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Untersuchung    der   Seidelbastiinde^ 

Ton 

Professor  C«  G.  Gmelin  in  Tübingen 

aod 

F.  L.  Baer. 


JtSei  der  geringen  Menge  ron  Thatsachen,  betref- 
fend die  chemiache  Natur  der  scharfen  Stoffe,  schien 
uns  eine  aäbere  Untersuchnng  der  SeidelbaNtrindo 
(f  Japhne  meserenm)  von  nicht  nnbedeutendem  In- 
teresse SU  seyn« 

Obgleich,  unseres  Wissens,  von  der  Rinde  des 
Seidelbasts  selbst  noch  keine  Analyse  erschienen  ist, 
so  fehlte  es  doch  nicht  an  bedeutenden  Vorarbeiten* 
So  hat  namentlich  Lartigue  *)  mehrere  Versuche 
über  diese  Rinde  angestellt,  aus  denen  erhellet,  dals 
das  scharfe  Prinaip  derselben  harziger  Natur  i/it, 
n.  s.  f.  Auch  die  Früchte  von  Daphne  mesereum 
sind  untersucht  worden,  und  awar  t[or£Üglich  der 
Kern,   von  Celinskjr,   und  der  fleischige  Theil  mit 


*)  S.  Trommtdorfis  Journal  XVIII.  und  Pfaff«  Mtter.  mcA, 
3.  Bd.   p.  193. 
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A. 

Behandlung  der  Rinde  mit  AlcohoL 

Geschnittene  Rinde  wurde  mil  Alcohol  von  So!'' 
aosf^ekocht ,  und  der  Aicohol  .siedend  fillrirt.  Die 
alcoholisrhen  Tincturen  hatten  eine  grünlich -gelbe 
Farbe,  die  nach  einigen  Tagen  mehr  brannroth 
wurde«  Beim  Erkalten  schied  sich  eine  Sobstans 
«US,  die  aufs  Pittrum  genommen,  und  mit  kaltem 
Alcohol  ausgewaschen  wurde*  Sie  verhielt  sich  wie 
Waclvs  (i). 

Die  alcoholische  Auflösung^  die  nicht  merkbar 
sauer  reagirte,  wurde  nun  der  Deslillalion  unter- 
Wolfen.  Der  liberdeslillirle  Alcohol  zeigte  durchaus 
nicrhts  Besonderes ,  weder  in  Absicht  auf  Geruch , 
noch  GeschmacL  Als  die  gröfste  Menge  des  Alco- 
hob  überdestillirt  war,  wurde  die  rücksUndige  Flüs- 
sigkeit der  Sicherheit  wegen  im  Wasserbad  abge- 
dampft ;  die  dabei  sich  bildenden  Dämpfe  waren 
nicht  reitend  Die  rücksUndige  Masse  wurde  mit 
W  asser  aufgeweicht,  wobei  sich  Harz  (2)  ausschied» 
welches  durchs  Filtrum  gelrennt  wurde.  Die  durchs 
Filtrum  gegangene  Fliissigkeit  hatte  eine  schwach 
gelbliche  Farbe»  schmeckte  fiils,  und  man  bemerkte 
zugleich  nach  einiger  Zeit  einen ,  jedoch  nicht  be- 
deutend scharfen  Geschmack.  Sie  röthele  blaues 
LfScm  uspapicr. 

Das  bei  der  Destillation  übergegangene  Walser 
(3)  halle  einen  auiscrst  widrigen  Geruch ,  einen  faden 
Geschmack,  und  vonScfaärie  lieb  sich  an  ihm  kaum 
et  aas  bemerken,  es  blieb  nur  nach  einiger  Zeit  eiue 
gewisse  Irockenheit  im  Munde  snnkk^  auch  woUtea 
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Emi|^  ftine  Schwere  im  vordem  Tfieil  des  Kopfii 
empfanden  haben»  Sowohl  basiachea^  aU  neutrale^ 
esaigsaurea  Bleioxyd  bewirkten  eioen  höchst  unhe?* 
deutenden  weiiaen  flockichten  Niederschlag,  der  äich 
aehr  langaaln  aeUie«  Rothe  Liacmustinctur  wu^do 
dadurch  nicht  im  itaiodesten  blau.  Wir  werden  un« 
ten  noch  einmal  darauf  zurückkommen. 

Die  in  der  Retorte  rückständige  Flüssij{keit 
wurde  nun  durch  •basisch  -  essigsaures  3leioKyd  pra« 
eipitirt«  Es  eolstund  ein  Niederschlag  yon  reinec 
schwefelgelber  Farhe^  der  sich  durchs  .Filtrum  , von 
der  FUiaaigkeit «  die  nur  noch  gans  unnierkbar  gründ- 
lich gefärbt  war,  leicht  trennen  liefs.  lür  wurde  mit 
kochendem-  WasNar  ausgewaschen ,  in  Wasser  sus-* 
peodirt;  und  dur^h  einen  Strom  von  geschwefeltem 
Wasseratofigpt  zentelzt.  Uas  entstandene  Schwefel- 
blei  halte  eine  kastanienbraune  Farbe,  woraus  sich 
ergiebt,  daü  ein  Theil.  der  durch,  das  Bleisalz  präcir« 
pilirten  Snhstanz^  noch  mit  ihm  verbunden  bliebe 
Wir  digerirten  dieses  Schwefelblei  mit  Aicohol  und 
filtrirten.  Beim  Verdunsten  der  alcoholischen  Flüs- 
sigkeit achied  sich  aueriit  Schwefel  in  Nadeln  aus» 
dessen  Ursprung  zieh,  leicht  erklären  IkbU  Es  blieb 
eine  gelb  gefärbte,  zkbo  Substanz  zurück^  die  wir 
unten  (4)  nüher  betrachten  wollen« 

Die  Flüssigkeit,  welche  durch"^ersetzung  jenes 
gelben  Niederschlags  durch  Schwefelwasxarstoff  er- 
hallen wurde,  hatte  eine  goldgelbe  Farbe«  Wir 
liefsen  sie  34  Stunden  an  der  Luft  stehen ,  um  den 
Ueberachnfs  des  SchwefelwasserstoflQi  zu  entfernen, 
dampften  aie  im  Wa.sserbad  ab,  und  filtrirten  sio 
■ach  einiger  Zeit.    In  ihrem  concentrirtercn  Zustand 
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XPigte  sie  einen  jcauren  and  etwas  bitteren  Geschmack:^ 
entwiclelte  aber  aof  der  Zange  ^rrbaos  keino 
SrhSrfe«  Alle  Versuche «  sie  darch  UoCses  Abdam« 
J^Fen  und  Crkaltenlasüen  aar  CryslallisatioQ  so  brio- 
fjn^tk',  waren  verf(eblicfa ;  immer  schied  sich  beim 
W  irderaoflösen  der  gans  abgedampften  Masse  ih 
Wasser  ein  bellrölhUrh * braonca  Polaer  aas»  .Die 
t*7ajsigkeit  gab  mit  salxsaurem  Eisenoxyd  einen  grün- 
Hebten  Niederscfala}^  Wir  behandelten  nan  die 
iffockene  Uass€^' mit' kaltem  absnhitem  Alooholt  und 
fiberffiefsen  di^' ilcobolische  Aoflttsong.der  freiwilli* 
^n  Verdunstung.  £s  bildeten  sich  jetst  kleine  warw 
äeUartrge^Orjrslall^y  von  dc-nen  mehrere  ifwammen 
gehäuft  wären;  diese  CrystaHe  waren  noch.brann 
gefiltbt ,  ond  es  bKeh  eine  braongef^bte  Mutterlauge 
iuriick ,  die  nicht  tnehr  crystallisirte*  Man  Keftdiese 
Mutirrlange  von  den  Crystallen  aUaufen,  ond  löste 
Frtztete  nochmsis  in  kaltem  absolutem  Alcofaol  auf. 
Es  blieb  ein  weiHies  crystallisirtes  Polrer  suräckf 
welches  anf  einem  Filtrum  gesamineh  nnd  mit  ßb-^ 
solotem  Alcohoi  abgewaschen  wurde.  Dieses  Pulver 
Vurde  durch  koehetides  Wasser  aufgelöst  ^  die  Flüs- 
sigkeit abgedampft  and  aal*  Crf stallisation  hingestellt« 
Es  bildeten  sich  völlig  farbenlose  Crjratalle»  die  als 
eine  Zu.<iammenhlufung  von  langen  dnnnen«  aus 
firnem  Miltelpiinkt'  auseinander  Uafenden  Prismen 
erschienen.  '  Det^  absolute  Alcohoi  hatte  einen  braun« 
lichroChen  Rost  ananfgelöst  aurüekgelassen,  der  durch 
SalzsSare  fast  gans  entfiirbt  wardew 

Wir  waren  anfangs  geneigt ,  diese  Crjstalle  fnr 
eine  Siore  so  hallen ,  da  sie  sich  aus  einer  saareo 
Flüssigkeit  ausgeschieden  hatten;    bald  fanden   wir 
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jedoch«  dftft  sie  cicbc  dieiNatur  einer  Säure  halten, 
da  die  saoro  Reectioo  beeUndig  unmerkbarer  ward, 
je  mehr  sie  gereinigt  wurden,  und  endlich  gans  ver* 
schwedd«'  Wir  halten  «ie-  für,  eine,  neutrale ,  der 
AsparegHle  «p-.B»i  Alialoge  ^Mbatans,  mnd  wollen  sie 
Daphnine  (5)  nennen. 

Die  Säure  ^  mit  welche^  die  Dapl^ine  verbun- 
den vorkommt ,  halten  wir  für  AepjrelaSyjre,  verbun- 
den mit  noch  etwas  4;eibikrbeqdem  Pr^ncip.  NfU- 
tralef  und  basische  ^eflv^^^fiures  Bleioxy^  brachten  ia 
dieser  Säure,  wie  zuvor ^^^ini^n  reia, schwefelgelbea 
Niederschlag  hervor. 

Es  wurdo  oben  erwähnt^  dafs  nach  Abscheidung 
eines  schwefelgelben  Nieuwscblages   durch    basisch 
essigsaures  B|ei^,  1(49  Flüssigkeit»  au^.  welcher  dieser' 
Niederschlag    sich  >  jpräcipitirte ,    beinahe    farbenlos 
wurde.    Aus  dieser  Fiiissigkeit  würde  das  im  Ueber- 
sehB&  sa^eieCste  Blei  dui^ch  Schwefelwasserstoff  prä- 
cqiitiit'i  nian  lielsai^  dann  'j4  Stunde  4e)fen,   fil-,. 
tripte  und  dämpfibelsie'  kti  Wasserbad  zw  'voUkom*. 
menen  IVockenheitaibl   »Bs  blieb  eintf  heilbraun  ge- 
hrbte'  durchscheinende*  ayri^partige   Masse,  «uriick^ 
Ttm  ausgeeeiehnel  isüfsem  Geschmack^    wobei  sich 
jedoch  spätem- eine  lÄerkbare    Schärfe   entwickelte;: 
Wir  werden  diesen  Stoff  unter  idem  Namen  silfse 
AibitanB  unten  (6)  näher  betrachten« 
'    Enthielte  der  Seidelbast  ein  organisches  Aleali, 
S0  hätte  sich  diefes  in  dieser  süfsen  Materie  in  Ver- 
biodang  mit  Essigsäure  finden  müssen«    So  unwahr- 
sdieinlich  uns  aucli  die  Elxistens  eines  solchen  AI- 
calfs  war^  mo  glaubten  wir  doch,  darauf  untersuchen. 
SU  müssen.    Wir  versuchten  dieses  auf  die  bekannte 
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Weise  mil  reiiier  Bittererde  o.  c  £.,  aber  der  Aleo* 
h  U  mit  dem  dami  die  Bittererde  gekocht  warde^ 
hatte  nichts  anfgenommen» 

Aus  diesen  Versodien  ergiebt  sich »  dals  der  im 
Alcohol  aolgelöste  Antheil  der  Rinde  besteht  aas 


Scharfem  Ha» 
'  Ubphnine 
Freier  Aepfelslare 
GelbGirbendem  Prin^ 

Sulser  Suhstans. 

.  ■  •  ■ 

'••  B.    • '" 

BAandlung   der  durch'  Alcohol  ausgetogmcn 

Rindf  mit  kaltem  fFiisscr^ 

■  •  »  • 

Wir  fanden,  dals  sich  der  Rinde  darch  Tielbeh 
wiederholt««  Auskochen  mit  Alcohol  der  s«3harte 
Geschmack  völlig  entuehen  bist.  Eine  solche»-  ducch 
kochenden  Alcohol  erschöp&e  Rinde  wurde  mit  einer 
groben  Menge  kalten  Wassers  macerirt»  die  Flüs- 
a^keit  fillrirt  und  abgedampft.  Es .  blieb  eine  hell- 
br^nnlichgelbe  Substanz  snröck,  die  das  Ansehen 
von  getrocknetem -Leim  haue.  Trocken  war  sie 
spröde,  und  sprang  ron  der  Poneilanschale  in 
Splittern  a1>;  durchscheinend,  ron  gana  ÜMlem  Ge» 
acbmack  ,  ohnn  die  geringste  £charle  ;  ein  weiterer 
Beweis,  dals  sich  durch  AloiJiol  das  scharfe  Princip 
völlig  ausziehen  l^iist.  Sie  zog  die  Feuchtigkeit  der 
Lud  etwas  au,  backte  zusammen,  und  vcihielt  sich 
wie  Gummi  iy). 


► 
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Behandlung  der  durch  kochenden  Alcöhbl  iiWff 
kaltes  Wasser  erschöpften  Rinde  mit  kochendem 

IVass^r.'     ■ 

\Viird»idiV8i:^'«r8cfaö|rfWRtMe>mi>  Wmmt  ge- 
kocht 9  so  seif^C^  sich  erä  aCurke»  äcbduroeüt  bttd  «s 
auffallend  niehlaftige^  G^aeh,'  Dicl*Plüf8igkeit>imrJ 
de  fillrirt,  und  auf  StMi-kmehl  «liilebrackt.  Ab^r-vre- 
der  durch  eine  Auflösung  des  Jodi  in  Wassn*;  tlocV 
durch  Zusats  von  Jod  in  fester  Farm  yAufi^^n|f 'inj 
caustischem  Kali  und  Sättigung  4iiil?Bssigs9iiir4r  fietf 
sich  eine  Spur  davon  entdecken.  ^  Nach  «km^'A4k^ 
daiBiifen  blieb«  cinriSubstans  zurück,  die'vdllijj-'ditf 
Absehen' hatte,  wie  dhs  durch  kaltes  Wamer><^Bfil- 
tene  Gummi,  die  sich  auch  ganz  wie  Gumini  rer- 
hiieU,  ti'nd  4ftni^Vt>li  derii  aflldern  Gumnai  nnri-irenig 
reftvchiedett-SN»^^,  wovon ')Jmten>d6sHNihorei    >  i* 

Behandlung  der  durch  kochendes  Alcohol ,  kat'^ 
tes  und  kochendes  ff 'asser  erschöpften  Ririd'e 
mit  kochender  Salzsäure..  ,    ' .    '  •  « 


■»« 


Dieses  Kochan -mit  Salzsäure  geschah  hesonders* 
io  der  Absicht,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Aind^^ 
Oxalsäuren  Kalk  enthalte.  Die  Saure  färbte  sich 
hl  hrannroth,' durch  Sättigung  mit  caustischem  f^mmoT^ 
niac  entstund  aber  eine  kaum  ^\erkbare  Ti  Übung , 
es  schieden  sich  ganz  wenige  leichte,  gefärbte  Flok-* 
ken  aus.,  ,die.  ni^h^' oxalsaui:er  JKall^  waren.  Beiia. 
Abdampfen  ti^Q%,  -rtheils  der. .  .«alzsauren  Flüssigkeit 


i 
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Befltmdtheile  bewirkt.  «—  Wir  ▼enochteii  ancb  ,  dem 
Harx  durch  Kodien  mit  einer  S^nre  die  Srh^^e  ra 
cntxieiieo.  Wir  kochleo  es  mit  Salcsäurc  im  Di*«til- 
latiooMipparit:  et  eotwickefte  üA  bei  dieser  Destii- 
lalioD  ein  äufserat  jtketfieTl^  lieUubeoder  Geruch, 
die  ■bdettilliiK^jiyire  FUuagkeit  i:errtcfh  «her  nicht 
die  mindeste  Schüfe.  .  Die  in  der  Retorte  rucksUn«- 
diu»  Flä*sigkeit  worde^iwin  filtmi^  m  schieden  sich 
beim  Erkalten  wriMiphtr  (vlprkeo  aus.  ,6eim  Ab* 
dampfen  blieb  eine  gerioi^e  Mem^e  mucr  schwars« 
branner  Materie  .furück,  dir  im  \^  asser  sich  nicht 
auflöste«  und  die  durch  die  C^mcenlrmtif  n  der  SaU- 
s^ure  sich  etwas  yerk^hlt  zu  haben  schieiu  Alo^fi^l 
löste  sie  bis  auf  einen  geringen  Riick«tand  mit  bran* 
Ber  Farbe  auf,  die  Annösüng  wurde  durch  Wawer 
nach  einiger  Zeit- nefcSht.  D^:Oe*bmaeb  dieser 
Materie  Tcrneth  ebeofalls  keine  Schirlby  während 
das  mit  &ure  bebabdÄliev  «md-mit  kochendem  Was« 
«ttsgewaschaoe  üsra  ncwh  dmselhe. Scharfe,  wie 
dieser  Behandlung«  a^V^aw  :* 
i.  .  Kachdem  alle  dieee^  VHancbe,  das  Bars  an  «er- 
l^en,  fehlgeatblagen'  hatten^  kamen  wir  bei  der 
Betrachtung«  dais  sich  in  dem  Kern  der  Frucht  ein 
acharfea  firtlas  Oel  «lach  CeÜnsk j  befindH ,  auf  den 
Gedanken»  das  Hars: Jcönnte  ein  durch  eine  SSure 
Terdicktns  Oel  aeyn.  Wir  ICMeti  daher  das  Hara  in 
Aloobol  anf ,  und  Verseislefi  diese  Auflösung  mit  ei- 
ner Auflösung  •  voto  fileisncker  in  Alcobol  f  Ba  ent- 
stund ein  mrei ginner  Niederschlag,  den  wir  auf  ein 
Fiitnim  nabmcav  »od  mit  kaltem  Aloohoi  gat  aus- 
wuschen. Ans  der  Flüssigkeit  wurde  das  im  UH>er-> 
jcbäft  xtigeattxta  Blei  dmicb  Sihwttah>iaMetoffprt*" 
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cipilirt ,  und  sie  dann ,  nachdem  durch  Stehen  an  der 
Lull  der  überschürsige  SchwefelwaMersloff  entfernt 
worden  war«  im  Wasser  bald  gänzlich  abgedampft« 
Schon  während  des  Abdampfens  schieden,  sich  gelb-> 
liehe  Kiigelchen  aus,  die  das  Ansehen  eines  dick- 
flüssigen Oels  hatten.  Die  abgedampfe  Masse  löste 
sich  jetst  in  warmen  Alcoholmil  einiger  Schwierif^r 
keit  auf»  nnd  beim  freiwilligen  Verdunsten  an  deif 
Lruft  schieden  sich  bald ,  während  noch  eine  sehr 
grdse  Menge  Alcohol  vorhanden  war,  eine  Menge 
goldgellier  ölij^er,  diekflüfsiger  Tropfen  aus.  Hier- 
ans  erhellt,  dafs  dieses  Oel  im  Alcohol  weit  schwie- 
riger auflöslich  ist,  als  das  Harz;  durch  dessen 
Zersetzung  es  entstund.  Dh  Auflösung  dieses  Oels 
in  Alcohol  hatte  einen  ekelhaften  Geruch ,  ganz  ver- ' 
schieden  von  dem  des  geschwefelten  Wasserstoffs, 
welcher  auch  durch  Abdampfen  u.  s»  f.  gänzlich 
entfernt  worden  war.  Der  erwähnte  meergrüne 
Bleiniederschlag  wurde  in  Alcohol  suspendirt  und 
durch  einen  Strom  von  geschwefeltem  Wasserstotl- 
gas  zersetzt,  die  Flulsigkeit  nach  34slündigem  Stehen 
an  der  Luft  vom  Schwefelblei,  welches  eine  nicht 
rein  schwarze,  sondern  dunkelbraune  Farbe  halte, 
abfiltrirt ,  und  im  Wasserbade  abgedämpft.  Es  blieb 
eine  braune  Masse  zurück,  die,  in  absolutem  Alcohol 
aufgelöst  9  eine  ziemlich  weifse,  schmierige  Substanz 
zurück  liefs.  Diese  alcoholische  Auflösung  reagirte 
sefir  Mtark  sauer,  halte  einen  aufserst  ekelhaften  Ge- 
rnch,   der   durch  Alealien   weit   stärker  hervortrat« 

■ 

und  viele  Aehnlichkeil  mit  dem  Geruch  des  Knob- 
lauchs  hatte,  nur  viel  widriger  war.  Ueb.er  die 
Matur  dieser  Säure  können  wir.  nic^t  enlscheideu; 
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sie  war  nicht  cur  CrystalliaitfioB  so  biiu|gtu ,  ond  bei 
jedesmaligem  Abdampfe«  schied  sich  eio  Theil  einer 
tiiuraflöslichen  widrig  riechenden  Sabstani  aus,  die, 
besonders  dorch  Bebandlang  mit  Alealien,  den  er- 
wadinlen  ekelhaften  Gemch  eulwicieke. 

Der  andere  Bcslandtheil ,  das  Tette  O^I ,  entwik* 
kelle  nach  einiger  Zeit  im  Monde  ein  aolserordenU 
Kches  Brennen.      Wnrde  es  auf  die  Haut   eingerie* 
befl,  so  erschien  schon  nach  swei  Stunden  eine  starke 
RCMhe ,  die  sich  last  anf  den  gansen  Arm ,  weit  ober 
die  eingeriebene  Stelle  hinaus,  verbreitete,   sogleich 
stelhe  sich   ein   heftiges   Brennen    und   Jucken   ein. 
Nach  einiger  Zeit   seigten  «ich   Pusteln ,     die  viele 
Aehnlichkeit  mit  Kr3itxpiisteln   hatten,  und  die  sich 
knm  Theil  mit  Eiter  fiillten.     Die  Entsöndung  und 
das  Brennen  dauerte  einige  Tage,  und  narb  mehre- 
ren Wochen  waren  Spuren  davcm  noch  sichtbar.  — 
Wir  glauben,    dafs  dieses  Oel   bei  xorücktrerendea 
chronischen    Exanthemen    mit    Notsen   angewendet 
werden  könnte. 

Ein  Theil  des  Oels  wnrde  mit  caustischem  Kali 
und  Wasser  gekocht«  Uiebei  entwickelte  sich  nirht 
im  geringsten  der  erwähnte  ekelhafte  Geruch,  son- 
dern ein  gewöhnlich  seifenartiger.  Die  Auflösung 
wnrde  dorch  Weinsteins^ure  gesattigt  und  destillirt« 
Bei  dieser  Destillation  entwickelte  sich  ein  unerträg- 
licher Gemch  nach  gapbosphortem  Wasserstoff^^^aa. 
Das  äberdestUlirte  Wasser  hatte  einen  fuCilichten 
Geschmack,  verbunden  mit  einer  merkbaren  Scharfe, 
und  «nen  Geruch,  der  tauschende  Aehnlichkeit  mit 
dem  eines  fchwachen  Zimmtwassers  hatte.  Es 
wnrde  mit  kohlensaurem  Baryt  digsrirt,  filtriit  und 
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* 
abgeflampft*  £s-  blieb  eine  Salzmajse  sariick ,  di0 
im  Wasser  sich  leicht  auflöste  «..durch  Schwefelsjiure 
praripitirt  wurde,  wobei  sich  ein  starker  Geruch 
nach  essigsaure  entwickelte,  sngleich  zeigte  dieses 
im  Wasser  aufgelöste  Salx  noch  Spuren  von  einer 
Scharfe,  Eis  war  mithin  essigsaurer  Baryt,  verban- 
den mit  noch  etwas  scharfem  Princip. 

Der  Rückstand  in  der  Rettorte,  der  nun  grölsten« 
Üieils  aus  Weinstein  bestund,  wurde  auf  ein  Filtium 
genommen.  Die  durchgegangene  gefkrbte  Flüssig« 
l'eit  seigte  keine  Schärfe.  Der  braun  gefärbte  Wein« 
stein  wurde  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen,  ge« 
trocknet«  und  mit  Aleohol  behandelt«  Der  Alcobol 
färbte  sich  braun,  beym  Abdampfen  blieb  eine  gelb- 
lichbraune fettige  Materie  zurück,  die  durchaus 
keine  Schärfe  mehr  entwickelte,  im  Wasser  sich 
nicht  auflöste  y  auf  Papier  gestrichen  Fettflecken 
tnschte,  in  einem  Platinlöffel  über  der  Weingeist« 
lampe  erhitzt»  schmols,  dabei  Dämpfe  aussliess«  die 
Dach  gebratenen  Aepfeln  rochen^  und  mit  Flamme 
▼erbrannte. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  scharfei 
Harz  des  Seidelbasts  durch  essigsaures  Blei  sich  zu- 
nächst in  ein  scharfes  fettes  Oel  und  eine  Säure, 
nebst  einem  durch  wiederholtes  Abdampfen  im 
Wasser  unauflöslich  werdenden,  durch  Alcalieu  ei« 
nen  sehr  starken  widrigen  Knoblauchgeruch  ent- 
wickelnden, Stoff  zerlegen  lälst }  dafs  dieses  söharfe 
Oel,  bei  der  Verseifung  mit  caustischem  Kali  und 
nacheriger  Sättigung  des  Kalis  durch  Weinateinsäure 
in  Essigsäure,  die*  mit  einem  Theil  des  i^charfen 
Princips  noch  verbunden  überdesliliirt,   und  in  eino 
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gelbbraane  fettige,  nicht  mehr  scharfe  Sobstanz  ser« 
fsiilt,  wobei  der  gröfkte  Theil  des  scharfen  Prmcips 
unter  Entwickfun^  von  gephospbortem  Wasserstoffe 
gas  serstdrt  so  werden  scheint. 

Diese  Erscheinungen  machten  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  das  scharfe  Oel  sowohl  au  das  Harz, 
aus  welchem  es  dargestellt  wurde,  Phosphor  ab  ei- 
nen wesentlichen  Bestandlheil  enthalten.  —  Um  die* 
ses  bestimmter  nachzuweisen,  wurde  ein  Theil  des 
scharfen  Oels  mit  reinem  Salpeter  in  einem  Silber- 
liegel  verpufft,  die  aicalische  Masse  in  Wasser  ge« 
löst,  mit  Salpetersäure  übersättigt«  und  auf  einen 
warmen  Ofen  so  lange  gestellt,  bis  alle  in  der  Flüs- 
sigkeit aufgelöste  Kohlensaure  abgedampft  war.  Sal- 
pclersaorer  Barj-t  brachte  jc^zt  in  der  Plüssigkeit 
nicht  die  geringste  Trübung  hervor,  sogleich  aber 
entstund  ein  flockiger  Niederschlag  von  phosphor- 
saurem  Baryt,  ab  die  freie  S^iure  durch  caustü%cbes 
Ammoniac  gesiittigt  wurde.  Der  Versuch  wurde  mit 
gleichem  Erfolg  mit  dem  Harz  selbst  angestriU,  und 
in  beiden  F^len  Uefsen  sich  sogar  aus  dem  Niederschlag 
durch  Auflösung  desselben  in  Salzsäure,  Präcipita- 
lion  des  Baryts  durch  Schwefebünre,  Piltriren,  Ab- 
dampfen und  Glühen  Spuren  von  Pbosphorsüure 
darstellen.  —  Vielleicht  verdankt  ein  Theil  des  in  der 
Asche  an^efnndenen  phospborsanren  Kalks  dieftrtn 
Phosphor  seinen  Ursprung. 

Durch  diesen  Phosphorgehalt  des  scharfen  Oels 
nnd  des  Harzes  wird  man  an  den  Schwefelgehalt 
dar  scharfen  ätherischen  Oele  erinnert,  die  sich  in 
den  Familien  der  Cmciferae  und  Liliaceae  finden, 
liamentlich  an  das  Oal  das  Meerrettigs,   des  Knob* 
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Uuchs    und     der    Zwiebel«      Diese    Oele    scheinen 
Schwefel  al«  einen  wesentlichen  Bestandtheil  za  ent«  • 
halleo. 

Ueberhaupt  aber  wirft  sich  die  Frage  auf:  .SinJ-^ 
nicht  die  meisten  Harze  zusammengesetzte  Subataii-' 
scn^  und  bestehen  sie  nicht  aus  Oel  und  Säure^?    Zu 
dieser  Vermuthung  wird  man  theiis  durch  die  ange- 
führten Versuche  veranlafst ,    theils   durch   die  Be« 
trachtung,  dafs  die  Naiur  seihst  in  vorliegendem  Fall 
eine  solche  Zersetzung  des  Harzes  in  der  Frucht  be-^ 
werksteliigt  su  haben  scheint,    wo  in  der  fleischigen' 
Pulpa,  die  den  Kern  umgibt,  eine  Menge  freier  S^fure* 
sich  findet,    wkhreud  der  Kern  selbst  mit  schaiiem' 
Oelerfiillt  ist.  ^  ^' 

Diese,  aucTi  für  die  Pflanzenpbysiologie  wich-' 
tige  Frage,  werden  wir  bei  einer  andern  Gcitgenw 
heil  zu  lösen  sociien«  .        r 

Wurde  das  Harz  mit  verdünnter  Salpetersäure- 
gekocht,  9o  entwickelte  sich  Salpetergas j  es  bildete 
sich  Oxalsäure,  und  eine  hellgelbe  bröcklige  >Sub« 
stanz,  die  in  der  Wärme  schmolz.  Diese  Substanz' 
wurde  erst  durcli  langes  Kochen  mit  Salpetersäure 
zersetzt;  es  bildete  sich  anfangs  ein  auf  der  Fiübsig* 
keit  schwimmendes  Fett ,  welches  später  wieder  ver« 
ichwand;  zuletzt  bildeten  sich  kleine  Crystalle,  die,^ 
durch  ihre  stark  färbende  Eigenschaft  und  ihren  aus^ 
MTordentlich  biltern  Geschmack,  sich  als  /f^e//er- 
iches  Bitter  zu  erkennen  gaben.  Aufser  diesem  halte 
sich  auch  noch  künstlicher  Gerbstoff  gebildet,  denn 
die  Auflösung  der  bittern  Subj^lanz  in  Wasser  gab 
mit  wäsarigier  Hausenblasenlösuug  einen  weifseu  zu«- 
sfimmenhängenden  Niederschlag.     Bei  der  tiockenen 
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tillaüoD  des  Harzes  zeigte  sich  aofjiDgi  ein  Fett* 
gfrucb,  auf  den  eio  empjrreomatisclicr  folgte,  in  die 
Vorlage  gieng  ein  empvreomatisches  saures  Wasser, 
nrbsl  einer  braunen  fettigen  Materie,  «lie  auf  drm 
M  asser  schwamm»  Dieses  Wasser  enthielt  k^ne 
Spuren  Ammoniac«, 

Einer   hungrigen   Katze   gab   man  von  diesem 
Qarz  5  Gran,  aus  denen  man  lo  Pillen  gebildet  hatte« 
Nach  3  Stunden  erbrach  sich  das  Thier,  wollte  nicht 
fjres&eny  und  schien  zorufg  zu.  seyn.    4  Tage  nachher 
wurde  die  Katze  gezvi-ungeo,    20  Gran  des  Harzes, 
mj^%  denen  man  4o  Pillen  gemacht  hatte«    einzuneh«. 
qiep.     Es  erfolgte  Erbreohen,    aus  dem  Maul  flols 
saher  Schleim ,  das  Thler  gab  Zeicheo  yon  Schmerz; 
\jm  einer  Wirkung  aufs  Gehirn  war  keia.  2«eichen 
Torhaodefi,    uqd  nach   4  Stunden  erfolgte  der  Tod 
nnt^r  Convulsionen.     Die  Section  wurde.  4 — 5  Stun- 
den  nachher  VMrgenommen ;  die  Muskeln  waren  er- 
starrt;    der   Magen   und  Darmkanal   enthielten  viel 
Schleim;   die  Membrana   mucosa    des  Magens   war 
ei^izundeti    an  eioer  Stelle  derselben  gegen  den  Py* 
loius  SU,  war  Blut  in  das  Ge%%ebe  derselben  ausge- 
treten.    Im  Oesophagus  ond  im  übrigen  Oarmkaiial 
war  kein  Zeichen  von  Inflammation,    Leber,  Lun- 
gen,, ktars   und  Nieren   waren  im  natiirlicben  Zu- 
stand ,  die  Gallenblase  stroste  von  grimer  Galle. 

ürfila  hat  einige  Versuche  gemacht  mit  der 
Rinde  von  tJaphne  goidium.  3  Gros  von  demPul* 
▼er  dieser  Rinde  gab  man  einem  Hund  und  unter* 
band  -den  Oesophagus;  das  Thier  starb  nach  i4 
Stunden  unter  den  gewöhnlichen  Zeichen  einer  Ver« 
giUtnng    durch    schalle.  Güte,      Oriiia    sagt    blos: 
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dapbne    cneorum    und    dapbne    mezereum    wirkea 
ungefähr  auf  gleiche  Art. 

5.)    Z/^berge'gängenes  Wasser» 

Hier  fügen  wir  noch  zu  dem  oben  Crwähntea 
hinzu,  dafs,  wenn  eine  geringe  Menge  Wasser  über 
eine  giofse  Menge  Rinde  destillirt  wurde ^  Spurea 
eines  etherischen  Oels  sich  zeigten ,  hei  welchem', 
wenn  das  scharfe  Princip  sich  mit  den  Wa.sserdäm- 
pfrn  verflüchtigte,  allei*  Wahrscheinh'chkeit  nach  die 
Schärfe  höchst  coricentrirt  sich  hätte  finden  müssen. 
Aber  dieses  Oel  hatte  einen  faden  Geruch ,  nnd  ent~ 
wickelte  durchaus  keine  merkbare  Schärfe.  Auch 
versQchten  wir  es  wiederholt,  die  Behauptung  von 
Vauquelin ,  dafs  dieses  Wasser  eine  alcalische  Re- 
aclioil  zeige«  zu  bestätigen,  indem  wir  g^nau  sein 
Verfahren  befolgten,  und  eine  sehr  verdünnte 
schw^cbgertftheteLacmustinctur  anwendeten,  in'wcl« 
ober  die  geringste  Spur  von  Ammoniac  sogleich  blaue 
Färbung  hcfrvorbrachte^  das  Wasser  blieb  jedoch  ganz 
ohne  Wirkung,  Einmal  jedoch  wurde  die  geröthete 
Lacmustinctur  durch  dieses  Wasser  stark  blau  ge- 
färbt^ und  essigsaui'es  Blei '  bewirkte  in  demselben 
logleich  einen  sehr  starken  Niederschlag.  Wir  fan- 
den jedoch  bald ,  dafs  diese  Wirkung  einzig  von  der 
Natur  des  Gef^fses,  in  welchem  die  Destillation  vor- 
genomiöen  wurde^  abhängig  war;  es  war  nemlich 
weifses  Glas,  welches  bekanntlich  der  Einwirkung 
?on  blofscm  kochendem  Wasser  oft  schlecht  wider-> 
steht«  Wurde  eine  viel  gröfsere  Menge  von  derseN 
ben  Rinde  (sie  war  ganz  frisch)  mit  weniger  Wasser 
io  einer  grünen  Retorte  destillirt,  so  zeigte  das  de- 
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stillirie  Wasser  oicht  die  loiodeste  alcalische  Re« 
artioo.  UeberdieCi  wäre  et  höchal  aoffallend  ,  aod  in 
diesem  Falle  sehr  schwer  xu  erklären,  wenn  eine 
sauer  reagireode  Flässigkeil  bei  der  OesUllalion  ein 
alcalisch  reagirendes  Wasser  lieferte.  —  Wir  sind 
überseugt,  dafii  sowohl  die  alcalische  Reaction,  ala 
der  starke  Niederschlag  in  dem  Bleisais  toq  ao^e- 
lästern  Aleali  des  Glases  herrührte. 

4.;  Gelbfärbendes  Princip. 

Dieses  ist  eine  sähe  gelbgeCirbte  Sobstans  Toa 
widrigem,  bitterem,  stark  adstnngirendem,  nicht  schare 
fem  Geschmack.    In  beÜaem  Wasser  löst  sie  sich  mit 
schöner  goldgelber  Farbe  aof»  beim  Erkalten  prüci'* 
piiirt  sich  wieder  der  grölste  Tbeil  nach  Art  eines 
Harzes,  welches  man  ans  seiner  alcoholischen  Lö* 
sung  durch  Wasser  fällL    Dorch  Brwtrmen  der  trü- 
ben Fliissigkeit  bildet  sich  wieder  eine  kUre  Auflö- 
sung, die  beim  Erkalten  sich  von  Neuem  trobt;  und 
dieses  bilst   sich   nach    Belieben   wiederholen^      Dia 
Auflösung  dieses  gelb&rbenden  Princi|is  in  Wasser 
gibt  mit  e^igsanrem  Blei  einen  schönen  schwefelgeU 
ben,  idit  schwefelsaurem  Eiasno^^dul  einen  rölhlich* 
grauen  Nicderschlsg.     Wolle,  die  savor  mit  Alaun 
geheist  wurde,  erhalt  dadurch  eine  schöne  achwefel« 
gelbe  Farbe,    die  der   Einwirkung   der   Seife,    und 
selbst    des   kochenden   Wassers  widersteht.  —     Mit 
▼eidnnnter   Salpetersäure    abergossen«    sersetst    sie 
sirb  schon  in  der  Kälte,    es  entwickeln   sich    salpe-> 
trichtsaure  Düosto  in  Menge,    und    es   bildet   sich 
Oxalsaui  c. 


über  die  Seidelbaslifcide»       ^v^      fti  ' 

5.)  Daphnine. 

Die  Darstellung  dieser,   nur  in  geringer  Menge 
in  dem  Seidelbast  vorkommenclen  Substanz,   wurde 
oben  angegeben.     Der  Geschmack  der  üaplinine  i«t 
•twas  adstringirend  und  bitter,  jedoch  nicht  in  sehr 
Ji  bein  Grade.     Schon  der  Umstand,   dafs  je  reiner 
sie  dargestellt  wird^    desto  mehr  die  saure  Reaction 
verschwindet,   zeigt,    dafs  sie  nicht  wohl   die  Natur 
einer  Sfture  haben   könne.     Noch    bestimmter    wird 
dieses  durch   ihr  Verhalten   zu  gesättigt -kohlensau- 
rem Kali  erwiesen.    Giefst  man  einen  Tropfen  einer 
Auflösung    dieses    Salzes    zu    einer   Auflösung   der 
Daphnine  in  lauem  Wasser,  so  fdrbt  sich  diese  .so- 
gleich goldgelb;    ein  gröfserer  Zusatz  des  Kalisalzes 
entwickelt  selbst  beim  weiteren  Erwärmen    (jedoch 
so,  da(s  das  l^alisalz  nicht  zersetzt  wird)  keine  Luft- 
bissen.     Uebrigens    verliehrt    die   Uaphnine    schon 
durch  eine  geringe   Menge   Kali   ihre  Fähigkeit   zu 
crystallisiren ,    welche  sie  aber  wieder   durch  Sätti- 
gung des  Kalis  mit  Essigsäure  erhält«  —    Die  gold- 
gelbe Färbung   der  Daphnine   durch  Alealien   (Kalk 
und   Baryt    bringen    dieselbe    Wirkung   hervor)    ist 
eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  dieser  Substanz.    Sie 
ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  auflösiich ,    leicht 
anflöslich    in  kochendem  Wasser,    aus  welchem  sie 
sich  beim  Erkalten  gröfstentheils  präcipiiii-t.     Alco- 
bol  und  Aetber  lösen  sie  ebenfalls  auf      Durch  Er- 
hitzen mit  Salpetersäure  wird  sie  in  Oxalsäure  ver- 
wandelt«    Durch  essigsaures  Blei  wird  sie  nicht  prä- 
cipitirt.      Diese   Präcipitation    ist  .  mithin    durch   die 
Säure  und  das  fitrbende  Frincip  bedingt. 
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6.)  Süfse  Substanz. 

Diese  konnte  nicht  xur  Cryttallisation  gehracbt 
werden,  sondern  bildete  einen  wenig  gefärbten  Sy** 
rup.  Sie  wurde  in  Wasser  aufgelöst ,  mit  voUkom- 
men  ansgewaschener  Hefe  Tersetat,  und  in  eine 
Phiole  gebracht,  Ton  der  eine  Röhre  «nsgieng,  die 
in  ein  4jnigekehrtes  mit  Quecksilber  gefülltes  Gefiilä 
hineingebracht  wurde.  Der  Apparat  wurde  auf  ei« 
nen  warmen  Ofen  gestellt«  —  Bald  schäumte  die 
Flüssigkeif,  und  es  entwickelte  sich  etwas  kohlen- 
saures Gas^  Die  Flüssigkeit  in  der  Phiole  wurde 
nach  i4  Tagen  mit  vielem  geschmolzenen  Kalk  ver- 
setzt und  in  einer  Retorte  mit  Vorlage  destillirt. 
£s  gieng  eine  geringe  Menge  von  Alcohol  über,  und 
die  Flüssigkeit  in  der  Retorte  hatte  einen  jMalaga« 
wein  ähnlichen  Geruch  angenommen«  —  Diese  Sub« 
stanz  i&t  mithin  wenigstens  einem  Theil  nach  fähig, 
in  die  geistige  Gährnng  ül>ei*zugehen.  —  Mit  Sal- 
petersäure behandelt,  gab  sie  eine  grofse  Menge  von 
Oxalsäure,  nebst  einer  kaum  merkbaren  Spur  von 
Schleimsäure,  die  wahrscheinlich  ihren  Ursprung 
einem  kleinen  Hinlerhalt  von  Gummi  verdankt« 

7.)    Gummi. 

Das  dnrch  kaltes  fVasstr  erhaltene  Gnmmi 
löste  sich,  schon  in  der  Kalte,  in  verdimnter  Salpe- 
tersäure mit  rother  Farbe  auf;  Beim  Erhitzen  ent- 
wickelten sich  salpetrichtsaure  Dämpfe,  und  esschie* 
den  sich  anfangs  weilse  Flocken  aus,  die  sieh  nach- 
her wieder  auflösten.  Beim  Erkalten  schied  sich 
Schleimsäure   voUkommea   weifa   and  sehr  dei:tiicb 
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crysUllinisch  aas.  Zugleich  bildete  sich  etwas  Oxal« 
säare.  Die  Auflösung  dieses  Gummis  in  Wasser 
bildete  mit  basischem  sowohl  als  mit  neutralem  es- 
sigsauren Blei  einen  gallertartigen  Niederschlag, 
Kieselfeuchtigkeit  trübte  die  Auflösung  schwach. 
GalUpfetaufgurs  bewirkte  anfangs  keine  Trübung, 
nach  48  Stunden  aber  hatte  sich  ein  häufiger  grün- 
lichweiüser  Niederschlag  gebildet.  Bei  der  trockenea 
Destillation  bildete  sich  Wasser»  eine  bedeutende 
Menge  kohlensaures  Ammoniac,  etwas  essigsaures 
Amraoniac»  und  empyreomalisches  Oel.  Diese« 
Gummi  enthält  mithin  zugleich  eine  gewisse  Menge 
einer  thierisch  vegetabilischen  Materie. 

Das  durch  kochendes  PF  asser  erhaltene  Gummi 
verhielt  sich  im  Allgemeinen  auf  ähnliche  Weise, 
nur  gab  es  bei  der  trockenen  Deslillaiion  mehr 
Wasser^  freie  Essigsäure  mit  einer  äufserst  unbe« 
deutenden  Spur  von  essigsaurem  Ammoniac,  dessen 
Bildung  einem  kleinen  Hinterhalt  von  thierisch - 
vegetabilischer  Materie  zugeschrieben  werden  mufs« 


Behandlung  der  Rindi»  mit  kaltem  Wasser. 

Wasser  9    mit  dem    die  Rinde    macerirt   wurde 
nahm  eine  grünlich -gelbe  Farlie  an.      Die  filtrirte, 
voUkommeu  helle  Flüssigkeit  entwickelte  einen  schar- 
fen Geschmack«    Bleiauflösungen  brachten  in  ihr  ei- 
nen   starken    gelblichen    Nied^rscJhlag   hervor,    die 
Flüssigkeit  wurde  aber  nicht  entfärbt;  salzsaures  Ei- 
senoxyd   eine  grüne  Färbung  und   einen  hellgrünen 
Niederschlag.    Kali,  Ammoniac^  Barytwasser,  Kalk- 
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sie   roCfay  ohne   einen  Niedertrhlag 
IierroRnbrinf^n. 

Beim  Abdämpfen  blieb  eine  braune,  pimmiar* 
iige  Suhstanx  xurnck ,  die  einen  äu(ser»l  scharten^ 
lan}(  aobalienden  Geaebmack  entwickelte.  Diese 
Substanz  wurde  mit  kocbeodem  absolutem  Alcobol 
bdhandelly  uod  die  alcoholische  Auflösung»  die  eine 
br^unlicb/^elbe  Farbe  hatte,  und  stark  sauer  reagirte, 
abgedaropfu  Die  durch  Abdampfen  erhaltene  Ma\»e 
wurde  mit  Wasser  gekocht,  wobei  sich  ein  Geruch 
nach  gebratenen  Aepfeln  zeigte»  Es  blieb  eine  Ma* 
terie  suräck,  die  in  siedendem  Wasser  schmoll, 
äulserst  icharf  schmeckte,  und  sich  überhaupt  w^'e 
Uarz  verhielt«  Die  w^Ikrigte  Lösung  gab  mit  basisch 
essigsaurem  Blei  einen  schwefelgeihrn  Niederschlag. 
Dieser  wuide,  wie  froher»  durch  Schwefelwasser- 
slolT  zerseist;  es  gelang  uns  jedoch  nicht,  aus  der 
erhaiteDcn  Flüssigkeit,  durch  Abdampfen  derselben, 
wiedeitiolie  BehandluDg  mit  absolutem  Aicohol  u. 
s.  f.  die  DapLnine  darzustellen ;  man  erhielt  immer 
nur  eine  braune,  nicht  crjrstallbirende,  saure  Masse. 
—  Aus  diesen  Versuchen  erbellt,  dals  das  scharfe 
H^rz  sich,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  der  iib«- 
rigen  Bestandtheile,  im  Wasser  löst 


Die  Behandlung  der  Rinde  mit  talUm  Etsig 
ergab  keine  besonderen  Resultate;  der  Essig  schien 
wie  das  Wasser  zu  wirken ;  es  liefs  sich  aus  der 
Flüssigkeit  «las  acharf«  Harz  auf  ahnliehe  Weise  dar- 
stellen. 
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Man  könnte  es  uns  sum  Vorwurf  machen  woU 
leoy  dafs  wir  es  unterlassen  haben  ^  die  ncstandtheile 
der  Seidel  hastrinde  quantitativ  zu  beslimmeu*  Wir 
gestehen  aher,  dafs  wir  eine  solche  quantitative  Be- 
stimmung der  Bestandtheile  bei  einer  Pllanzenanaly« 
le ,  in  sofern  sie  nicht  etwa  einen  pharmacuetischen 
Zweck  hat,  für  einen  wahren  Zeitverlust  halten » 
da  die  relative  Menge  derselben,  nach  der  Jahreszeit, 
dem  Aller  der  Pflanzen  und  andern  Umständen,  ver- 
schieden  ist,  also  uumöglich  etwas  Constantes  dariu 
aufgefunden  werden  kann,  und  da  es  überhaupt  vor 
der  Hand  weit  zweckmüfsiger  zu  seyn  scheiut,  sich 
mit  Untersuchung  der  Natur  $fi  vieler  noch  wenig 
gekannter  Pflanzenreste  zu  heschäfligen.  ^—  Noch 
viel  weniger  aber  konnte  es  uns  beifalleu,  von  den 
sloechyometrischen  Gesetzen  auf  die  Analyse  einer 
ganzen  Pflanze  oder  eines  Organs  derselben  eine 
Anwendung  machen  zu  wollen  (wie  dieses  schon  in 
neueren  Zeiten  geschehen  ist).  Wir  bekennen,  dafs 
uns  dieses  eben  so  absurd  vorkommt^  wie  eine  An- 
wendung dieser  Gesetze  auf  die  Zusammensetzung 
der  Mineralwasser« 


Beilage« 

(C.  G«  Gmelifi  über  die  Oaphne  alpin«.) 

Als  diese  Untersuchung  bereits  b^Fendigt  war, 
erhielt  ich  durch  meinen  verehrten  Freund ,  Herrn 
Colladon  in  Genf,  ganz  frische  Zweige  von  diphne 
alpina,  welche  in  der.NJihe  von  Genf  wuchst.  Ich 
beeilte  mich,  mit  der  Rinde  derselben  einige  der 
wichtigsten  Versuche  anzustellen ,   die  sich  auf  die 


ft6.    ^>  C.  G.  Gmelin 

mit  der  dapbne  mezereuni  angestellten  und 'nament- 
lich aaf  die  Angaben  von  Vauquelin  besieheo. 

Diese  Rinde  hat  einen  weit  mehr  ausgeaseichnet 
bitteren  Geschmack,   als  der  Seidelbast,  und  kommt 
in  Absicht  auf  Schärfe  diesem  gleich ,  wenn  sie  uicht 
ihn  noch  übertrifft.     Sie  wurde  mit  Alcohol  ausge- 
gckocbtv  und  die  (iltrirte  Flüssigkeit  im  Destillat ious- 
apparat  im  Wasserhade  abgedampft.    Der  Rückstand 
wurde  nun  mit  wenig  Wasser^  ebenfalfs  im  Desiil- 
lationsapparat,  gekocht.     Das  tiberdestillirte  \\  a^ser 
yerhielt  sich  vollkommen  wie  das  bei  daphne  meze- 
i*eom;  es  reagirte  nicht  im  mindesten  aicalisch,  ent- 
wickelte  auch    keine  merkbare  Scharfe   im  Munde, 
sondern  es  blieb   nur   ein  Gefühl   von  Trockenheit 
xuriick«      Auch   reagirte  die  filtrirte  und  von   dem 
Har«  getrennte  Flüssigkeit  sauer.      Sie  wurde  durch 
basisch  essigsaures  Blei  präcipitirt ,  wodurch  ein  ireU 
ber  Niederschlag  entstund,  und  die  Flüssigkeit  niclit 
ganz    entfärbt  wurde.      Das   Filtriren   ging   äufserst 
langsam  von  statten«    Der  ausgewaschene  gelbe  Nie- 
derschlag wurde  durch  Schwefel  Wasserstoff  zersetzt. 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  lieferte    beim   Abdampfen 
gelbgefairbte  Crystalle,  die  die  Form  von  Pyramiden 
hatten,  welche  mit  ihren  Spitzen  sternförmig  verei«^ 
nigt  waren ,    so  dafs  sie  ein    keilförmiges  Ansehen 
zeigten«    Sie  wuixlen  durch  Crystailisation  gereinigt, 
und  hatten  dann  ganz  dasselbe  Ansehen,  wie  die  aus 
daphne  mezereum  erhaltenen.     Sie  verhielten  sich 
überhaupt  ganz  wie  Daphnine,  und  zeigten  nament* 
Uch  die  cbaracteristische  gelbe  Färbung  durch  Zu- 
satz von  einigen  Tropfen  eider  gesättigt -kohlensau- 
ren Ealilösang  zu  ihrer  Lösung  in  lauem  Wasser.  — 


über  die  Daphne  alpina«    ./^.O     ^7 

Ihr  Geschmack  war  et>yaa  afktnngiren€lt.Qnd'.  bUtort 
jedoch  nicht  au/iei^ordeni^i^h.  hiiler p  vfi^.  .e$  V^u-^. 
qaelin  angegeben  hat.    Aus  d«r  Flüssigkeitt  VQa,deD 
dorch  das  Filtrum  der  gelbe  Niedet^ci|Iag-.ge(rena(^ 
worden  war«  wurde  das  überscbüfsig  izu;>e«otzte  Blei 
durch  einen  Strom  von  geschwef^ltemW^^^rstoST- 
gaa.  pracipilirt^    und  sie   dann,    nachdeoi   sie   eiperf 
Tag  an  der  JLuft  gestandcHl  .hatte,    abgedampft.     Es. 
blieb  eine  syrupartige  Masse  zurück  von  anfaqgs  siis-< 
sem,  nachher   bilterem   Geschmack,    zugleich   ver- 
bunden  mit  einer   nach   einiger  Zeit  sehr  merkbar 
werdenden  Schärfe.      Als   dieser  Syrup  einige  Tago 
ruhig  gestanden    hatte ,    zeigte  sich   aqf  dem  Boden 
des  Gefafses  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  gro(se  Menge 
einer  weifsen  Salzmasse ^    die   sehr   reine   Oaphnine 
war,  und  weit  mehr  betrug,   als  die,   welche  durch 
das  Bleisalz  präcipitirt  worden  war#  —    Dieses  wur- 
de von  Vauquelin  übersehen,  der  überhaupt  bei  sei- 
ner   Untersuchung    auf   die    Bestandtheile ,     welche 
durch  das  Blei  nicht  präcipitirt  werden,  keine  Kück- . 
sieht  genommen  hat. 

Vielleicht  enthielt  auch  der  aus  dem  Seidelbast 
erhaltene  Syrup  etwas  Daphniue,  deren  Menge  aber 
lu  gering  war,  um  dargestellt  werden  zu  können. 
Wahrscheinlich  ist  die  gi-öfsere  Menge  von  Aepfel- 
ftäure,  welche  der  Seidelbast  enthält,  Ursache,  warum 
die  Oaphnine  durch  das  Bleisals  fast  vollständig  ge- 
fjillt  wird. 

Diese  Untersuchungen  dienen  nun  auch  zur 
weiteren  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  Idee,  dafs 
ähnlich  organisirte  Pflanzen  auch  eine  ähnliche  che- 
mitehe  Zusainmenseteung  zeigen,  einer  Idee,  welche 
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Herr  De  Candolle  mit  «o  Tiel  GeUe  und  Gelehr« 
eamkcit  oXher  enlwickell  hat  lu  der  daphoe  alpina, 
die  auf  tteioigleii  Alpengegenden  wäehst,  prSdomi* 
Birt  daa  crystallisirbare  bittere  Princip,  wahrend  ia 
der  daphne  mexerenm»  die  mehr  im  Sehatien,  iq 
bergigten  Wäldern  wXchit,  die  Quantität  dieses 
Princtpa  sehr  ahgenommen  hat ,  und  durch  eine  nicht 
crystallisirbare  Säure  mehr  Terdrängt  worden  su 
aeya  acheint» 

Gmelin. 
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Mineralogisob-»  chemiache 
Untersuchung 

zwei    heuer   ungariseher   Minerajien^ 

muschligen  und  des  erdigen  Chloropak  *). 

V  o  a  •  l 

JProfesaor  D.  Bernhard!  in  Erfurt 

und 

■ 

D.  Rudolph   Brandes    in  Salzuflen. 

Oowohl  aus  der  chemischen  Uotersuchnng,  als  ans 
den  ^ufsern  Kennseichen  dieser  ungarischen  Mi« 
l  neralieuy  hat  sich  ergeben«  dafs  sich  dieselben  zu- 
nächst dem  Opal  anschliefsen,.  und  dals  beide  in  ih- 
ren Bestandlheilen  und  Eigenschaften  wenig  Unter- 


*)  Der  düTth  teiae  Schriften  rtibmliclitt  belaaate  Coatot 
am  ongaritchta  NatioBalmoimioi ,  Jostpk  Jona»^  äber- 
aandu  mir  kari  ror  aeioem  Ablebea  swal  für  sräne 
Siaenerde  auagegebana  Miaeralian,  die  oaweit  Unghwar 
im  UogbwArer  Comitate  vorgekommen  waren ,  an  der  Ab- 
aicht,  eine  chemiache  Analyse  derselben  sa  veranlatsen« 
am  dieaelbea  ganaaer  kennen  tu  lärnen« 

Bernhard K 


So  Beruhardi  und  R.  Brandes 


achicd  oolereioaoder  xei^o.  Wir  glaoben  daher 
beide  unler  dem  gemeioschaftlicbeo  Namen  Chtora^ 
pal  begreifen  f  und  sie  nach  Verscliiedenheit  6c% 
Brnchs  als  muschJigea  und  erdigen  Chloropal  nn* 
terscbeidea  ka  köni 


U  Bcsichreibangde^  mu6Lldi£en  Chloropals. 

Der  mujchlige  ChioroiMl  fiodel  sich  derb,  ollt 
Ton  eincrr  graoen  opalarti^eo  Masse  Irommweise 
dorcbzogen,  hier  und  da  mit  feinen  S|iiuiigcn  und 
Rissen  rerseben.  aber  ohne  meitere  Absonderung. 

Nach;dem  L.«nfe  der  Risse  trennt  er  &ich  sehr 
leicht   in   unbestimmt    eckige    (nicht   selten    unvoll* 
kommen  telraedrische  uoä  paraUcJepipedische  ^   sehr^ 
^charflanlTge  Bruebstücke. 

Er  besitzt  einen  rnuacbitcben  Bruch,    doch  zei« 
gen  sich  auch  hin  und  wieder  eckige  Vertiefun^efi. 

Er  ist  spnröde  und  steht  hinsichtlich  dm-  H^ite 
svriscben  Tttifsspath  und  Kalkspath. 

Sein  "specifisches    Gewicht    betritt    nach    dem 
Einsangen  im  Durchschnitt  ziemlich  genau  ?.ooo. 

Pdidtfel^ipedisdie  Bmchstiicke  auf  polari^he 
Eigenschaften  gepriift,  zeigen  auf  der  Flache«  die 
anf  der  I«ageiatatta  gegen  den  Himmel  gekehrt  war, 
eioco  positiven,  auf  der  entgegengesetzten  einen  ne* 
gatiTen  Pol.  Aolserdea  findet  man  an  den  Seiten- 
kanten  des  Parallelepipednms  rier  Pole ,  wovon  zvk  ei 
iiebeDeinaiiderli^aide  positiv,  nnd  die  gegcoiiber- 
.jtebenden  negativ  sich  verbalten.  Das  Mineral  hat 
daher  drei  magnetische  Achsen,  die  sich  unter  rech* 
ten  Winkeln  tu  scbneiden  scheinen  und  stimmt  darin 
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mit  dem  Opal  überein,    unter3cheidet  «ich  dsigeftt^ 

hierdurch   sehr  wesentlich    vom  Quarz  und  andern 

demselben   verwandten  Gattungen.      Pbosphorescenz 

acheint  ihm   gan^;  abz^igehen«      Es   ist  nur  an   den 

Kanten  schwach  durchscheinend,  matt,  odei^  doch  nur 

sehr   wenig   schimmernd    und   von   pistaciengrüner, 

der  zeisiggrüneb  sich  nähernden  Farbe.  .  leb  gepül« 

verten  Zustande  wird  es  fast  gelblich weifs.    Es  hängt 

kaum  an   den  feuchten  Lippen,    bedeckt  sich   aber 

ira  Wasser  schnell   mit  einer  Menge  klei;ier  Luft- 

bläschen ,    die  allmählig  in  die  flöhe'  steigen.,   wird 

dabei  an  den  Kanten  ziemlich  stark  durchscheinend', 

lerfällt   aber,    besonders   nach    dem  Herausnehmen 

aus  dem  Wasser,  nach  dem  Laufe  der  vorfaandeuen 

Risse  in  mehrere  Stücke. 


I 


Für  sich  der  Spitze  der  Ldthrobyflafnufe  aü^-^ 
gesetzt^  ist  es  nnschmekbar.«  und  selbst  die  feinsten 
SpliUern  sintern  nicht 'bemerkbar  zusammen.  Seine 
grüne  Farbe  aber  verliehrt  es  sogleichf^  es  wii-d 
icliwarz  und  gänzlich  undurchsichtig >  s{>i4hgt  dabei 
oft  mit  Knistern  weg,  und  erscheint  so  g^ßlrbt  durch 
die  ganze  Masse^  nachdem  die  ^Flamnye-  nur  einig»- 
Miauten  darauf  eingewirkt  hat;  ;  B^  >hlii^erer  Ein-' 
Wirkung  der  Flamme  (des  oxidirenden  Strahls)  wird 
et  immer  mehr  hellbraun.  Mit  dem  Kohlensalze 
des  Natroniums  *)   zusamaieugeschmolzen ,   löset  t9 


'*)  Ich  bemerke  hier,  dafa  ea  mir  bei  mehreren  Läthrohr-' 
veranchen  Torgekommeo ,  dafa  daa  aogeoinate  aavdre  koh* 
lenaaure  Natron  aich  beaaer  zu  Löthrohrproben  passe, 
•la    wi«    daa    baaische  Salx,     £a    achlen  mir  nehmlich, 


Sa  Bernbardi  mid  R.  Brandes 

•ich  darin   auf,    bildet   ein    dunkel^ronlirfaes  Glas, 
irelcbes  an  einigen  Stellen  rölhliche  Ponkle  seigU 

Mit  Borax  siisammengeschmolsen ,  stellt  es  da* 
mit  ein  donkeifri-nnes  Glas  dar,  in  welchem  keine 
rtMhliche  Punkte  so  nntencheiden  waren. 


•.  Beschreibung  des  erdigen  Chloropals. 

Der  erdige  Cfaloropal  findet  sich  ebenfalls  derb, 
ron  Halbopal  trammyreise  durchsetzt ,  und  seigl  in 
manchen  Stacken  eine  eckig  zeitige  Siructur.  Die 
zum  *llieil  sehr  dünnwandigen  Zeiten  sind  mit  einer 
ähnlichen,  etwas  dunkler  gefarbteo  Mas>e  ausgefällt; 
doch  aoy  da(s  zwischen  ihr  und  den  Wanden  der 
Zellen  meist  ein  kleiner  Abstand  bleibt ,  und  die. 
Massen  noch  auf^rrdem  oft  durch  Klüfte  in  mehrer^ 
Stücke  gelrennt  sind. 

Der  Bmch  ist  erdig  *  doch  haben  die  in  dm 
Zellen  li^enden  Massen  ein  feineres  Koni  und  eine 
ebene  BruchflacrheL  Die  Bmclistiicke  fallen  uiihe* 
stimmt  eckig  und  stumpikantig  aus» 

Das  Mineral  ist  leicht  serspreogbar  und  auf  der 
Oberfläche  hier  .pnd  da  zeneibJich,  ritzt  an  den 
härteren  Stallen  Gypsqialh«  wicd  aber  vom  Kalkspath. 

geritzt. 

Nach  dem  Einsaugen  betrug  das  Eigengewicht 
des  selligen  i^T^t  das  eines  andern  Stocke*  ohne 
Zelten  wurde  1,^27  gefunden. 


4ä[s   dss  cntcr«  Ssis  ndk  akkl  so  Isiclit  ia  dkm  EcMc 
himtiMMi^bt»   als  vis  «.beiw  cntcrcA  der  Fal    m. 
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In  Hipsicht  der  magnetitchen  Eigenschaften  und 
der  Phoaphorescenz  ttimmt  der  erdige  Chioropal  mit 
dem  mufcbligen  überein. 

Er  ist  undurclisichtig  und  matt,  wird  aber  durch 
den  Strich  etwas  glänzender. 

Seine  Farbe  ist  mehr  zeisiggrün ^  mit  Ausnahme 
der  io  den  Zellen  liegenden ,  meist  schmutzig  pista- 
ciengrüu  geßrblen  Massen,  An  einzelnen  SteUen  ist 
er  auch  verschiedeotlich  braun  gefärbt. 

Beim  Eintauchen  ins  Wasser  dringen  aus  ihm 
weniger^  aber  gröfsere  Luftbteischen ,  als  aus  dem 
moschligen,  nicht  seltoii  mit  einigem  Geräusch,  her- 
vor; doch  zerfallen  die  Stücke  dabei  nicht,  mit  Aus« 
nähme  kleiner  Brocken ,  die  zuweilen  von  den  her- 
lorstehenden  Kanten  sich  trennen. 

Das  Verhalten  des  erdigen  Chloropals  vor  dem 
Löthrohre  ist  dem  des  m  uschiigen  gleich. 

Ungeachtet  dieses  Mineral  mehr  als  das  vorher 
beschriebene  dnrch  Einwif'kung  der  atmosphtrischen 
Eioflässe  gelitten  zu  haben  scheint :  so  Ufst  douh 
P  leine  verschiedene  Structur  und  sein  Verhalten  im 
VVasser  nicht  blos  annehmen,  dafs  es  allein  durch 
Verwitterung  aus  jenem  hervorgegangen  sey. 

Dafs  tibrigens'dieiie  Mineralien  dem  Opal  zu- 
siehst stehen ,  dafür  spricht  schon  einigcrmassen  sein 
Vorkommen,  indem  er  voäHOpal  durchsetzt  wird, 
noch  mehr  aber  die  wichtigsten  Keimzeichen  und 
vornehmlich  die  Analyse,  nach  welcher  er  als  eiue 
Verbindung  von  Kiesel«  nnd!Eiseabydrat  anzu^^ehen 
ist.  (Wahrscheinlich  ist  das  Eisen  als  Eiseuoxydul 
in  diesen  Mineralien  enthalten,  wenigstens  wohl  in 
dem '  muschtigna  Chloropah  Die  Vei  suche  mit  dem 
Jcurn.  f.  Cä€m,  N.  Ä  5.  Md.  u  Utft.  5  • 


\ 
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Löthrohre  macbeD  dirCi  mehr  als  wiJincheioh'ch.  Bei 
bf^leti  Mineralien  aber  finden  sich  die  grÜDlicbcfi 
Stellen  mil  bräunlichen  häufig  dorchaogRo,  so  daia 
man  inunef  Ton  den  braoneren  Stellen  einen  Theil 
mil  in  die  zu  unterracbende  Masse  bekommt;  daher 
ich  denn  alles  Eisen  auf  Eisenoxyd  berecboei  habe). 
Diese  Verbindung  ist  wahrscheiniich  nicht  cbemisch» 
sondern  blos  innig  mechanisch.  Em  haben  daher 
diese  Mineralieir  in  ihrer  Znsimmrnar  I  ■  iing  die  mei* 
sie  AehoUchkeil  mit  dem  Eiaenopal,  der  als  eine 
feine  mechanische  Verbindung  von  Kieselerdeiihydrat 
mil  Eisenoxyd «  sura  Theil  auch  Eisenoxydhydrat 
betrachtet  werden  kann« 


5.  Analyse  des  muschligen  Chloropals.      ^ 

A. 

Eine  nnbestimrr.ie  Menge  des  {Qepälvcrten  Mf* 
nerals  «urde  mit  &hwefels«liire  iibergosseo«  Es  Cind 
jladuicb  keine  Eolwickelnng  iron  Luftblasen  ans  dem 
Mineral  stall.  Das  Ganae  wurde  in  einem  Platin» 
tiegelcben  erbitat«  Die  aufsteigenden  Diinste  griffen 
daiuber  gehauenes*' Glas  nicht  ap..  Der  Rückstand 
wuide  bis  xur  Trockne  gebrannt«;   Er  erschien  £anf 

meifii  und  war  sum  Theil  ^uflOslich  in  Wasser. 

* 

B. 

sS  Gran  def:  gefialycrten  Minerals  wurden  im 
PlalinticgeUhtw  eine  \  lertdslunde  lang  roth  gfrgln<!> 
het.  -Sie-hctilen  dadurch  einen  Verlos!  icriitten  von 
4>  Gran.     Dieser  Veilusi  als  ./f^nmer: berechnet. 
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engl  i8  Procent  desselben   an.     Das  surückgeblie- 
bme  PuWer  halte  eine  braune  Farbe  angenommea. 

C. 

5o  Gran  des  zum  feinsten  Staube  zerriebenen 
Minerals  wurden  mit  der  nöthigen  Menge  einer  ge- 
sättigten fCaliumoxydlOsung  gemengt ,  im  geräumigen 
Platintiegel  bis  zur  Trockne  des  Rückstandes  abge- 
raucht,  und  darauf  einer  lebhaften  Rothglühhitze 
ausgesetzt«  Die  in  Fiufs  gekommene  Masse  wurde 
Dach  Erkalten  derselben  mit  Wasser  aufgeweicht,  in 
eine  PorzeHanschaale  gegeben ,  mit  Hydrochlorväure 
übersättigt,  und  die  vollkommen  helle  Auflösung  bis 
zur  Trockne  des  Rückstandes  verdunstet.  Dieser 
^it  hydrochlorsaurem  Wasser  digerirt ,  liefs  eine 
unauflösliche  IVIasse,  •  welche,  auf  einem  Filter  im 
möglichst  ausgelaugten  Zustande  gesamutlet,  nach 
Ausfaugung  des  Filters  getrocknet  und  geglijhet  wui'de. 
Diese  Substanz  war  Siliciumsäure  und  betrug  an 
Gewicht  23  Gran  (auf  loo  Theile  des  Minerals  46j, 

D. 

Die  abgesonderte  Flüssigkeit  aus  C  gab  durch 
Ueberallttignng  mit  Ammoniiimlösun^  einen  reichli-» 
chen  Niederschlag  von  sehr  brauner  Farbe  uud  min- 
der gallertartig,  als  wenn,  derselbe  alaunerdeohallig 
ist,  woriaus  man  schon  schliefsen  konnte,  da(s  der- 
selbe gröfstenlheils  aus  Eisenoxyde  bestehen  würde* 
Die ' Flüssigkeit  wurde  davon  abfiltrirt,  uud  der 
Niederschlag  auf  dem  Filter  gesammelt,  und  nach 
möglichster  Abtröpfelung  des  Flüfäigen  noch  zwei- 
mal mit  kochendem  destillirl4sn  W  asser  ausgewaschen. 
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darauf  in  «iedende  AeUlaofe  getrageQ,  wobei  cia 
aehr  grofiier  Tbeil  onaofgekM  blieb,  welcher  ge-> 
sammlet,  ausgelaugt,  getrocknet  und  geglübet  16^ 
Gran  wog,  und  aus  Euenosyd  (im  Mioeral  wohl  als 
Eisenoxydul)  mit  einer  Spur  Itanganasydet  bestand 
(auf  100  Theile  des  Minerals  S3). 

Die  Ton  dem  Eisenoxyde  abfiltrirte  alkalische 
Flüssigkeit  gab  mit  Hydrochlors^ore  übersättigt  und 
m'n  Ammoniuml6sung  niedergeschlagen  einen  gerin* 
gen  flockigen  Niederschlag,  welcher  aus  {  Gran 
jfluminiumaxydes  bestand  (auf  100  Tbeile  des  Mi** 
nerals  0^75). 

Die  ammoniatiscbe ,  Tom  EiseBoxydgeniciige  ans 
D  gesonderte  Fliissigkeit^  wurde  hierauf  eollkommen 
neutralisiK  und  mit  oxalsaorer  Kaliumozydlösunfi^ 
Tei-setst.  viodurch  indessen  keine  Trübung  der  Fläs* 
sigkeit  erfolgte» 

F. 

Die  Salzflnssjgkeit  aas  E  worde  jetst  bis  sum 
Sieden  erhitst ,  darauf  derselben  Kaliumoxydlösung 
zugesetzt  bis  zum  Verschwinden  alles  ammoniali- 
sehen  Geruchs,  fast  bis  zur  Trockne  des  Riickstan- 
des  verdunstet,  und  dieses  in  Wasser  gelOst,  und 
was  sich  dabei  als  unldslich  zeigte,  auf  einem  Filter 
gesammlet,  ausgelaugt,  getrocrknet  und  heftig  geglä- 
brt.  Es  wuide  dadurch  1  Grmn  Magniumoxjrd  (Bit* 
terrrde;  erhalten  (auf  100  Theile  des  Minerals  a>. 


über  zwei  neue  ungarische  Mineralien.      Bf 

G. 

Um  noch  so  versuchen  ,  ob  dieses  Mineral  einen 
Gehalt  an  Kaliumoxyd  besitze,  welcher ,  wie  die 
Zusammenzählung  der  bis  jetzt  daraus  dargestelKea 
Bestandtheile  zeigte,  nicht'  beträchth'ch  seyn  konnte, 
wenn  er  sich  auch  darin  zeigen  sollte,  so  wurden 
deshalb  60  Gran  des  feingepulverten  Minerals  mit- 
telst karbonsäuren  Bariumoxydes  und  etwas  Kuhlen- 
Zttsatslieftig  gegliihet,  und  die  geglühete  Masse  dann 
weiter  kunstmäCiig  behandelt,  das  Bariumoxyd  und 
die  übrigen  fixen  Bestandtheile  durch  Ammonium« 
lOsung  nnd  karbonsauren  Ammonium  abgesrhieden, 

darauf  die  Flüssigkeiten  verdunstet  und  der  trockne , 

■■♦•'■■  '.      .  ■  .   . 

Rückstand  zur  Verjagung  aller  Animoniumsalze  ge- 
glühet.  Eis  blieb  in  der  That  eine  nicht  ganz  unbe- 
trächtliche Masse  zurück,  wenigstens  gröfser,  als  ich 
dieseibevennuthen  konnte«  .Sie  wurde  daher  mit 
Wasser  aufgelöst,  wodurch  eine  Spur  eines  br^un- 
lieben  Rückstandes  blieb,  welcher  in  einigen  Tro- 
pfen verdünnter  Hydrochlorsäure  zum  Theil  aufge- 
löst wurde  nnd  sich  als  ein  Minimum  Von  Bisen- 
oxyd  ZQ  erkennen  gab ,  denn  eiseuihlausaures  Kalium- 
oxyd reagirte  augenscheinlich.  Die  wäfsrige  Auflö- 
sung wurde  zu  einigen  Tropfen  in  sehr  helle,  un- 
ten zugeschmolzene  Glasi*öhren  von  einigen  Linien 
Durchmesser  g^eben,  jind  nun  eine  ausgezogene 
Glasspitse  in  die  Auflösung  der  bemerkten  Reagen- 
tien'  getaucht ,  nnd  dann  in  die  in  den  Röhrchen 
befindiichei  Flüssigkeit  *)•     Oxalsauros  Kaliumoxyd 


')  Diese  Arti  aut  kltinea  Meogea  sn  experimeDtirco ,   ist 
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zeigte  hierdurch  keine  Triibung,  eben  so  weni^  sal«- 
petersaures  .Merkuroxyd  einen  röthlicfaen  Nieder- 
schlai;  (also  Abwesenheit  Ton  Chrom)',  wohl  aber 
karboniiures  Ammonium  einen  reichlichen  weibea 
Niedei  schl«ig  von  karbonsaoren  Msgniumoxyde* 

Die  ganze  Flüssigkeit  wurde  daher  jetzt  mit 
karbon^auren  Ammonium  niedergeschlagen,  ron  dem 
JSiederschlage  abfillrirt,  fm  Platintiegel  verdunstet, 
und  der  Riicksland  auFs  Neue  geglüht.  Es  l>Iieb  jetzt 
nur  eine  Spur  rön  Rückstand,  welche  in  Wassi^r 
grlöst  durch  Platinauflösnng  die  Gegenwart'  von 
Kaliumoxyde  zn  erkennen  gab. 

Ich  habe  oben  bemerkt^  dats  der  RucksÜmd'mit' 

*  *    -  .  •  .      •  • 

Einigen  Tropfen  verdünnteirHydrocblorsädfe  behandelt' 
iwar  etwa«   omstincUicber,  alt   dl«   Jf^oUf^ienzehe  Me* 

*  •  ^        •  •        •       -  ■ 

thorfc;  docli  i»t  aie  nach  neiner  M^iQuag  sicherer  tiad 
die  fieobachtong  deotlidier.  Mali  kann  die  datrdli^ 
clirn  sich  letcht  «elbst  miffelsT  des  LötUrohr»  saMasÄ 
and  die  ddonea  Glaestabchca  sich  leicht  sa  Sui 
.  Spiiaea  ansiieheo.  E<  iat  teha  beqaeaiy  »eaa  aMa  dii 
darch  die  Korke  der  Reagfatieogläser  hindurch  bohrt; 
so  daCi  jede  Lösanf  der  Reagentiea  ein  eigenes  Stabe  hea 
hat ,  welches  man  be»tändj|;  ia  die  Flüssigkeit  Uuchea 
kaoB,  oder  welches  aan  aach  Belieben  höher  oder  nie- 
driger in  oder  über  der  Lösung  steUea  käaa.  Beim 
Gebranche  siebet  man  das  Stlbcbea  niltelkt  des  Stöpsele 
ans  dem  Glase,  ohne  dat  Stabthea  ana  deia  Korke  sa 
aehaen,  aad  Uocht  es  eatwbder  ia  die  mit  der  aa^ 
^rüfeadea  Flüssigkeit  eersahewta  dasrohrthen ,  wq  laaa 
aech  dett  Gebrauche  alsdaan  jedeapal  <|aa  Stäbchea 
wieder  sorgfältig  abipnlt :  oder  aaaa  läfsc  den  daraa 
befiodbchea  Tropfea  ia  daa  Röhrchea  hiaeinfallea. 


liber  zwei  neue  ungarische  IVIincfaKen.      Sg 

worden  8ey>  in  Wielcber  «ieh  eibrSpnrfrontf^isprsDxytl 
mi%el08t' hebe«  '  Die  S^orei^lrnffl  hoehrieibiE;  |ijeringe 
Ifedge  eioei  breumen  Stiofis  .auf  dem  Filier^  e%  wurde 
dieses  dahef  kl'*llin  ^hwach  alkalitfcbes  Walser  gd^ 
taacht^  letstefee  wieder  nentrftlisirt^tifrd  mit  salpeter- 
nurem  Merkorcvxyde  venMtzt^^olmeidafs  jcfdorfh  «inä: 
Anteige  iiiif  einen  Chroriigehaltsifch'bflRenhart  hatlej 
Aoch  -tcfhieti  doreh  dfe  fiinwirkmig'  des  alkalisrhen 
Wassers  der  Stoff  eben  nicht  vermiitdert  zu  se^oi,;. 
Es  löfste  sich'  dlerrselbe  in  ztivoi*  erwärmter  Hydro* 
Chlorsäure  vollstMdig  aaf,  und  gab  sibh  als  Ei.ien- 
oxyd  cu  erkeni^ta^' dessen  Menge'  indeU,  wie  schon 
oben  angedtfutef^  'nur  eine  gani^' unwägbare  Spur 
ausmachte.     -     »..     t  ^ 


Resultat  f der  vorstehenden  Untersuchuni^i* 

'       '  *       \  •  ■     ■ 

Nach  dieser  «Untersuchung  enthält,  alfio«  dieses. 
Mineral  in  loo  Theilen 

Siliciumsäure   '     (C)  •     46 

Eisenoifjrd    '      KB>'<  35 

M«gniiHtiexyd  1    (ff)-  -     V       *     . 

Aluminiumoxyd  (D)  i  :r  :i  .-         .       { 

-.  •        Kaliiittioxyil  )  &>•    ,    ^■•:!u^i:j    ;: • 

%M  A>  T\  Spuren 

Manganoxyd  4  D 


'  ^''*"  y^    >u/  »W.: 


Stöchiometriscke  Betrachtung  der  Zusammen^ 

''     fiel  eiiito  die  tTestahdthijile  dttsU  Minerals  std^^ 
Gifiometriscfa  ördnt^nden  fiefraehtnng  tfi^'  ej^Waihuteh' 
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ZosanimeDsetxaiig  ¥rird  neb  leiofat  ergeben ,  dab  das-^ 
selbe  der  Haojpfaacbe  nach  alt  ein  aiUciimiMiures  Ei- 
senoxyd aoxusehen  sey,  dem  noch  siliciomsaurepr 
IMa|;niuni  •  und  Aluminiuinoxyd ..  be^emiscbt  sey« 
AileSiliciale  im  Hydralzuslande.  Setsam  wir  hier  din 
Zrtbl  der  Siliciomaünre^  naeh  BerMeliiu  neuen  Ta-^ 
bellen,  696^49,  dea  ßisenoxydes,  97^^^  desllagnium^ 
Oxydes  5i6,73,  so  hahen  wir  für  linser  hUoeral  fol*» 
gende  Verb&Unisse : 

Siliciiunsliore  c^T^ia  V»  ; 

Eisenoxyd  .  o^So?m,*^ 

Magniofooxjrd  o,oS66.-^ 

Aluminittmoxyd       OyOiiS'-^ 
Wasser  ly^gio  — 

Es  ist  nun  i'ie  Summe  der  basischen  Oxyde 
0,5571  +  o»o58S'+  0,0  f  45  =  o^^a,  welches  fasf  ge- 
nau die  Hülfte  der  Verbältnisse  'desaanren  Oxydes 
0.7713  ausmacht,  denn  o5o8oa  X  ^  =2  o,78oi.  Dia 
Verhältnisse  des  Wassers  betragen  das. Vierfache  der 
der  Basen  nnd  das  Doppelte  der^.der  Siliciomsänre, 
denn  7713  X  ^  =  i5494»  Ist  das  Mineral  in  seinen 
Hauptbestandtheilen  als  silictumsaarca :. JEisenoxy d- 
hydrat  an   betrachten ,    so- werden   wir -es  mit  der 

Formel    ...  ^ ;  •  .    .        .  •   * 

FS*  -^iJS Aq.hezeiehnen  Kennen. 

4«   Analyse  des  erdigen  Chloropals. 


ao  Gran  des  gepulTerCen^.Minerals  wurden  ge-> 
gljiihety  .s''e,f' litt^  da(}urcb  tisr'iiGejMriobtsvcrlust 
von  4  Gran  (an    100  Theae  dra  Jliaerals  20.»  waK 


übtft  zw^i  aeue  mogarisdie  JMineraUeii.     4 1 

che  ab  Wa«f  er  berechnet  worden  sind«  Der  Riicl:- 
•Und  des  MineraU  war  braun  geßirbt^  wie  bei  dem 
forijgeb. 


i  v: 


•    i    t  I  t    ' ,  .  i    \ 


j  I"  ;  .i  ;     '  f.r  •  ,  .  ,  ■         '    f-  •*'■■;«, 


'     i: 


&; 


Da  dfeye«  Mnitt«''feblibn  dhföli  9ifkten  henon^ 
dm  in  der  9redfrits\r  d«f selben  iBfefarang^riliipit' 
wurde:  bo  wurde  eine  AütebfiUe^ung  "desadbM 
milteUi  Kaliumoxydes  unQöthig  befunden  >  und  daB 
au£i  Zarteate  serriebene  Sfeinpulver  zu  5o  Gran  mit 
einer  Uiike  .  kodsdiitrirfer  HjrdrocilbDifaira  gekbcht. 
Et  blieb  iiach'>yier>iii|d'Swanäi^*iUindfger  BeFÜii4 
roDg  eine  'valÖBlichei>>  ^wMkoiiMmmmsmtUsti  Suba/tnxa^ 
furücfc^:  Ton  wekbiM^>die  •aliroF/F49tti)gkeU':fagll'»ab»i 
^egosien  wurde«  •••.1  jnir't  .'-•  fi«       *7i£ 

Der  Rückstand  wurde  nocbmali  mit  iwei  Drach- 
men genannter  Säure  gekocht,  letztere  darauf  mit 
WaBBtr  verdämU«;  l>e((,  #bgF||({?«efl.,.j.^fifi,Hii^fland 
lelbft  mit  siedendem  «jl^l^iUir^f^lVj^'ji^B^ir  ^ap^geiaugl^^ 
aof  einem  Filter  gesammlet, i;gf|UrQflwetunc^,gegljä^ 
het,  ^3^  Gran  seh  wer,  gefund^O}  ui)d,aj#:  reine  ^^fr>« 
ciumsäure  erkannt« 


I.      M 


s. 


Die  davQn ,  abfiUnirte  .  saure  Eütoigkeit.aiis.' B^ 
wurde    durch    Aipmoniumlöaurtg  ".  tiiedergeschlageü  ^ ; 
ond    der  erhallepe  ausgelaugte  Niederschlag   in    liS^^ 
Gran  Eisenoxyd  (da  das  Mineral  von  braun  gefsirb« 
len  Stellen  du^chzogi^n^ist:  ,i|o  lafst  8iclj\  ^ber  den 
Oxyd*   und   Qxydul^iistapd    des   Eisens    nichts  Be- 
stimmles  sagen)   upd  i  Grao  MunUnimnoxyd  aer- 


.lilf 
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Dl 

Da  ich  hei  dirtrm  Minerale  SchweTekäore  Ter- 
Bmibcte:  so  worde  die  Flosugkeit  in  xv^ei  I  ijf-Ie 
gel  heilt ,  und  die  eine  Hairar,  nachdem  sie  xu%-oi  oiit 
BydrochloraMnt  ühciSieUtfiipr^ca^Mr  »  mü.  Ban  um* 
chkHridlösnnn  feraeUt,    weicbe  oaeiar  V^<>^»^^^<V. 


UmiI  dir  riuMiiuhiil.any^a  fo-orda 
niit-.Bfdnid|riDnaDrd^Keua«  ^esail^i  uülnul 

^Asartaiyi  füi4rhffi  ind^yua. 
kaue  taf  dteJBcfiMwnrt  tob  iGüküoMkxjd  dcfAende 
RaactioB  wahrnehmen  heis. 

Die  nnll(|{MP«ürD  wordb  jeM  dmreh  SHiwe- 
fietanre  von  ihi^''Hi#^<tj(ehahe  hc-rrarl,  oifd  vtim 
KiedenchUfsi^Ml^  iMltrirf ,  nnd  daränr  der  ati>  B 
^nfgckgehEchench  '  Flässi^riteit  hinzngefa^.  Uirse 
ganze  Fliiss^keit  worde  mit  kohleuü^.  rea  Ammo- 
nium nbersattigt  nnd  der  entataudm<r  Nif-deiftchia^ 
auf  einem  Filter  gesammlet,  im  auikge  äugten  und 
gatitftkiiatan:  Zwlsode  in  tinemf  PlafiniicffUhen 
Keitig  gebrannt,   Uiabta  offS  Gnui  hlagniurnoxydea 


Die  Floasigketten  ans  F  wurden  jetst  im  Platin- 
tiagtl  verdunstet  und  der  trockne  Rhck^tand  gegln* 
bet  bis  anr  Verjagung  aller  flichljgen  Beslandtheile. 
Aus  dem  Räckstande  wurden  noch  nahe  o,a5  Gran 


über  zwei  neuO;  ^ngarifche  Mliji^f^/etpf?    4S 

ISMgpi^jnpj^ydeu  abgeschjedeii i  und  aU.^d^,  fdayoa 
gHrennte  Flüssigkeit  wiejj^^r  i^t:^gerajf9h|;,  mj^  ..der 
Rückstand  gegllöhßt  worden  wai*.|.  blieb  a^  noch  eine 
geringe  Spur ,  im  ,.Tiegel  zurück.  ;  Das  d.^rf  uf  gegos* 
sene  Wasser  .ga,l^  durch  Ptati/ii^uflösu^^  deutlich 
die  Gegenwart  \on^Kaliumf^y4^jff^pr^pj(^nßn.  Chrom 
seigte  sichniflitiifi  Verlauf  der  gän^^.j^alyse. 

Bmiüat'Aer  v&rd^mj^  tfntet^hw%. 

Eis  enthalten  nach  diei^r  Untersuchung  lOoTireile 
dies&f  Minerals  ..      ,  ;/      i    t 

.    .Suiciumsäure  i5,oo        ... 

,  Eisenoxyd  ,      ,        Q2,po 

',     Magniumoxvd  ,...,,     2,pQ 
AluminiumoXYQ   .  0.7p   . 

Manganoxyd  i  g 

Kaliumo*/d'-f:-    --^  i      * 
Wasser  30,00 

Stöchiomctrische  Betrachtung  der  Zusammen* 

Setzung  aies^s  Mmerals. 

Vergleichen  wir  die  Zusammensetzung  dieses 
Minerals  mit  dem  vorigen  :  so  wird  uns  die  nahe 
Uebereinstimmung  beider  nicht  entgehen«  Die  Stoffe 
sind  dieselben  und  die  Mengenverbültnisse  weicheu 
nur  unbedeutend  von  einander  ab.  Nur  beim  Was* 
ser  betragt  der  Unterschied  3  p.  C.  Wir  können 
daher  wohl  andehmen ,  dafs  dieses  Mineral  mit  dem 
ersten  gleich  und  vielleicht  durch  Verwitterung  mit 
W^sseraufnahme    aus    demselben     entstanden    sey. 


luren 


i 
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•  

Die  obro  wigrRihrten  Zahlen  anf  Veriallntlsiuciigua 
redocni,  er];eben  folKcnile 


Eisraoxyd 

Maicnioi 

Alominiinnoagrd 

Oie  Mence  dar  SüicinnMnie  iü  «ucli  kier  das 
Doppelte  der  Verhälfnifcmetigen  der  Baseo,  droa 
OiT^  ut  nähe  =:  ajSvri  *4*  oioSBB  +  <voii6  X  ^  =3 
o»r5i6  nnd  die  Menge  des  WaiMTs  ist  a«S  nial  die 
der  SUkrionMiore,  denn  a^  X  T^M  =  iM^,  und 
•eben  wir  auch  hier  das  Bisiliciat  des  Bisenoxvdrs  ab 
den  wemntlidien  Bestandtheil  dieses  Minerals  an,  so 
können  wir  dasselbe  mit  der  Formel 


-\-  ■ 


FS*  -^sA^ 


t  - 


•     •* 
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Beitrag 
sur  Beantwortimg  '  diei'  Frage : 

me  die  anziehenden  und  abstoßenden 
eLectrischejnliräfle  von  den  Entfernun« 

gen  abhängen« 

Von 

EL  W.  IBrandes,  Professor  in  Breslau. 


H 


ierr  von  Yelin  führt  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Zambonische  trockne  Säule  mehrere  Versuche 
an«  welche  bestimmt  waren,  dasGesets  zu  entdecken} 
wie  die  anziehenden  und  abstofsenden  Kräfte  bei  je- 
ner  Säule  von  der  Entfernung  des  angezognen  oder 
abgestolsnen  Körpers  abhängen. 

Die  theoretische  Betrachtung  findet  eine  gerin- 
gere Schwierigkeit  bei  denjenigen  Versuchen ,  wo  ei-« 
ne  horizontal  oscillirende  Nadel,  Urp«  von  Yelins 
Oacillations- Libelle  9  in  ihrem  Schwerpuncte  unter- 
stützt, von  dem  einen  Ende  der  Säule  (oder  dem 
damit  in  Verbindung  stehenden  Körper)  angezogen, 
von  dem  andern  abgestofsen  wurde.  Der  angescogne 
und  ahgesCofsne  Körper  war  eine  kleine  vergoldete, 
an  einem  Glasstäbchen  befestigte  Kugel,  und  wir 
können  es  zuerst  so  ansehen ,  als  ob  es  ein  Punct  wä- 
re, der  um  den  Mittelpunct  C  beweglich ,   von  den 


4 
« 
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Poocten  A  und  B  äbgeittofiieB  oder  angesogcQ  wurde» 
Eigentlich  aoillen  wir  freilich  aaf  die  Gestalt  des 
angesogenen  und  des  ansiehenden  Körpers  Rücksicht 
nehmen,  denn  jeder  Punct  der  OI>erfläche  des  einen 
wirkt  auf  jeden  Ponct  tler  Oberflache  des  andern; 
aber  nur  bei  einer,  sehr; Jdeinan  Entfernung  beider 
▼OQ  einander  kann  diese  Betrachtung  Einfluis  haben, 
Wir  setsen  datier  dies  ^i  ^te  und  sehen  das  be- 
wegliche Kägalcben  so  an,  als  ob  statt  dessen  der 
Mittelpnnct  desselben  der  angesogene  und  ab^estos- 
sene  Punct  w^e  *). 

Es  sei  «in 
X  der  um  C  be- 
wegliche Punct,  ,JL 
A  dcrabstoisen-  ^ 
de,  B  der  an- 
ziehende Punct ; 
die  Entfernung 
der  beiden  lets- 
tem  von  einan- 
der sei  =;a=:2r. 


•)  So  richHg  die  Benerkaog  ict,  welche  Hr.  Prof  GillMrt 
bei  den  ShiooMlMa  Veraach*«  lMB|(eseo  «•cht  (TergL 
ABMien  LX.  a3),  so  iu  et  dodi  kaa«  «öglich,  Uer 
a»dtr«  tu  rvchaeii.  Strenge  geaoaaen»  »iHe  bei  eehc 
geriiifea  AJbttaadeo  derjeiJge  Paoct»  auf  de«  nua  die 
gaase  Abato&ong  besieliea  kdnou,  lenteiu  dee  Mittel- 
poDct«  liegen,  und  erst  in  grötsern  Abstanden  mit  ihm 
cBsaninienfilleD;  aber  df  ein  fiir  diese  Lege  passendes 
Geseu  nnt  fekit»  so  bleibe  ich  bei  jener  Yorantcetsnsg 
stehen. 


über  ^ctctrische  Anziehung.  /if, 

Sin  a,  indem  ich  dei;t,  y\%Ul  ^CD  =  i  AGB  =  • 
uiid  C  A  ==  r  nenne.  Am  ]Snde  der  Zeit  c=:  t  sei  der 
])ewegliche  Punct  nach  X  gekommen ,  und .  e$  aei 
XD'  == .« ,  also  der  Weg ,  den  •  der  Punct  X  in  der 
Zeit  =  dt  durchläuft  =3  r-^  rdM,.. negativ,  weil  m 
abnehmend  ist,  indßui. d^. Punct  gegep  Bzu  gehjU 
Da  der  Winkel  ACX  =  «  ^i»,  ^pd  der  Winkd 
XCB  =  «  +  »  ist,  so  hat  man  den  gradlinigten 
Abstand  AX  z=:  m.  Sin  i  («-^  »)  und  den  Abstand 
BX  z=z  ar.  Sin  i  («  +  •!> 

Verhalten  sich  nun  die  Kräfte  umgekehrt  wje  die 
n^«B  Potenzen  der  Abstände ,  und  ist  in.  der  Entfer* 
nunc  =  h  die  Kraft  des  Puncts  A ,  =  A , 

des  Puncts  B,  =  B, 
so  yrirkt  am  Ende  der  Zeit  c=:  t  auf  den  Punct  X 

Ah» 
Ton  A  her  die  Kraft  rs-r*- — ^ 


(2f.    Sin  i  (ä  — «)jn 

B   b" 
und  gegen  B'zu  die  Kraft  =:  ■     *    .■  "       ■  , — r~ 

Aber  diese  Kräfte  wirken  nicht  in  der  Richtung 
dei  Bewegung,  sondern  eine  leichte  Zerlegung  der 
Kräfte  zeigt,  d^is  4ie  nach. der  Tingente  des  Krei- 
ses o4er  nach  der  Richtung  der  Bewegung  wir« 

ISt^jl)^ 

3        >n     \^      A^     ''    i    .  Ah»  CoSiCa  — «) 

Ton  dem  Puncte  A  her  zzirrp !  ■  -— — 

.      w'     .11  Bh°CosJ(»+«) 

gegen  denPunctBzu  =7 ..    ,  ,  \  '  t~ 

r^  (2r.  Sm  i  («^+»))". 


4B 


HL  W.  Bundes 


9^> 


Die  Samine  dieser  Hrifte  trigt  zur  Besdileii» 
iiifnxng  der  Bewegung  bei.  Wetm  wir  also  =  ig 
die  Gesdiwind%keil  nennen,  welche  die  2s  i  ge« 
teixte  Knft  der  Scirwere  dem  frei  fallenden  Kor* 
per  am  Ende  der  ersten  Seconde  ertheilt  bat ,  nnd 
hier  v  die  am  Ende  der  Zeit  =  t  erbngte  Ge* 
sebwindigkeTi  'des  Fundes  X  bedeutet,  so  ist  be» 
bänntlich 

^      ^(»r.Sini<«— »^«^  (an  6in  !(«+•,■) 

Ulm'  fuf^  ente  bd  dnem  besondem  Falle  ste- 
hen  zu  bidben,  sei  n=:ft 

die  anziehende  und  abstofsende  Kraft  dem 

Quadrate  des  Abstands  umgekehrt  propor-' 

tional; 
überdies  sei  A=rB,  wie  wir  es  bei  den  Versuchen 
mit  Recht  annehmen  dürfen ,  so  ist : 


P 


nnd  da  rdt  =  —  rd»  ist» 


avdv 


gAb*     cd«  Cosi  (a— •) 


1 


tiTdr  =  — 


ßAh* 


Sin*  i  (•-^m) 

dm  Co»  i  («.f »)  > 

Sin*  4  («+•)      ( 

a.  d.  Sin  ^  («-^•) 


C— a.  d.  Sin 
{    5m*4(« 


-) 


a»  dL  Sin  j  (*  •4-  •) 
Sin'  4  (•+<* 


I 


fol^ich 


über .  elecfmcbe  Anziehung. 


*9 


SiniC«— i.)      , 
■         »  ) 

;  ;  Sin  i  (•+  Ä>J; 

•'  Um  die  Conütärt  zii  bäsHinmen,  müsseii  wiir 

erwägen  i  dafs  die  Gesrfiwindigkeit  =  o  war,  in 

dem  Augenblicke,  da  X  M  A  anliegend,  von.dies^'tii 

Puncte  abgestoßen  Würde«     In  diesem  Augenblick 

lag  aiier  der  Mittelpnnct  des  Kiigelchens  X  üfclil 

ttalnittelbar  an  A  an  ^  sortder h  wat*  um  so  tiel ;  eH$ 

der  Halbmetoer  dieses  Hilgelcbens  bbträgt,  von  A 

entfertiL.^i'  Idi'iieniie   den  Absfändfiiwinkei  ^    der 

demnach  für  vcrtö'mit  fand  !z=3  j3>  so  dafs  dar 

^aU  »  'den  Wettfp^izs  ce — ß  halte'^  >und  .ciThalte 

alsb  nun  Tur  diese  Stellung  v^  =6  =  Consl.-^ 

agAh^    f      1  1  ) 

r^  .    tsini^if"  ~   SiHi  (act  — ß)  } 

ggAh^  I    t 

r      (gSTil 


also  Const 


asAb*     (     i 
«nd  allgomcin  v«  =x  -j—  (sin  i  (ü^«;)' " 

in4(«  — w)  ""  Simiit—ß)  "^  Sini  ^f 


Wenn  «=0  ist,    das  heirst,  indem  X  in  der 
MUte  dte  Bogens  AB  ankömmt ,  ist  Uso^  ! 

t*    '    ( 8hl  4*  II  Sin  {cb>4-*  4i|3)f:  ~ 


Cosec  i  ß 


/  ■  • 


CoSec'l:*-*/')}  ' 


3ou*n,f,  Cktm»  H,  M,  S.  Mi*  u  Btfii 


4 


^^ 


im  Ifc  W.  Bramdes 

Di^sm  ^Verth  w3I  ich  in:  '  tctxcp » 

r 

da  er  aas  laater  bekannten  GroCien  besteht;   und 
iuerisl  c*  r=   {Cosec  iß  —  Cosec  (« — ißl. 
In-  dem  dlgemeinen  Werlhe  liir  v^^  lifbe  sidi 

die  Summe  der  Glieder  q-    ./    ,    ^ — s^— TT > 

..Ji-Lo.       — «CosiÄ.  Suii«  ^        „ 

poch  durch  =  c     .  -    i    x  c-    .  r darslellea, 

imtt  dieses  bleibt  subtrmuiv,  to  lang»  X  die  >]itta 
de»  Bozens  AB  noch  nicht  erreicht  hat,  :Wird laber 
additiv,  wenn  X  über  die  HiUke  dieses  Bogcas 
Unaosgegangen  oder  •  neigativ  ist 

In  dem  Augenblick,  da  Xan  R anschlagt»  ist 
«  =  —  (« — /i)  •  ^1m  das  eben  balrachtcleiGlied. 
=  Cosec  i/l  —  Cosec  (a-^i^); 
+  a  Cos;*.    Sin^  (a  —  i^)  ]   ™ 
~  Sini  A.   Sin(«— J/I}' 

>^ .  Sin  is>  Cotang  *.  jl —  %  Cos*  ;  «t 
Sin  («— i^> 
'  Die^p^sch windigkeit,  mit  welcher  das  Kngel- 
dien  in  B  anschlägt,  isl^also  ^enau 


^^  S^ 

t 


SdiOB  diese  Pormeln  zeigen,  da&  das  einfii- 
die  Gesetz  der  Attraction  und  Reptdsion  kein  so 
leicht  flu  übersehendes  Gesetz  liir  die  Geschmn- 
di^üdtan  giebt;  aber  noch  verwickfilier  aräd  der 
Ansdrud^  für  die  Osdllalionszeit. 


•  ■ 


I 

über  dectr^cfae  Anziehung«  St 

Um  nämlidi  die  Zeit  zu  finden,  welche  der 

bewegliche  Körper  gebraucht,   um  bis  nach  X  iM 

gelangen  t  mürsten  wir  vdt  =:-  -*-  rd«»i  ■  .-,    /: 

1  rd«#' 

dt  i=: setzen«  ^ '  * 

hier  den  Werth  von 

V  =  >ragAh*        j  j       g  Cöa  I  et  Sin  1  «<  V 

r  '  r  "^  Sin  i  («+•)  Sin'i(«— i)f 
substituiren  und  danii  integriren.  Diese  Integra« 
tion  scheint  sehr  scnwierig «  w'eü'n  sie  allgemeM 
durdigefiihrt  werden  dotl,  und  sdiwerlich  läfst  sie 
sich  anders  als  durch  Quadraturen  ausfuhreit^ 
Bei  einer  l^ntwiclteliing  in  ä'eiHeh  hofinte  ^iKiA 
zwar  den  VoAheir  ^nutzen,'  dats' die  Gliedelc^ 
worin  die  ungraÜen  Potenzen  von 

a  Cos  i  «.  Sin  I  « 
Sin.i  (a-|-«).   Sifil  («  — «) 
vorkamen,   wegbleiben  könnten,  weil  sie  sich'inf 
dem  Ausdruck  fiir  die  e^anzeÜscillätionszeit  aüf*« 
heben;  aber  dennoch  würde  eine  Entwfcklung  hadi 
den  Potenzen  dieses  AusdnickSi  der  übtigens  auch 

=  »  Cos4  «  |sin«  i  «  Co» 'i  «  -  Co*'  t «  Sin*  T-f 


""  Sin»  i  «  — ,  Sin»  i  • 
isl,  mühsamer  sein,  als  jene  Quadratur,. Bei  der 
ich  um  so  mehr  h»r  stehen  Weibq|  werde,  da  e». 
keiner  auf  vielf  pccimabtellen  g^Jenaen  Bcrech^ 
nung  bedarf. 


%%  IL  VS.  Br/ades  . 

E!d€  Schwierighdt  findel  iadels  bä  diesea 
QttadFaUiren  Boch  staiL     Mm  anft  hier  die  Wer» 

die  von  —  für  rersclmdeiie  WerAe  too  m  beredi« 

neu,  und  soihe  bfliig  mit  dem  Werthe    •=« — ß 

anfangen;  aber  (ur  diese  ist  t=o  und  — =  un* 

endlich.  Dieser  aDemal  da  eintretende  Umstand» 
Uro  die  Geschwindigkeit  mit  i^nll  anfangt,  v^ürde» 
geometrisch  betrachtet,  die  zu  qu^drirende  Curve 
als  äne  siilche  darstellen,  deren  durch  •=« — ß 
bestimmte  Ordinate  eine  Asymptote  ist*  aber  ans 
4er  ^iatur  der  Sache  erhellt  schon,  dals  der  asymp* 
tptiscbe  Fläclienraum  einen  endlichen  ¥Verth  iiaben 
wird.  Um  ihn  zu  bestimmen  ,  kann  man  eine 
Intention  anwenden,  die  nur  bb  zu  klemesi  Ab- 
standen genau  zu  sein  braucht 

Es  sei  daher  mz=zm  —  ß — '4',  so  dafs  Her  er- 
reichte Abstand  zzr'f^  ist,  so  wird  fiir  sehr  kleine 
VFerthe  von  'ir  werdEen 

Sin  in  =  Sin;.(n^^  —  l^  Cos^  («— ^) 
SiniC«— •)=Sinitf+^>=SiniP+;*.Cosi^; 
Sia4(«  +  *)c:Sini(fti*— P— ♦)=Sin(«;— ^> 

—  i*  Coa(«  — iflf> 

^ ,      _  2  Cos  i «  Sin  1  §§ 

Also  kann  ■ 

Sini  («+•)  Sini  («  — •) 

so  ausgedrückt  werden,  dafs 

ji  Cos  4  a.  sin  {  i» 

c*  —  ;n 7 — i TT' — TT \  =  •4^.  A  ist  und 

Sin  i  («+•.  Sm  i  (m—m) 

A  ein  Coeffidenl  ist,    der  aas  lanter  bekannten 

Groben  besteht 


über  electrisclie.  Anziehung.  55 

Wir  Isi^nnen  |ins  aber  die  Berep}inujig  der 
2eit »  in  welcher  das  erste  Stück  des  Weges 
durchlatifen  wird»  noch  auf  eine  andere  Weise 
erleiGhtem, 

Bei  der  Anwendung  auf  die  Versuche  selbst 
wird  es  sich  zeigen ,  dafs  die  anziehende  Kraft  dei 
entfernteren  Körpers ,  im  ersten  Augenblicke  '  der 
Bewegung  nur  sehr  wenig,  ja  ganz  unmerklich 
einwirkt,  dafs  also  die  Zeit,  fn  welcher  die  ersten 
Grade  unsers  Qo^ens  durchlaufen  werden,'  fast 
genau  ^o  ist,  wie  sie  sein  wji^de,  wenn  eiiizig  die 
abßtofseiide  Kri^  des  nächsten  Kö)-pers  i^nd  (iiese 
immer  fort  nach'  der  Richtung  4er  ßewegung  selbst 
wirkte.  ,-  '■    •  '  •  s  ^  .  ''-:•.■ 

»  •  •  • 

leb  setze  d^her  den  Abstand /'der  am  Ende  der 

Zfit  =t  erreicht  ist^  =r4),  die  abstofsende  Kraft 

Ah»      ,  ,,  Ah»        .      .        ,      ^<^  Ah* 

—-5,  dv=:agdt,-rri  uo4  avdv  ==  4g.  —^   ^r—,. 

Ah*  y       a  .^^       N       agAh^ 
folglich  v^=p  a*  -^  (-  ^  +  Const)  =  -^ 


\7  ^  ^ 


weil  v=:o  war  für  ^=:j9.  '»- i 

WoUen  wir  .nun  die  ;Z9it;(ßil4!9liBi  in;  welcher 
der  Bogen  3=:|9.durchlaii£ßa  wird,  4ider;in  welcher 
der  Körper  sich  von  der  Berühn^ig,^  W9^  ^tF^ 
war,  bis  zu  ^=  ^  fort  bewegt,  so  ist 


a(<l>— 1*)  *      »fAI»* 


H.  W.  Brandes 


Ich  will  hier  die  Grorse  /  — -r-  =/*  setzen, 

agAh' 

da  sie  iiberaU  als  Factor  vorkömint ,  und  bei  Ver- 

gleidiiing  des  Verhältnisses  der  Osdllationszeiten 

eigentlich  gar  nicht  berechnet  zu  werden  braucht. 

Setee  ich  dann  femer 

4>  .  ßw*  n^wdw 

4 
dw  , 

t 


♦  -^ 


so  ist.  4t  =  —  A<^  v^ft^. 


(w  -!)• 
^"^       _i_      dw  dw    _,      dw  \ 


((W+I)'  ^  (w-0* 

•    .  I 

ako  %=iMß  ^'  j-4—  H ^ h  log-  »«* 

»     lw+>    '   W — I 


;)} 


Const, 


oder  t=:i  A«i»  ^^.  1^^^^'     ^)   4.  log.  nat. ' 

indäii  4ie  Const.=ro  wird»  wenn  t  verschwinden 
soll  für  41  s= /L 

Da  wir  hierlilofii  t  fir  den  einzigem  Fall,  da 
^=%ß  ist,  bestimmen  wallen,  so  ist^dieser  be« 
stuumte  WcrCh'  •  ■    •  - 

".    log.  nat -r- i--. 


t=fM.ß^  +  ifLß>r^.  log. 


über  ebctriscbe  Anziehung.  55 

Fir/den  folgenden  Theil  des  Weges  können 
Yvt  die  (wie  num.  bei 'Quadraturen  annähernd  zu 
recbnea  pflegt)  .  jedem  Stücke  des  VVeges  ent- 
iprec^ende  injttlere  (^^scb^indigkeit  als  für  das 
ganze  Slück   statt  findend  ansehe^;    wenn  also 


9t 


r((^«^<^)    einen  bestimmten  Tbefl   de^  Bogens 

anzeigt ,  umd  v  =  u.  V^^ die  mittlere  Ge- 

r 

scbwindigkeit ,  so  ist  die  für  dfesen  Bogen' ange- 
wandte Zeit  .  r      .  V   :       .. 

.    r  V" r--    t=   u(  .  !•     \ 


=<^> 


I . I » ■  I  ■     ^  .ii" ' '  i  '■' 

In  den  Versuchen  i^t  die  Zeit  ein^r  ganzen 

OsciHation  augegeben;   bei  allen  Versucuen,    die 

mit    demselben    Instrumente    angestellt   wurden, 

bleibt    aber    /u    ganz    unveirändert ,     daher    ich 

diese  Grölse,  bei  Vergleichung   der  VcfrMUnissa 

der  OsdHationszeiten ,    nicht  zu  iierUfc'kiSehtigen 

brauche.'    Ich  werde  tiabte  in  der  Folge'  ^ihnhr  dem 

Titel  der  Geschwindigkeiten  die  Zahlen  ^'ätfgeben, 

<      •!  :•       111» •         '  .'i  -iT'. 
welche  in  dqm  Ausdcguck.v.=  — j^  ynter.ii  ver- 

standen  wir4>;  oder       .    i 

=  V^{Cosee  4P  r-  Coseq(#^i/J) 

+  Coseci(fl(4-»)  —  Cosec  J  (ii~#)} 
ist,  uqd  dem  gtfDäTs  wird  auch  t  bestimmt. 


1 1 ' 


.  )     • 


5^  IL  W«  Braades 

Anwendung  auf  die  von  Herrn  vtm  Y^n 
angestdlten  Fersudu. 

Bei  diesen  Yersachen  war  rs=r6  Zoll  4  Ein. 

■ .      •  •     ■  .  • 

=  7^'^  9  der  Abstand  vom  Centro  bis  ziun  Mfit- 

tekpuncte  des  angezogenen  und  abgestoftmen' Kor 

gdcben^     Der  flalhmfsser  dieses  ^ugflchcas  isl 

1,55 
1,55  Linien,  und  folglich  |?  =  -r-g  =0^01776, 

uogefahr  =:i*.  i'.5'^. 

Die  anziehenden  und  absto(senden  Körper 
ifncden  in  Terschiedeoe  Stellungoi  gebracht  ^  die 
$ehnei|  oder  die  gradfinigten  Abstände  beider  von 
einander  sind  wajfk  Hm.  v.  Yelin  angeg^i)»  und 
die  Werthe  vqn  m  ergeben  sich  nu|i  so,  wi?  folr 
gepde  Tafd  zeigt : 

Sehne  Werthe  von  « 

enleStidliing    laS^',»..        55*.47'.3o", 

zweite  —  97»  ^«  99«  ^^  ^o* 

dritte  ^-  .  77»  i.  Sa;  08.  So, 

vierte  -r-  SQt  6*  .     «S.     5.  iQ» 

Innfte  -^  4i»  i.  iS.  4i.  fta 

; 

tedttte  -~         Sil»    y.  8.  isi.  So. 

Bei  diesen  versdiiedeoeii  Scdlungen  ei^ben 
sidi  ^I^ende  Bestimiirangen  für  die  Geschwindig^t 
Iwlen^ 


über  electriscbe  Anzl«han{f, 
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58  IL  W.  Brandes 

Diese  Darsldlung  der  Geschwiodigkeilen  bie- 
tet noch  Gelegenheit  zu  einigen  andern  Betrach- 
tungen dar.  M«n  siebt  nämlich ,  da(s  die  Einwir- 
kung des  anziehenden  Körpers  B  in  den  ersten 
Augenblichen ,  nachdem  der  beweglicbe  angefan- 
gen hat,  sich  von  k  zu  entfernen,  sehr  geringe 
ist;  denn  wenn  B  nur  um  %%  Linien  von  A  ent- 
fernt ist,  wird  die  Geschwindigkeit  r=r  7^59,  nur  um 
0,o55,  oder  um  T^r  gröfser,  als  bei  der  fast  6mal 
so  grofsen  Entfernung ,  die  bei  der  ersten  Stellung 
statt  fand.  Wäre  gar  kein  anziehender  Körper  B 
Torbanden,  so  wiirde  man  nadi  den  vorhin  ange« 
gebenen  Formeln  für  ^=aß  oder  «  =r  (ec -» a/l) 
die  Geschwindigkeit  :=r  7,6038,  für  <p=T  (« — ß) 
oder uc=:^(m—ß)  die  Geschwindigkeit  =: ]0,aioo 
finden,  wenn  ich  j:  («  —  ß)  der  ersten  Stellung  ge- 
niäfs  nehme,  also  für  4>z=aß  sehr  wenig  von  dem 
verschieden ,  was  die  obige  Berechnung  giebt. 

Die  Zeit  einer  Oscillation  sudie  ich  nun  so, 
dals  ich  erstlich  nach  der^  Formel,  die  sich  blofs  auf 
difi  abstofsende  Krafk  des  nächsten  Körpers  bezieht, 
die  2^1  suche,  welche  verfliefst,  bis  das  Kügel- 
chen.  v^  der  Berührung  bis  zum  Abstände  z=iß 
oder  von  •=«— 'ß,  bis  «=:«  —  aß  gelangt  ist. 
Diese  Zeit  ist  also  bei  allen  Stellungen  des  anzie« 
henden :  und  abstofsenden  Körpers  gleich«  Zwei- 
tens sefaie  ich  die  Bewegung  für  die  folgenden  Bo- 
gen von  «=« — 9ißbisi»r=:^(tf — ßu.s.w.}  immer 
als  für  den  ganzen  Bogen  gleichförmig  an,  und  suche 
dem  gemäls  t  die  auf  jedes  Stück  verwendete  Zeit 


über  dactrisdie  Aszittiung. 
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R  W.  Brandes 


yerhSUnifs  der  Zeiten  einer  ganzen  Osciüation. 

VcrUllailM  dn-  Zmiem. 

erste  Stellung 


t— 


zweite 


dritte 


vierte 
fünfte 


sechste 


»459. 


iSii5. 


ioo55. 


759a. 


5 1  iS. 


»656. 


l.OOOO. 
Q,7io5* 


0,5  i46. 


.0,^116. 


%• 


0^117367 


0,1459. 


Die  Versuche  des  Herm  r(fn  Yelin  wurden 
mit  zwri  verschiedenen  Osc^latiavi&nsdeln  i^nge« 
stellt ,,  und  bilden  demnach  zwei  Reihen  von  Ver^ 
suchen,  bei  welchen  die  verschiedenen  Stellungen 
der  anziehenden  und  abstofiieiideii  liorper  auf  glei« 
die  Weise  statt  fanden«  Ich  setze  hier  zuarst  die 
mit  der  etwas  schwereren  OsdUationsnadel  oder 
Oscillationslibelle  her»  weil  sie  mir  die  zuverlässig 
gern  sdieinen. 


erste  StelL 


zweite 


dritte 


vierte 


fi'infte 


sec^le 


Schviognafs- 


5,660  See 


VcrUlUutMdflfZvtM 


0,7710. 


5,54i< 


»»^59. 


1,685. 


O9916L 


1,0000. 


0,5905. 


1,0000. 


0,7105. 


1-1« 


^mmm 


o,-«5o9. 


0,51977- 


0^5446. 


0,4 116. 


o»»786. 


0,1459, 


Uatcr* 
Tlmleadct 


o. 


-ri» 


I 


0,1619. 

Pei  der  zweiten  Reibe  von  Versuchen  war  die 
Oscillationslibelle  um   5  Gran   leiditer  gemacht. 


über  ,elecU?^6  AnzMiung. 


6i 


Da  hie  vorhin  i53»5  Gran  wog^  so  beträgt  das  nur 
j^  des  Gaumen ,  und  nach  der  Theorie  sollten  sich 
die  OscillalioDSzeiten  umgekehrt  wie  V5o:  /5i^ 
9\so  ungefähr  :=  i :  i»oi  verhalten^  es  ist  dahef 
auffallend  t  dnfii  die  Zeiten  so  sehr  viel  kürzer  ausr 

fielen. 

Folgende  l'afel  stellt  diese  Reihe  von  Versuchen 

hlols  unter  einander  verglichen  dar. 


ifa 


erste  Stell« 
zweite 


Becibaelittte 

Scbwia^uDgt* 

feJt«a 


5»'i62r  See. 
4,196. 


dritte         3,109« 


vierte 
iiiufle 
sechste 


si.a47. 


i«äii. 


0,795 


^, 


VerhiltaftM  ^w.Zsiteii 
beobach-    kerechaett 


i,oooo. 


0,7975. 


0,5907. 


o^s^Gg. 


0,9909. 


1,0000. 


0,7105. 


o,5r«46. 


0,4  ii6. 


o,a7&6. 


0,1439. 


Uoter*-, 
ichied  lu 
Tlieilendät 
gAQieii  Zeit 

<         1 


O. 


z 


I 


1 


im 


z 


■«%fi 


0,1 507, 

Ich  mufs  es  mm  unentschiedeii-  lassen,  ob  Un* 
terschiede,  wie 'die  hier  gefunden^  ;  die  übrtgeda 

*  

hicht  nach  einem  bestimmten  Cresetze  fortirug^beh 

scheinen,  in  den  Versuchen  ihren  Grand  habenr, 

oder  ob  sie  als  Beweis  dieiieki  hc)nnen,  daß  ^as 
Gesetz^  naeh  welchenl  wir  hier  gerechnet  haben, 

nicht  das  richtige  sei.  Es  scheint  mir,  dafs  Hm. 
von  Velins  Versuche  hierüber  wobl  etwas  entscbei- 
d«!n  könnten  4  wenn  man  die  Genauigkeit  kennte , 
mit  welcher  die  ^einzelnen  Versuche  unter  sich 
übereinstimmten  9.  indem  alsdann  aus  der  bekann- 
ten Grenze  der  Fehler  sich  jvenigstens  mit  einiger 


^%  '  IL  W.  Braita^i 


2. 


SichertieiC  befttimaien  lifst;  wdcfae  Genanig- 
1(eit  man  den  Mittelzahten  etwa  zufiratien  darC 
Da ,  wie  Hr.  v.  Yelili  anführt,  leichtere Kaddn  sehr 
iinrfgelmärsig'^  hemmgeworfen  worden,  so  dürfte 
inan  vielleicht  hoffen ,  dafs  eti^s  ^schwerere  Na- 
deln noch  besser  geeignet  wären ,  sichere  Resultate 
in'  peben.  Wenigstens  ist  das  geWifs ,  dafs  die 
durch  ein  größere»  Gewicht  vertnchrte  Frictian, 
da  sie  auf  emer-fenien  Nadel  fast  gar  kein  Moment 
hat,  nicht  so  nachtheÜig  einwirken  wird,  als  der 
i>ei  Queller  Bewegung  meridicher  werdende  Wi- 
derstand der  Luft.  Wenn  es  mir  also  erlaubt  ist , 
einem  geschickten  Experimentator  Vorschläge  zu 
Versuchen  mitzutheilen ,  so  wiirde  ich  den  Wunsch 
jhirsem,  dafs  erstlich* *die  Versuche  mit  dner  dop- 
pelt so  schweren  Nadel  (vielleicht  selbst  mit  einer 
noch  schwereren)  wiederholt  wurden ,  und  zwei- 
tens fragen,  ob  nicht  die. Schwankungen  in  der 
^Qewegung  noch  besser  vermieden  würden,  wenn 
man  stali  der  horiziqBtalea  Cbaitenfliigel ,  die  Na- 
del  um  :eiBe  Aze  schwingen  li^&e^  die  auch  oben 
gehalten  wunle;.  ^iie  Nadel  aämtich,  an  welcher 
eine  gegen  sie  aenhrechte  finBB'.Axe  befestiget 
wäre ,  die  oberhalb  mid  unterhalb  mit  ihren  beiden 
Enden  in  Adial  liefe,  könnte  keine  Wankimgen 
machen ,  sondeni  würde  ^anz  bestimmt  in  der  ge- 
gen die  Axe  senkrechten  Ebne  oscüliren. 

In  Rücksicht  auf  ^ie  theor^sch  bestimmte 
22eit  mofs  ich  indels  nodi  eine  Bemerkung  macheiL 


über  fAectmobb  Mziehung.  6S 

Wie  klein  «ttch  Ait  ZeiL.0«%i<.welche'wäbr€iid  der 
Entladung  selbst,  d^^ beifsl >. .zwischen  dem  Au« 
genblicke,  des  Anschlageof  und  den?  Afigenblicke , 
da  eine  neue  Oscillation  aufp^gif.  verflielst:  ßp  ist 
diese  Zwischenzeit  doch  nicht  ganz  und  gar  =0» 
und  sie  miifs^e  folglich  von  den  beobachteten  ZejL- 
tetf  abgerechnet  werden  >  iiiA  eine  genauere  Ver- 
gleichung  mit  der  Theorie  anzustellen.  Gesetzt  ^ 
diese  Entladungszeil  betrügi^« allemal  0M»;3ec;,  so 
wäre  in  der  ersten  Reihe  von  Versuchen ,  die  ei« 
gentlich  beobachtete  Zeit  in  den  sechs  Stellungen 
folgende  k 

..   5«  56o>Secunden       •     i,oooo« 
...  4,464  .    —  .•  ■'■  V  ' .-    oi  767. " 

*.«'*»       — .  .    i*    f.    o»  58$. 

si,33g  .     —    .    ..^  ♦    o,  4ai. 

6,816      -^         .  ' .    o,  147. 

rifi  ^itato#tVi,.i>fitragen.:;:,ftäaTn^^^     -^i^J  —  «f 

Nach  diesen  Üeberlegungen  schßtnt.es  mir 

also  noch  iricbt  gana  entsd^ie^ep»  ob  hier  unser 

**         •••       .'1,41.    ■■■ 

Gesetz  (statt  finde*  öder  nicht.  Um  indefs  noch 
etwas  mehr  den  Unteraucbtmgcni  liieriiber  vorzuar«» 
beiten»  setzeich  wenigstens  noch  die  Formeln  her, 
nach  welchen  man  reebnen  mu(s,  wenn  sich  die 
Kräfte  umgekehrt  wie  die  ei]^teh  Potenzen  der  Ab- 
verhalten. 


B.  W.  Brande« 


Vf am  m  d«B  ■!!§— fiinin  Forttda 

nsis-M  {»t, 

Mer  die  Hraft  der  ersten  Petenzfen  de^ 
Abttindd  om'gekehrt  proportional^ 


a  ist  dr=:agdL 


Ah  <Cos;C 


sc 


lCo»;(a— «)      Co*l^-hO^ 
Jsini^— •)T"Sin4(.+.)J 


Cos  4  (*+>)) 


d-^Cos  i  («+•)! 

Sin 
I)iese  Formd  giebt 

StöiC*— ) 

also  weiin'v=:tf  wa^  for«— '•=:/l, 

•  ■  •  - 

Hiertiis  vterdcs  die  Geschwiiid^heiteQ  für 
jeden  Punct  des  durcfahafienea  Bog^nt  bestnual» 
und  man  finde!  lekfal  lur  die  JKEtte  des  Bogens 
oder  #=»« 

vnd  iür  das  Ende  des  Bogens*  wo  »s-^C« — ß) 
virdi 

-.      -c    »V    i                ISin(«— 4ß)    Sia(m—ißn 
.•=4gAh.  los.nat.  {-^^^ ^j^TJ-( 

oder  T*  =::  2a  V* 


I  >     .  *       • 
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über  electrische  Anziehung«  65 

Hier  hann  also  aus  dem  berechneten  v  die  auf 
jeden  Bogen  verwendete  Zeit  eben  so  wie  vorliia 
gefunden  werden.  Für  den  Theil  des  Weges  aber, 
wo  V  sehr  klein  ist,  setzen  wir  wieder  die  vorigen 
Betrachtungen  analog'  •• 

^     Ah      . 

d* 
also  ftvdv  =  4gAh.  -—i    , 

(p  T 

.  v*  =  4gAb.  )og.nat  —  • 

rd4)* 
also  dl=Ä      ■.<  >  .  >!■      ■    '  .  £ineForinel,diesich 

vAgAh.  log.  -) 

auf/e   dw  zurückführen  läfsf,  wennlög:  r  =  w  ist. 

Die  weitere  Berechnung  will  ich  jetzt  nicht 
vornehmen ,  um  erst  zu  hören ,  ob  vielleicht  Hr. 
von  Yelin  noch  weitere  Untersuchungen  über  die- 
sen Gegenstand  anstellen  und  über  die  Abweichun- 
gen von  der  hier  umständlicher  erörterten  Theorie 
seine  Meinung  bekannt  maclien  wird^ 

Die  Versuche  mit  dem  Verticalpendel  würden 
eine  noch  -schwierigere  theoretische  Untersuchung 
fordern«  die  ich. für  jietzt  noch  nichl  AiiausteUeu 
versucht  habe. 


'  Journ./»  Chfm.  N.JL  5  Bd.  k  //^/>.  •'* 
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Pneumatischer  Quecksilberapparat 

TOB 

J.  V.  Albert,  Mechanifcus  zu  FranUart  a«  M.  *) 


D 


'eo  io  Gilberfs  Annalcii  B.  ^.  S.  i|S  aegegebe- 
nen  pneumatischen  Quecksilber  •Apparat  habe  ich 
in  der.ArCvcrbeneti  aB^eiitfart,  da£i  maB-nieht  fo 
Pfund  Quecksilber  gebranohi»  .wie  Ton  Nearmann 
angexeigt,  sondern  Tiel  ^weniger ,  und  daüs,  wenn 
auch  das  Gasometer  etwa  5a  Cob.  Zoll  Raum  hat» 
man  dennoch  nur  lo  Pfund  Qoecksilber  beiiarf ,  um 
das  GwbdUUer  A  (s.  dioKopfertafel  1.  Fig.  s.)  gans 
darin  einzusenken  und  alle  atmoaphairisrhc  JLoifi 
daraus  xo  rerdrSngen« 

Taf«  L.Fig»  3.  ist  B  ein  hohler  oben  offener  ei* 
aemer  Cvlinder»  In  diesem  ist  auf  dem  Boden  ein 
sweiter,  aber  massiver,  befestigt,  der  nur  so  viel 
kleiner  ist,  um  einen  Raum  übrig  zu  lassen,  wohin- 
ein  der  Gasbebalter 'A>' der  aas  einer  G!ocke  be- 
steht,  genan  palst  und  ohne  Reibung  darin  auf- 
«ad  absliiiy  kann.     Wen»  der  besagte  Raum  mit 


*)  Ama   eiarai   Sc!ii«ib«B  ro 

ii  31«  Hin   iSii;  «>    safZli^ 

Terfpitet« 

• 

.-    •  .-  r  •  . 

^ 

pn^tudatlficber  Quechsilb^tapparat  '      &j 

Qaecksitber  angafiillt  und  der  Gasbehälter  A  Irin - 
eingesenkt  worden/ so  seh wiMmt  er  dnrin;  es  ist 
nur  nöthigf  seinen  stählernen'  HaNn',  der  oben  be« 
findlich  ist,  zu  öffnen,  und  mit  eineni  Finger ieise 
druckend,  nachzuhelfen,  damit  ersieh  ganz  einsenkt; 
er  wird  dann,  wenn  der  Hafan  wied^^r  ge.srh losten^ 
dnrcb  den  auäern'Druck  der  Lilfc  dingesenkt  erhal>^ 
ten«  Wird  nnn  der  Hals  einer  Retorte,  woratisfiian 
Gas  entwickeln  will^  unter  den- Glaätrichter  C'ge^ 
bracht,  und  der  Hahn  D  geöffnet,  so  dringt  das  (^«is 
durch  denselben  und  durch  eine  Röhre»  welche  durch 
die  Mitte  des  oben  besagten  mstssiven  Cylind^rs  gebt, 
uiiler  den  Gashehttjter,  und  dieser  hebt  sich  von 
selbst,  £o  lange  sich  das  Gas  entWfokelt,  oder  bis 
derselbe  angefällt  ist;'  der  Hathn-  D- wird  dann  Wie- 
der geschlossen« 

Die  ovale  Wanne  E  ist  nur  |  ZoUhoch^  sie 
bedarf  nnr  einige  Pfnnd  Quecksilbei',  um  auf  ih^efA 
fhchen  Boden,  der  als  Sfmd  dii^dt,  Gefäße  zii  füllcü 
uVid  zu  Sparren. 

'  Öafs'iUatt  Oäsarteo  direct  am  Hahne  des  &in*- 
bi4itlters  A  pfbbirM  kann,  leuchtet  ein,  aitein. unli 
Ifie^' daraus  iii  andere  Gefafse  zu  bringen  >  wird  dei: 
Haha  D  um  ^  niehr  umgewendet,  worauf  er  däh^ 
vermiltelst  seiher*  doppelt  durchbohrten  Lilie  mit 
dem  Gasbehälter  und  zugleich  mit  dem  Rohr  F  in 
Verbindung  steht.  DiesAs  Rohr  aber  endigt  sich  in 
der  Wanne  bei  E^  und  damit  aus  der  Wanne  kein 
Quecksilber  durch  dasselbe  herab  lauft,  ist  es  hei  G 
heberfbrmig  gebogen,  so  dafs  diese  Biegung  immer 
bedeutend  liölier,  als  das  Quecksilber  iu  der  Wanne 
ist. 


68     A 1  b  e  r  !*•  pnaunat  Quecksilbenipparat 

Wird  über  die  Oeffnaog  E  ein  mit  Quecksilber 
gefälltes  Gefftfs  gebracht,  um  es  mit  Gas  sa  fulleo^ 
so  tritt  natürlich  das  Quecksilber  heraus  io  di» 
Wanne,  und  ob  nun  xwar  die  beiden  mit  vier  Säuleo 
verbundenen  Bdden  HH  ringsum  Gesimse  haben ,  so 
tritt  doch  nicht  leicht  Quecksilber  aus  der  Wanne  E, 
wenn  Geftlse  darin  ausgeleert  werden;  denn  ein 
Röhrchen  I  kann  in  der  Wanne  so  auf-  und  nieder* 
geschraubt  werden,  da(s  jede  beliebige  und  nberflüs-» 
sige  Menge  Quecksilber  durch  das  Röbrchen,  und 
in  ein  darunter  befindliches  sehr  starkes  Crystallglas 
fliebt,  aus  welchem  man  wieder  Gefafiie  bequem 
{iillen  kann ,  indem  es  am  Boden  ehen&IU  mit  einem 
sUlhlernen  Hahn  K  Tersefaeo  isL 

Es  ist  noch  su  erwähnen,  dais  die  Wanne  durch 

einen  Kanal  mit  dem  Gasometer  in  Verbindung  steht, 

ao  dais,    wnm   das  .Gasbehälter   A    in  seinem  mit 

Quecksilber  gans  angiefnlken  bestimmten  Raum  ein-» 

gesenkt  wird,  das  ans  der  Stelle  gedrückte  Quecksil» 

ber  durch  den  Kanal  in  die  Wanne  herüber  lauft, 

.und  dais  endlich  der  ganxe  Af^parat  in  Hinsicht  der 

Elegans  so  gearbeitei  ist,  dais  derselbe  in  das  pracht-» 

▼ollste  physikalische  Kabinei  aufgenpmmen  werdcja 

darf. 

Joh.  Vtäentin  Jlberi. 
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A.  Adie**  hydrostatische  Schnellwaage. 

0 

(  Alu  den  Mfin,  of  tht  Wcrneritn  Soo.  Vol.  UL  496  )• 


JL/ie  Idee  einer  hydrostatiachen  Schnellwaage  \A 
suersi  von  Dr.  Cöaie  in  Philadelphia'  ausgeführt 
worden  (t«  diese  Jahrb.  L  358);  von.dieser  Waage 
unterscheidet  sich  die  hier  angegebene  durch  eine 
neue  Scale,  welche,  liwörid^rs  bei  Bestimmung  hoher 
specifischer  GeWibhte  mehr  Genauigkeit  v^rstaltef, 
dagegen  nicht  alle  Rechnung  selbst  ausfuhrt. 

Fig.  4.  auf  TaE  I.' stellt  eine  Sbbnellwaage  mit 
vierseitigeita  Ballen  dar,  dessen  ifngirrer  Arm  der 
leichtern  ficfaandlnn{(  wegen  auf  einek^  Nebensäute 
ruht,  und  an  welöhbm  ein  Scfai)§bclrahit  einem  In- 
dex und  einem  Gewichte  befindlich  iat,  das  bei  o^ 
dem  Anfang  der  Scale,  das  Gleichgewicht  gegen  den 
kürsern  ebenfalls  b^j^cbwerten  A|*m  giebl.  Die  Scale 
geht  von  o  bis  looo  (Grane)  und  ist  in  5oo  gleiche 
Theile  getheilt.  Fiir  die  fernere  Theilung  in  10  ist 
ein  Vernier  an  dem  Schieber  angebracht,  so  dafs  zu- 
sammen 5ooo  an  der  ganzen  Scale  herauskommen. 
An  dem  Arme  zeigt  jeder  Theil  3  Grane,  an  dem 
Vernier  folglich  0,2  Gran  an« 

Wenn  man  nun  hiermit  das  specifische  Gewicht 
eines  Körpers,  dessen  absolutes  Gewicht  nicht  über 


^0        A.  Adie's  hydrostat  Scbnellwaage» 

looo-Gran  hefra^D  darf,  beatiromeii  will«  ao  hSogt 
man  den^lben  mit  einem  Haare  an  das  Häkchen  des 
kurzen  Arms^  und  stellt  das  Gleichgewicht  durch 
Forlbrwt-<;ijng  des  Shieber  am  längern  Arme  wieder 
her;  die  Zahl  auf  der  Scale  und  dem  Vernier  be* 
nerU-  mäh  : « ^aie'^i  .4t5  [hier  Grftoe^.  Dariuf  senkt 
man  den  Körper,  wie  gewöhnlich/  in  das  Wasser, 
bewegt  den  Schieber  rückwärts  zur  Wiederherstel« 
lung  des  Gleichgew icMs^  ^«Mid  jetst  finde  man  das 
Gewicht  290.8;  so  wiid  das  erste  Gewicht,  dividirt 
idurch  die  Qifleaenz  des  ersten  imd  zyv'eitea,  la  die- 
ptiü  Falle  als  spec.  Gewicht  gebeo 

Bei  <UeaefQ.yje|  fahren  erspart  man  deo  Gebrauch 
der  Gewichtes». 3A:iJX..V«i>  aber,  auch  die  Rechnung 
überflüssig  machen«  so  niufä  man  an  einer  andei^n 
Flacbe  des.läqgcrnL^ms  die  von.Caole  angegebene 
.)o!garithmische  Sppile  anbringen,  Reiche  freilich  nnr 
bei  apeci^schen  Qewichten  von  gerioger  oder  miitJer 
GiöU^  binkMÜcbo  ^toherheit  gibl^...  , 
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■ 

■•'.•I  >fl  ■•  ll'tl, 

AleJc  Adie^s  Syjilpie«ometer,  nebst  er- 

(A.US  den  filfeni«  of  the  Wernerian  Soe.£dtiibiwgh  iBii*  VoLIUO 

■   .     :'  ;       f.                     «Cl  l.,'K '.,^       f  J|r'|    •; 

.    •     » •  I ■      .         ..,».*!  ,  •        I    .  •    — «       *\     ' 

LJieaea  Barometejr,  welches  durch  die  VoIuniäi\de^ 
ruog  einer  eiEige8chlos.<?enea  Luftmenge  den  Druck 
der  AtniosphK^e  anaejgt^'  ist  schon  in  diesem  Jahrb. 
H.  376  im  Allgemeinen  beschrieben  worden ;  '  hier 
folgt  die  Abbildung  auf  ITaf.  [.  Fig.  3,  wo  dasselbe 
mit  einem  Thermometer  und  einem  neuen  Hygro«* 
meter  begleitet  ist.    ' 

^B  ist  .dieClas|*Öhfe  des  Sympi^zometers^  etwa 
18  Zoll  lang  und  o^  Zoll  weiL 

r  l'        i-**'i-  -■'■■'1.  _  • 

A  das  Behälter  für  die  Luft  X Wasserst ofFgas]j 
2  Zoll  lang  und  4  Zoll  weit.  ' 

D  das  an  der  Spitze  oQene  Gefals  für  die  Sperr- 
fliiasigkeit  (Mandelöl  jgefärnt  mit  Ancousawürzel). 

mn,  die  bewegirdhe  Scale  des' S]^p^ 
mit  der  Theiiung  nach  Zollen,   wetcjie. durch  Ver- 
gleichuiig  mit  einem  gewöhnlichen  Barometer  mit 
Hülfe  der  Luftpumpe  veranstaltet  wird. 

op  eine  festo  Nvbenstrir,  "Welche  den  Graden 
des  beigefügten  Thermomcten  entspricht,  und  wor- 
auf sich  die  vorige  Scale  nach  Angabe  der  Tempe- 
ratar  verschieben  läfst« 


« 


72     Adie*8  Sympiezometer  und 

Will  man  das  Inalmment  gebrancbeo^  aa  be« 

obachtet  raan  zuerst  die  Temperatur  an  dem  Ther- 
mometer links  des  Sympiefiometersy  und  bringt  den 
IndfX  hei  I  der  ver^ichiebharen  Sympiezometerscale 
mn  auf  den  entspi  erbenden  Thermometergrad  der 
fr»ten  Scale  op,  und  liest  daun^  die  Höhe  des  (Ms 
(Hier  hei  3o''  au  der  Scale  m  n  ab ,  welche  nun  den 
liiuck  det*  Atmosphäre  in  dem  geWÖhnliehen  Baro- 

jhetermaafse  anseigf«  v  • 

Um  aber  mit  diesemj^nftbarometer  auch  Höben 
messen  zu  können,  ist  es  nöthig.  auch  die  atmosphä- 
rische Feachtigkeit  z\f  \i  iueo.^^  Zu  cfem  Ende  ist  da- 
mit  ein  Hygrometer  verbunden,  dessen  Zeiger  unter 
dem  Sympiezometer  zu  sehen  ist  Dasselbe  uuter«^ 
ach.eidet  sich  durch  die  neue  Anwendung  einer  sehr 

•  .  f  I  • 

empfindlichen  hygrometi ischen  Sultstanz«  njimlich 
des  inuern  Hii  Jchens  von  dem  gewöhnlichen  Schiir- 
rolire,  Arundo  Phragmites.     Ein  kleiner  Streifen  von 

• 

diesem  Hüulehenist»  nach  Art  der  bekannten  kleinen 
Metalllhermometer,  an  da^.  Eu de  eines  HebeF^i  iefe- 
stigt,  und  setzt  einen  Zeiger  bei  seiner  Längenver- 
knderung  durch  Feuchtigkeit  in  Sewegung. 

Auch  kann  nun  einen  aus  dem  Robrhiintchen 
gefertigten  Sack,  nach  Art  anderer  Hygrometer  niU 
Quecksilber  ge(ullt^  an  das  Ende  einer  Thermome- 
t^rröhre  befestigen  und  dann,  wie  gewöhplichy  die 
Scale  nach  hygrometrischen  Versuchen  tbeiien. 
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Die  ^oraxs^urequcillen  in  Toscana. 


T 


> 
VI.  3o3}   eine  Ansicht  von  den  geugoostischen  Ver* 

liältnissen    der    merkwürdigen    lieiftien    BoiaxNiiure- 

qaelleo  in  Toscana ,   df  ren  in  diesem  J*  XXV.  'jSy 

und  XXIX.  568  erwähnt  worden. 

DU.  Lager  von  räuehg)*auem  dichtem  Flölz« 
kalk,  welche  weiterhin  sieb  regelmäfsig  unter  Ser* 
pentin^ein  erstrecken,  hier  aber  in  zerrissener  Form 
sich  plötzlich  senken,  und  das  Thal  von  Monte  Cei^ 
boli^  den  Sitz  der  Boraxsäurequellen»  bilden. 

dd.  Kalkateinlrümmer. 

M.  Regellose  weiche  thonige  Masae,  mit  Frag« 
menten  von  Mergelschiefer  und  Kalkstein,  aus  deren 
Ritzen  schwefel-  pnd  boraxsäurehaltige  heifso  Uämpft 
V  V  mit  Heftigkeit  hervordringen. 

LL.  Die  Lagonis  oder  Sümpfe  ^  worin  sich  cKe 
Boraxsänre  absetzt. 

Die  lieifsen  Dämpfe  strömen  ohne  Zweifel  aua 
dem  unterliegenden  Flötzkalk;  da  dieser  aber  nir* 
gends  solche  Bestandtheile  enthält ,  welche  eine  so 
ausgedehnte  und  ^rofse  Wirkung  hervorbringen 
könnten ,  so  mufs  man  die  ei^stlichen  Quellen  noch 
liefer  in  einem  (J.ebergangsgebirge  suchen* 


y4    Brongniarl  üb.  d.  Borazsaureq.  in  Toik. 


Unter  Slhnlichen  i^eognostitchen  Verhültninen 
entwickelt  sich  das  bekannte  brennende  Wasserstoff- 
gas sn  Pietnunala  (anf  dem  Wege  ron  Florenz  nach 
Bologna),  qur  ist  hiep  der  Kalkstein  fast  JioEisontal 
gesänJitet,  nnd-nberdMUelben  lä^iisy  ^ingstein 
und  Serpentinstein  in  der  Jiier  folgenden  Reihe  ge-> 
kgerty  nnter  demselben  aber  ein  blaolichgr^iic^ 
dünnicr^  and  ^tlkhalTfcirf  -^»»^Tfr'n  (PaanDftnit}»i 
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Df;r  Granit  zu^Syene^...  ..     '//, 

Bieb  R o B iira >in idkr  Oescr«^  d»  hSgyjRB  »Volk  liL- . 
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X^ie  Gebirge  Aegyprena  zeigen  drei  HauptforrDatH»* 
neu:  am  Ausgange  dea  .Nilgebiets  ist  Kalkhoden,  ip 
^or  Mitte  findet  man  Sanddtejingebirge  und  in  Ober- 
Ägypten  herrscht  Granit.  •  •    :  v 

Dieser  Granit  nimmt  in  der  Gegend  von  Syene 
viel  Eigcnthümliches  an;  er  he^ceht  zum  gröfsten 
Theile  (bis  zu  ^)  aus  lebhaft  rotheip  Peld^palh>  wel* 
,c{ier  wieder  zwiefacher  Ait  iä^t :  die  Hauptmasse  näm* 
lieh  bilden  grofse  rhomboidale  Kry stalle,  meist  jBU 
Zwillingen  ,yerwachsent  zwischen  welchen  klein^erie 
Ahoinbpeder  von  minder  lebhafter  Faibe.   in  regel- 

,  ■      I  .      '  "    .  ff 

mäfsigen,  meist  treppenförmigeu  Schichten  liegen. 
.Beide  sind  hart,.daf«  sie  Feuer  schlagen ^  upd  wide^r- 
stehen  dauerhaft  der  Verwitterung«  .;    .. 

Der  zweite  m.inder.hauüge  Be^ran(]|,heil  istGlin\<» 
mer,  zuweilen  in  regelmäfsigen  sechsseitigen  Tafeln , 
meist  aber  in  kleinen  schwarzen  oder  grünlichen 
filattchen  verachieden  eingemengt. 

Zwischen  dem  Feldspathe  und  dem  Glimmer 
sind  einzelne  Quarzkörner  «Mestrent,  welche  unter 
d^r  Liipo  ineist'  als  doppeltenKclisseitige  Pyramiden 
erscHeinen. 


7^  Roziere 

Zufdlig'  liniTsetien  findet  man  Hornblende,  wo- 
mit man  leicht  auch  einen  Theil  des  Glimmers  ver- 
wechseln könnte.  Dieses  zufalligen  Nebenbe^tand- 
theils  wegen  haben  Einige  diese  GebirgsaK  *y  su  dem 
Syenit  gerechnet:  tie  ist  jedoch  wahrer  Granit«  aber 
▼on  jünc:efer  Pormation,  welche  sich  durch  grofs- 
kryslalliniaclw:  AosUldong  der.  Gemengtheile  aus- 
seichneL 

Dieser  Granit  bildet  nXmlich  eine  halbe  Stunde 

diesseits  Svene  bis  südlich   über  die  Cataracten  und 

nie  Inkel  Philä  hinaus  zwischen  und  auf  dem  Urge- 

liirge  ein  grolses  Lager,  oder  eine  von  vielen  Felsen- 

'spitzen    starrender    Ba^k ,     wodurch    sich    der    Nil 

windet,  und  der  Gegend  ein  sehr  düsteres  mahleri- 

aches  Ansehen  gibt,     Die   allgemeine    Neigung  der 

Bank    ist    von    Ost     nach    West.      Vorzüglich    an 

dem  rechten  oder  östlichen  Ufer   des  Nils  herrscht 

dieser  Granit,  bei  Elephantiue  tritt  er  jedoch  nur  iu 

'einzelnen  Spitzen   hervor,    und  verschwindet   dann 

gXnzlich  unter  dem  Gneis  und  den  zerslörlen  Felsen 

*der'Lybischen  Kette;   weiter  südlich  aber  nach  den 

Cataracten  bin  und  ülier  die  Insel  Philä  hinaus  er- 

acheint  er  an  beiden  Ufern.     \^er  Stunden  weit  hat 

man  ihn  südlich  id  die  höhern  Gebirge  verfolgt;  er 

acbelnl  sich  aber  noch  weiter  zu  erstrecken. ' 


!1 


*)  PUmitu  nenat  diese  Mi  Altea  am  dea  Obelitkea  wokl 
bckuiot*  G«birgtsit  ucli  ihrem  Paadorte  Sy«aiut«  and 
tTtrmmr  kele^tc  adt  dioMB  NaaMD  ciae  dea  Porphjrea 
«OTwaadte  korailMlfetaicha  Faldtpatligebtrasart ,  woxa 
aber,  wie' »dboa  l^ßm^  baaarkt  habca,  der  Steia  vaa 
Sjeae  aicbt  gehört:  dagegca  gebörtea  dasa  die  Bbiapt- 
aasM  dcf  ^vf%t%  Siaai« 


über  A^n  Granit  zu  Syene.  jf 

Die  gröftttf*  Breite  dieses  Xagenr  betrSjB;t  air  der 
nördlichen  Seite  höchstens  eine  Stunde,  weiter  süd- 
lich wird  es  schmaler,  und  vtriiert  allmühlig  an 
Gleichibrniigkeit,  indem  es  immer  h«iufigrr  von  an- 
dern Gebirgsarten  durchsetzt;  oifer  vielmehr  durch- 
brochen wird.  ,     ^ 

II.«         ■•  .«-.      •. 

Dies«  Gebirgsarten,  welche  zwischen  dem  Granit 
von  Syene  deutlich  abgeschnitten  und  ohne  Uebergang 
hervorkommen,  und  ebenfalls  zu  Werken  der  Kunst 
gedient  haben,  unterscheiden  sich  durch  ein  kleineres 
Korn  und. dunkle  Farben«.  JJie: tfsr^^bif^denen  Yafi^ 
täten  dersf4ben  können  unter  folgende  drei  Hiauptartieif 
gebracht  werden  :  i»  Granito.bigio  oder  Granitello^ 
von  den  Italienern  wegen  seiner  grauen  Farbe  oder 
Feinkörnigkeit  so  genannt,  a.  Granitp  nero.e  bian« 
CO»  ausgezeichnet  durch  grofse  länglicbto  weüse  ßelc^ 
apathflecken  auf  schwarzem  Grunde,  ..^elqher  aufi 
Glimmer  mit  etwas  Hornblende  best^hU./.  5«  Eine  g^ns 
schwarze  schuppige,  aber  hart^  upd  fast  homogen  er-, 
scheinende  Steipart»  welche  dem. Basalt  gleicht,  und 
von  den  Alten  a^ch  fiasalt  gens^nnt  worden ,  aber  beji 
näherer  Untersuchung  sich  wie  ein  feines  Gemeoge 
von  Glimmer  und  Hornblende  mit^einges^nktep.Feld«* 
spathbUttchen  und  Quarzkörnern  verhält«. 

In  allen  diesaa  jCiebirgsarten  findet  man  alta 
Steinbrüche  mit  zurückgelassenen^  mehr  oder  weniger 
ansgearbeiteteo  Werkstücken.  Mjt  unzähligen  Kunst* 
werkeuj  deren  Abatammung  aus  diesem  eigenthügili« 
eben  orientalischen  Material  nicht  leicht  zu  verken- 
nen,  sind  Ruinen  nnd  Mui 


j&  Hr.  Davy  über  em  Kieseleisen 


Humphry  Davy  über  eine  iii  dem  Mi- 
neralwasser zu  Liucca  sich   absetzende 

Substanz  *)^ 


A 


n  den  heiCse^en  Stdfen  der  AfiDeraTbraaneQ  bei 
liüce«  set«t  si^fa  in  betrlchtlicfaer  Menge  eine  bräun- 
Kch  gtlht  Snbsfans  an,  welche  ich  bei  cFiemiscber 
UnteisQchung  ali  eine  Verhrmlnng  von  nahe  4  Ei* 
tttoxyd  mit  5  Kieseferde  erLanfite. '  Dafs  das  Efsen- 
cxyd  mit  der  Kieselerde  znsammen  in  dem  Wasser 
äoTgelö^t  gewesen  und  beide  in  Verbin dtmg  nied^f^* 
geKbtagen  worden,  seigt  dsis  Verhaften  dieses  Kiesel-' 
Eisens,  indem  die  Ton  dem  Eisenoxyde  durcli  crnc 
schwache  Sftore  geschiedene  Kieselerde  gallertarfr^ 
erscheint  nnd  auch  die  Frisehabgesetzfe  Substanz  sieb' 
ganz  bbmogra,  selbst  unter  der  Linse 'verhält.  Daz 
Eisenoxyd  s^'änt  inde(s  alsOxrdnl  im  Walser  auf- 
gelöst gewesen  und  nur  dorch  dib  id  demselben  zu- 
gleich befindliche  atmosphärische  LüFt  höher  oxydirt 
wurden  zu  seyn;  was  scfaon'daraus  hervorgeht,  däfs 
die  Farbe  des  Trischen  MineraK-assers  weder  durch 
blansaures  Ersenkali;  noch  durch  Gallussäure  ver- 
Sndert  wird. 


m 


*}  Ana  dea  Aao.  of  Phflos.  ifoa.  March.  and   daiclbtt  tat 
den  Mtaoirta  dtr  Academie  zu.  NcapeL 


aus  den  Quellen  zu  Lucca»  79 

Da  durch  «euere  üiilciaaulmugeu  die  Analogie 
zwischen  der  Grundlage  der  Kieselerde  und  der  Bo- 
raxsäure der  Kieselerde  immer«  mehr  sich  bestätigt , 
und  die  Kiöselerde  also  ebenfalls  unter  die  Säuren 
gerechnet  werden  mufs,  so-fcann  mau  annehmen,  dafs 
diese  Erde  mit  dem  Eiseno^icydQl  hier  in.  dem  wiarme^ 
Wasser  'eine  wirklich  chemische  Verbindüag  ein-^ 
geht,  welche  sich  nach  dem  Austreten  /lus  dem.  Ge«^ 
birge  bei  der  Erkaltung  absetzi.'  iMese  änbstaqz,  wie 
sie  zersreut  im  Wasser  schwimmt,  besteht  blpfs  au« 
Kieselerde  und  Eisenoxyd  ;*  schöpf^  man  sie  vom  Bod- 
den ,  so  ist  sie  mit  Sand  und  kohlensauren  Bl41k  ge<* 
meogt ,  welche  Beimengungen  aber  nicht  wies^ntlicfi 
sind.  Mehrern  Untersuchungen  zu. Folge  setzt  daa 
abgekühlte  Wasser  nach  dem  Austritt  aus  der  QupUo 
nichts  ab,  sondern  blofs  unmittelbar  beim  Austreten, 
wo  es  nur  noch  eine  Temperatur .  von  11^^  F«  hat, 
aber  ohne  Zweifel  im  Gebirge  wcrtv  heifser  ist  und 
daher  eine  härtere  auflösende  [Kirah  hat.  Wenn  man 
von  dem  hei(sen  Wasser  indefs  eine  sehr  beträclitliche 
Menge  abdampft,  so  erhält  man  einen  kleinen  Kück- 
stand  von  , Kieselerde  und  Eisenoxyd^    und.  zwar  in 

fl  »tili 

demselbe:h  Verhältnifse ,  wie  sie  in  der  bräunlichgel- 
ben Substanz  mit  einander  verbunden  sind. 

Auch  in  den  Mineralwassern  zu  Bath  findet  sich 
etwas  Eisenoxyd,  begleitet  von  Kieselerde,  und  es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich,  dals  vermittelst  dieser 

_  *  •     ^  ,  i 

Erde  das  Eisenoxyd  in  mehrern  Was.^ern  aufgelöst 
seyn  möchte,  woraus  sich  dehn  auch  die  Entstehung  des 
Ochers  erklärenJiefse.  Auf  wome  Weise  das  Kieselei* 
sen  auf  den  animalischen  Organismus  wirkt  ^  bleibt  den 
Aerzlen  durch  sorgfältige  Versuche  zu  bestimmen  übrig. 


8o 


Vauqueliii^s  Analyse  des  Steins  v.  Ju veiias. 

L#er  am  i5.  Jon«  1821  m  Juvenat  im  {ranz.  Dqp.  der 

Afdeche  i^eHillene  MHeorstein  (j.  dies,  Jahrb  IIL  2^) 

besieht  nach  I^auquitlin  in  deo  Adq.  de  eh.  XV'UL  -121 

aoj      Kieselerde         .        •        •        •        •    4c/) 

Thonerde         •         .        •        «        .13,4 

Ei^n  mit  Mao/;ao  .        .        «    37,0 

ICalkerde  mit  etwa«  Bitterde  .  8jO 

Schwefel,  Chrom,  Kupfer  uod  KaÜ  11,6 

100.0 
and  fajit  also  im  AMgemeiDen  dieZusammensetzang  dei 
steioarligeu  Meleoi  massen ;  doch  fehlt  hier  Nickel  und 
dafor  finden  sich  Sparen  Ton  Kupfer  and  Kali.  Durch 
seinen  gro&en  Gehalt  Tun  Thonerde  und  Kalker  de, 
and  gelingen  Bittererdegehalt  konunl  dieser  Stein 
dem  an  Jomsai  gefallenen  nahe. 

Dm  Eisen  in  demselben  ist  nicht  raagneti^!:  :  es 
ist  nämlich  grOGtentheiis  an  Schwefel  gebunden  als 
eemeioer  Schwefelkies;  ein  Theil  desselben  aber  sieiü 
a:it  Chrom  eine  feste  \'erbiudang  dar,  welche  n'xbt 
Fon  Köi^igswasser  angegriffen  wird  und  sich  in  der 
Kieselerde  eingÄchlos^en  findet:  man  mtifsie  sie  mit 
Kali  aufftchlir&en  uod  das  Chrom  in  Saure  Terwandeln. 
D«s  untersuchte  Stiick  hatte  übrigens  keine 
schwarze  geflossene  K^gyste,  wie  andere  Mcieorstcäue. 
Die  Ma^se  zei>:tc  dc-ifBali  eiczeloe  Qj^rikcriiCr  und 
kleine  gelbe  gl«nxende  Puncte  %  oo  Scuweulk.es. 


8i 


Berthiei^  über  die  kohlensauren  Man» 

ganerze« 


L 


dm  Antk.  lies  Blink  ilB^i.  p.  593  giebt  ierthier' 
eine  Uotersnehung  dca  kohlensauren  Mangana  voa 
Nagyac  in  Siebenbürgen  (A)  und-  von  Freiberg  in 
Sachien  (B)i  Wpdureh  die  von  Einigen  bezweifeltd 
Eigenthümlidfakeit  dieaea  Erzes  neue  äeslätigurjg  er- 

Das  erste  kommt  itk  äcgleifulig  dea  Teltuk^ersea 
tor>  vermengt  mit  blättrigem  Quarz.  Ea  ist  fleiach- 
roth,  AD  den  Kanten  durchsichtig,  giebt  ein  wi^ifaeH 
Pulver  und  wird  durch  Glühen  braun.  In  Salpeter- 
iXure  löat  es  aich  ohne  «Mit  Wirkung  der  Wärme  mit 
Entwicklung  voti  Kohleuaäure  auf.  Dieae  Auflösung 
j;iebt  mit  Hydro thiobaal^en  einen  iaabellgflben  Nie-^ 
derachlag,  wodurch  die  gänzliche  Abweaenheit  des 
Eisens  angezeigt  ist.  Man  findet  darin  etwa^  Kalk^ 
aber  keine  Spur  von  Bittererde. 

Das  Freiberger  findet  sich  bekanntlich  in  gtos- 
ler  Menge  von  Blei-  und  Kupfererzen >  derb^  iH 
•twaa  gekrümmten  fleiachrothen  und  durchacheinen-» 
den  spröden  BUttchem  Ea  enthält  auiaer  Kalk  auch 
Eisen  und  Bittererde» 


82      Berthier  über  kohlensaures  Mangan. 


Den  Analysen  ron  A  and  B  werden  hier  die 
des  Biichenberger  Erzes  (C)  nach  Du  Menil  and  das 
Kapniker  (D)  nach  Iximpadius  bcigeselzt« 


')faiifafi«aiydal 

Kohlensiiure 

Eisenoxydul 

Kaikerde 

Biltererde 

Kieselerde 


A 

•  •  • 


2I»0 
lOO. 


B 

55,7 


C 
Sifio 

55,75 

»^ 

3^ 


D 

48/) 
49,a 

•  •  • 
•  • • •  ••  • 

^7        o>9 


97,09    100,3 

Die  Kieselerde  scheint  hier  zaHinigza  seyn;  die 
übrigen  Bestandlheile  aber  verhalten  sich  ab  eine 
chemische  Verbindung'  kohlensaurer  Salze,  mit  weit 
Torvk'allendem ,  nach  bestimmten  Verhaltnils  zusam* 
meogesetzlen  Kohlenmangansalze, 


«     ■  I       *  • 


8S 


R.  Phillip»  über  deii  Kupferkies. 


■«■i^rtb 


In  dem  kryatallisirtefi  (a)  und  dem  derben  warcen* 
iörtnigen  (b)  Kupferkiese  'vöp  Cörnwäll  findet  Ri-^ 
chard  Phiilip^  C  Ann.  oP  Philos.  i8j2.  April),  wei-* 
eher  Analyse  wir  hier  eine  frühere  von  ßreiihaupt 
(Mineralogie  III.  3  S.  117)  mit  einer  *Preiberger  Ab« 
S&nd^rang  (c^  abgestellt  beisetzen: 

Ca)  (b)  (c)-" 

Schwefel S5,i6        54  46        35 

Eisen .'   32,2o       5o,8o       54 

*    iCupfer .    ,    .    .    .    .    .    3o,oo       3i,2o    ^  52 
Erdige  Substanzen      .    •' '    o^5o  1,10 

Arseniky  Blei  und  Verlust    2,i4         2,44 

ioo  100        99  , 

Nach    Abrechnung    der    NebenDestandtheile   ist 
hiernach   das  Schwefeleisenkupfer '  zusammengesetzt 

m 

aus   zwei    stöchiometrischpn    Antbeilen    Magnetkies 

(FeS  Einfach  -  Schwefel  -  Eisen)  und' Eineni  Antheil 

Kupferglanz  ,CuS*  Doppelt rSphwtfel-Kupfei^  ödet 

aus 

Schwefel  4  Anth.    =28        54,70  '• 

Eisen        ^     ±^     =7        5o,4*    •'■ 
Kupfer     1      —       c=    8    -  'Si,-«'    • 

rr-  "'^   r   !■ 

2S    '       100. 


»•'<'■  **T       w^     n     »^      ^      f" 


.  »  •  .  • 


.  i  I       • 


• 
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ft&  SeralUs 


Senillas  über  Arsenikgehalt  der  Anti- 

monpraparate. 

I  Jie  vicht^e  Bcohschloiig^  welche  Serulku  io 
ner  cfsten  Abhandlnog  über  die  Kaliamleginiiigea 
(s.  die:k  Jahrb.  HI.  s^o)  nur  betläofig  mittheilte«  dab 
näiailich  aile  im  Hiuidel  gewöhnlich  vorkommendeii 
SpieCigUuizarten  Arsenik  enthalten,  wird  in  dem 
Jouro.  de  Pbvs.  XCIII.  ia4  f.  weiter  Tcrfol^t.  In 
sidnehn  verachiedeoen  Schwefalantioionen  ans 
Deotachland  und  Frankreich  nnd  in  eben  so  rieten 
kSlaflichen  Sorten  ref^linischen  Antimons  fand  Se- 
ruUa»,  vermitirisl  der  Ton  ihm  früher  schon  ange% 
gebenen  Methode,  eine  beUlichtliche  Menge  Arsenik : 
in  jenen  zuweilen  5  Pc  nnd  im  Mittel  aber  i  }  Pc. ; 
in  letztem  i  bis  3  Pc.  Da(s  dieser  Arsenik  ancli  in 
die  Spiefigianspnqparate  wenigstens  som  Theil  über- 
geht, seigten  die  t/ntersnchnngen  nachu^eoder  Prä- 
parate: 

1.  Das  ^pUfsglanzglas,  bei  dessen  Bereitung 
gewils  genog  geschieht  zur  VerOüchtiguDg  des 
Sdiwefeliy  gab  mit  Weinstein  geglahet  ein  sehr  ar- 
senikaliscbes  Antimonkalinm. 

Im  das  basis^e  sdupcjelsaare  Aniimo/i .  wel- 
ches man  crhilt,  wenn  man  das  dorch  Siedcu  des  Au- 
timons  mit  5  Thcilen  VitriolsSinre  dargestellte  neutrale 
Salz  mit  Wasser  behandelt,  zeigte  ebenfilU  noch 
einen  AzaenikgehalL 
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5«  Der  aua  einem  arsenikaliachen  Antimonerze 
dargeatelUe  Brechweinatein  dagegen  war  araenikfrei , 
aobald  die  Krystallisation  desselben  gut  geleitet  wor<r 
den :  der  Arsenik  blieb  in  der  Mutterlauge  zurück* 
Wenn  man  aber  diese  riickattadige  JPlüasigkeit  noch 
weiter  einengt  und  zum  Ansohiefsen  bringt,  oder 
wohl  gar  gänzlich  abdampft,  viie  einige  Pharmakopoen 
anordnen,  so  erhält  man  ein  vergiftetes  Präparat« 

4*  Zwölf  verschiedeqa. Proben  von  Kermes  yer^ 
hielten  sich  ohne  Ausnahme  arsenikbaltigt 

5.  Noch  mehr  Arsenik  ftmd  sich  in  mehrera 
Sorten  GoldachwefeL 

6.  Antimonignaures  Kali  (Ant.  diaphoreticqm), 
sowohl  rohes  als  gewaschenes,  gab  nach  dem  Glühen 
mit  der  Hälfte  Weinstein  eine  sehr  alkalische  Lrgi^ 
mng.    Da  diesem  Salze  auch  durch  die  Behandlung 

mit  Wasser  der  Arsenik  nicht  entzogen  wird,  so  schein^ 

•  -  * 

derselbe  hier  nicht  an  Kali,  sojaderü  an  das  Antimöii 
gebunden  und  dadurch  i^o^Hflöslich  gemacht  zu  seyo, 

7.  Auch  die  Spiefagtanzleber  srigle  einen  star- 
ken Arsenikgehalt,  welchem  vielleicht  die  Wirksam- 
keit dieses  Präparats  in  der  Veterinärmedicin  ziiaa«^ 
schreiben  ist« 

8,-  Die  9tlberßtrhenen  Spiefsglanthtumen  — 
ebenfalls  arsenikhaltig« 

9«  SßiefsglanJibutier  verhielt  sich  immer  ane-* 
nikfrei.  *Aus  dieser  und  dem  gut  bereiteten  Brech-^ 
Weinstein  wird  man  also  die  übrigen  Antimonprä- 
parate  darstellen  aiüasen,  weou  aie  unverdächtig 
ansfalleii  solleo. 
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■^■^ 


"*-)  Versuch  *mer  chemischen  Bestimmijmg 
der  Fossilien,  welche  die  Krystallisatioa 

des  Pyroxens  haben« 


Heinrich  Rose. 


Wi 


ir  finden  .unter  den  kryslallisirten  Fossilien  ei« 
nige,  die,  sie  möjgien  von  dea  verschiedcnalen  Fund- 
orten herslfminen,. immer  gleiche  Form  und  gleiche 
^^Undtheile  haben»  dagegen  andere»  die  bei  vOUrger 
IdenüUI  der  krjslallinischen  Struktur  die  giöf&te 
JSeterogenitat  in  den  Bestandlheilen  zeigen.  Feld- 
spaih^  Smaragd  nnd  andere  können  als  Beispiele  für 
den  ersten  Fall  dienen;  Pyioxen«  Amphibole,  Gra« 
pat«  Glimmer  a]Li  Beispiele  (ur  den  aweiten.  Die^e 
Gattungen  sind  es,  die  dem  chemischen  Mineralay« 
Steme  immer  acbeinbare  AnslCKsoi  waren,   die   auf 


!^ 


*)  Di«  MaM  foIgMi^a  AblmiSlaageB ,  *  wonit  eint  >iieae 
.  Spocka  for  4h  ditnicrh«  Miaertloaie  beginnt ,  «rf cbi«* 

.    Ben  auent  in  iloa  KoagL  W«teo»km|^  Akademicnt  üa^d» 

liJiSW  1820  pag  S19—  539  ond  i8ai  pag.  197— a3o,   and 

aiad  ron  aeoea  darcbgeteben  und  som  Tb«il  Terhcasert 

von    den    UH.   VerfF.    fug    diese«   Jabrbacb    mitgctbeiU 

wordea«  ««, 

</•  Red. 


über  ^e-  AngitarUui.  £7 

ktintf  Weise  genügend  aus  dem  Wfgc  gqräumt  wer- 
den konnten I  obgleicK  die  scliaiTsinnigsten  Mhieral^ji- 

___  ■   •   *  %. 

£en  darüber  Erklärungen  verauclit  haben. 

Naclidem  indessen  MitscherUch  *■)  Aie  Enicick- 
iuDg  gemacht  h^]LiCf  dafs  gewisse  Körper,  weon  sie 
aus  einer  gleichen  Anzahl  Atome  bestehen,  sich 
wechselsweise  in  ihren.  Verbindungen  yeitauscheu 
können»  ohne  die  Form  zu  ändern «  so  verschwinden 

■  I        -    •  .        i        .  ■        -  .11 

bei    näherer    Untersuchung    viele,  joner    paradoxen 

Anomalien.    Er  hat  bewiesen«  dafs  die  meii^ten  Me- 

• . .  . .  I    1,1.    *  if * i     ■  ■  «1    •..,-.-■» 

talloxyde,   dieswei  Atome  Sauer^ftolT  haben,  solche 
Körper  c^ind,    die,    >vena  sie  init,  derselbpn.  Säu|'e  in- 
denselben    Verhältnissen  .  verbun.dcn     sind ,    cleicho 
Krystailisation  haben,   woraus  folct,  .  dafs  sie  selbst 
gleiclie  Form  besitzen,    oder,  wio  er.  es  nennt/  z.sq- 

•  •■«.'■ 

morph  seyn  müssen.  ^Mifacheriich  hat  seine  Versnche 
mit  künstlichen  Krystallen  der  schwefelsauren  Salze 
jeuer  Basen  angestellt,  upd. sie. sind  so.  iiberzeup;cjiid» 
und  bestätigen  die  isomo,rpIie  Natur  jener  Oxyde  so, 
dafs  darüber  kein  Zweifel   übrig   bleiben  kann.      P' 
nnn  die  krystallinischen  Zusammensetzungen  In  dc 
anorganisciien  Natur  den  Sfilzcu  i    di^  wir  tagliv^litn 
unsern  Liaboratorien  erzeugen ^  Sl^P'A  ^P!^\S2S,<^V^t.?^ 
kann  man  die  £i>tdeckungen  Alitscherlichs  auc(  auf 
•sie  anwenden,    und   man  wird  finden,;  dtfsidfdurch 
jene  scheinbaren  Anomalien' .verschwindendes  ideran 
Erklärung  man  sehr  gewagte'  Hjtjiotiiüen  su^BüUe 
nehmen  mufste.  •  •     .  •   ■  *■••  .  «   O 

Ich  habe  mich -deshalb  inileinbriGattängi  von 
Fossilien  beschäftigt,  die  dem  chemischen. Riineralo-» 


*}  Annalet  de  Chimio  T  XIV.  p«g.  17a, 
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gen  eine  der  ipröfitco  Anstöfie  wir,  mit  der  des 
Pyroxens,  and  eme  »etnlich  erofse  Reihe  ron  Aria- 
Iy«ea  ▼enchicdcner  Pyroxene  haben  dw  Resultat 
gegeben  9  daB  alle  Fossilien,  die  die  lCrTstat!i«ati€»a 
des  Pyroxena-luiben,  Bisilikate  der  rier  isomorphen 
Basen  derKaikerde,  der  Talkerde,  des  EisenoX^chib 
nnd  des  Manganoxydols  sind,  in  denen  der  Saaer- 
atofigebalt  der  Basen  ausammengenommen  sich  sn 
dem  der  Kieseterde  ref  ball  wie  i :  x.  Diese  Analr-i 
aen  worden  alle  im  Laboraloriom  des  Herrn  ProC 
Ton  BerEtlius  in  Slockholm  angestellt ,  wo  ich  Gele- 
genheit hatte,  die  besten  Methoden  der  Analyse  ken- 
nen m  lernen.  Die  meisten  Analysen  wurden  ein- 
mal, nnd  einige,  die  besondere  Schwierigkeilen  d;ir- 
boten«  wie  s.  B.  cfie  der  Sahlite,  öfterer  wiederholt. 
nnd  nor  einige  wniden  ohne  Wiederholung  als  rich- 
tig angenommen.  Eine  mineralogische  Rei^,  die 
ich  in  Gesellscbaft  des  Herrn  Professor  v,  Berzefius 
diMTch  die  merk  wardigsten  Prorinzen  Schviedeos, 
das  tn  Pyroxenen  reicher  als  jedes  andere  Land  i^t, 
in  ai*<A^H  das  GliKk  hatte,  rerschaffie  mir  eine 
knlanclicha  Anaahl  denelben,  von  denen  ich  die 
TCnsten  S|ncke  aar  Analyae  auswählen  konnte. 

Boi^f  *)  redinet  jelal  alles  anm  Pyroxen,  was 
in  deL  vencbiedenen  Mineratsj-stemen  Augit,  Mala- 
coUth^Sabü»  Baikalk,  Coccolith,  Alakit,  Mussit, 
Diopsid  nnd  Fasmit  genannt  wird,  da  er  bewiesen 
ktn  data  die  krystallinisdie Stmkinr  bei aUen 


*)  Haaj  •■r  !•  pjToxcss  aaslo^i^a^  «■  dea   AaniTct  des 


I 
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Pawlien  flieaelbe  ist  Werner  *)  begrJfF  nnfer  di© 
Sippfchaft  des  Atigils  den  Coccolith,  Augit,  Karin« 
ihiii  *^),  BaikaKt,  Sahlit«  und  Diopsid,  und  trennt 
den  Fasaait  davon  •'  der  nach  ihm  aur  Sippschaft  des 
Granats  gehört,  von  dem  aber  Häuy  Aach  her  bewie- 
len  hat ,  dafs  er  ein  Pyroxen  sey.  '  Weife  und 
JfoAa  t)  rechnen  tum  Augite  (pyramidö  -  prismati* 
achen  Augilspathe)  dieselben  FossiKen  •  wie  Haiiy , 
iiberdiefs  noch  den  Omphacit,  und  letalerer  auch 
einige  Art^n  des  StrahUteins,  also  ungefflhp  dieselben 
Fossilien,  die  Hauemanri  tt)  <»  seinem  Pentaclasit 
Mhlt. 

Die  Chemie  konnte  bis  jetzt  die  Vereinigung 
«Her  dieser  Fossih'en,  obgleich  sie  gleiche  Krystalli- 
sation  haben,  nicht  rechtfertigen,  da  ein  rein  chemi- 
sches Mineralsystem  nur  auf  Zusammensetzung,  nicht 
auf  Form  sieht,  und  ehe  Mitscherliche  Entdeckungen 
bekannt  waren,  mufste  jeder  Versuch  einer  wahren 
chemischen  Bestimmung  derselben  scheitern.  Ich 
will  Aun  versuchen,  durch  meine  Analysen  verschie- 
dener Pyroxeue  zu  zeigen ,  dafs  allerdings  alle  Fos- 
silien, die  die  Krystallisation  desselben  haben,  auf 
eine  befriedigetide  Art  sich  chemisch  bestimmen  las- 
icn,  wenn  mlin  Mitscherlicba  Aasichteo  benutzt. 


*}  Weraert  letit««  Minerslsytten  ptg.  %• 

^)  Der  KariDlhiQ  oder  Klaproths  Angit  von  der  SllU•lJl<^ 
(Saiielpit)  BtiXr»  IV.  pag.  i85  gehört  wegen  leiner  Kry- 
•UHgeatalt  öach  Hanj ,  Weil«  ond  Mohi  aur  Hornlilcndo. 

f)  Karakterittik    des   uatarhiatoriicbeo   MineraUvtlcmt   voi^ 
Mohf  p.  55.      « 

.    "ft)  Hausmann«  flsod^vch  dt»r  Mii^er^Iogif  pa^.  0A>. 
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Die  Analysen  der  Pyrt-xene.  von  denen  die  mei- 
sten derselben  Beslandtiieile  •  nur  io  sehr  verschiede- 
nen r^-aiiren  Menden,  besitzen,  hallen  für  mich  im 
Anfange,  vorzüglich  we^en  der  Trennung  der  Kalk* 
erJe  von  derTalLerde.  viele  Schwierigkeilen.  Dieae 
Ti'runan^  gelingt  t\\&v  ^ot  durch  cxaifraurcr  Am- 
moniak, wenn  vorher  die  Auflösung  sehr  verdünnt 
uorden»  dafs  sich  keine  oxr.Uaure  Talkerde  nieder- 
a\iiit  seil  k«nn,  aber  dJe  n  chheiige  vollj-e  Nieder- 
M.hiäf^ii^  der  TalkeiJe  hat  viele  Sch^iien^keiten, 
wen 'S  a.du  »ie  :»o  ^cA^oiniren  wi.i,  6^ü  sie  sich  leicht 
ia;.>«ur-r-n.  L»:  ^2  ^ich  uicht  v^itJer  im  Aussuisungs- 
v«^«€-r  au'icsen  läisim 

Aiie  Pyiuiene,  die  ich  zur  L'ct ersuch uc^  an- 
.vaiidte,  uurdea  zeikielofit  mit  veidüunter  lls5i^* 
oder  Saipeler>äure  lauge  digeriit .  was  \  orzisglich  bei 
denen  sehr  noÜiA'endig  war,  die  im  Kaike  vcrkon:- 
men«  Sie  wurden  dann  zei  rieben  •  geschlämmt  uud 
l^e^lüht.  Das  geg^üble  Pulver  wurde  mit  der  diet- 
bid  vierfachen  Menge  kchiensausen  Kaii's  ^emer^! 
und  damit  eine  lia2beSluL.de  staik  geblüht  ^  die  ge- 
glühte Masse  wurde,  wie  gewöhnlich,  mit  veidi^an- 
ler  Salzsäuie  digeriit,  wobei  siih  Kies&ilocken  ai«- 
schiede^,  und  die  Kieselerde  auf  die  geucbnliche  Ait 
durch  Cio trocknen  gewornen. 

D.e  von  der  Kieselerde  getrennte  Fliissi^leit , 
die  ziemlich  sauer  gemacht  ho: Jen,  wurde  mit 
älzeriCrzn  Arair.Lni&k  verseilt.  wcVei  man  vorsichtig 
ciutu  Ucberst-huis  desselben  verbinderte.  D:r  Nie- 
derschlag wjrde  mit  kauüJfcher  Kalijäi^^e  gekc-cht, 
die  im  Ka.'i  ajf^eloite  The  neide,  weau  KkLe  vor- 
hiüdea  war,  e»t  mit  Sa:zäÄure  Lieder^ei^I.lä^ei:.  ia 
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demelben  aufgelöst  and  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
gefallt.      Das  vom  Kali   nicht  nufj^elöste   Eijieuoj^yfl 
«'urde  10  Salzsaare  gelöst,    die  Auflösung  miti  Am- 
>  iDoniak  sorgfältig  neu! rali«iit   \iqß   mit  hcrnMcinj^au- 
mn   Ammoniak  gefallt.    :  l)ie  vom  Eisen   getrennte 
Flüssigkeit,    die    kleine  Aiit heile- .von   Mangciu   und 
Magnecia  erhielt,  wurde  cj^r -m^gnesiahaldgei^  Flüsr 
sigkeit  sugefiigt,-  die  ich  naclL.de^'/Aibfgndi'r^ng  der 
k  Kalkerde  e^^hjelt.     Bei  Wierl^rholiing^n  der  -Afialy^ 
p.'Seni  vori^jiglich   von  solchen  p.y>'0K.enen  ,    die  V^'eui^ 
£üeo  und Xa^a  gar.  i^eino  Thoner J^e  eiithiellen  ,  .pJPegt.e 
ich  deji  d^ifi^h  Ain^noniak  erzeuglen.'^^iedei'sc|ilaggleich 
iuSfll  sSiureaufzuIöien,  die  Auil^^u^gfiiit  vielem  Wal- 
ser zu  verdiinnen,  mit  Ammoniak  zuuentralUimn^ufyi 
mit  bern&teio3f)ur«[^n  Ammoniak  :zu  ialleu^  j^lii^v^Vi 
Eisenoxyd    getrennte    Flüssigkeit    ^urde    d^pc^^.fpjt 
kohlensaurem  A^mmoniak  verseht  v;UTu,die  'X^gpejide 
niedej-asuschlagen ,  .-und    die    kle^uenA,^!, heile-   yon 
Mangan  und  Magnesia  auf  die  oben  .angcCiji^i|te  y\rt 
£ewonuen.  ,,  -.  .... 

Die  vom  Eisen  und  dec.  '4'bönerde  getrennte 
Flüssigkeit  wurde  mit  vielem  \ya$4er  verdünnt,-  er- 
W'ärmt  und  mit  oxalsaureip  Ammoniak  niederge- 
schlagen; der  Oxalsäure  Knik  leicht  ühor  derSpiri- 
luslampe  geglüht,  bis  er  gänzlicb  .in  kohlensanrea  ' 
verwandelt  wqrden,  darauf  zur  Sic  lüepheit  1  mit  eini- 
ges Tropfen!  eiqer  kohlensauren  Amrnöniaka\i^Iösung 
übergössen  j ,  und  jbis  zor  V^erflüchtigung  derselbe^ 
erwärmt,  wobei  indessen  nie  eine  i^imahme  ent^iapd, 
wenn  der  pxAUaure  Kalk,  vorsi4;htjg  und  nicht  zu 
stark  geglü)it  ..forden.     Ol't  enlhielt  dieser  Kalk  ei« 

m 

uige  Spuren   von  Mangan  j    er  wurde  dann  in  sehr 

% 
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verdonnter  Salpetersäure  auTgclöft,  wobei  das  Man* 
gan  QOgelöst  lurüekblieb. 

Die  Flüssigkeit,  tod  der  der  Kalk  abgeschieden 
vrordra,  warde  nun  tu  einem  schickh'chen  VolosieB 
abgedampft ,  mit  einigen  Trepien  Salxftäure  TeraHsf» 
damit  nicht  der  schwerlösliche  oxaisaure  Talk  wäh- 
rend der  Ahdampfong  kr^'slaliisire,  dann  mit  einer 
Auflösung  Ton  kohlensaurem  Kali  in  solchem  Ue- 
bermafse  Tersetzt,  dals  alle  ammoniakalischen  Saice 
Tolliiändig  lerlegt  werden  konnten «  und  bei  ziemliek 
starker  Hitze  bis  zur  gSinzIichen  Trockne  abgedunpftf 
mit  kochendem  Wasser  übergössen,  und  damit  et« 
was  gekocht.  Die  auf  diese  Art  erhaltene  Magnesia 
war  schwer,   lieb  sich  gut  aussnlsen,    mit  warmen 

'^''aner  gewöhnlich  schon  in  einigen  Stunden,  und 
hatte  nicht  die  Eigenschaft,  sich  im  Aus^üfsungswas« 
aer  wieder  aufzulösen,  was  so  oft  grolse  Verluste 
bei  talkerdehaltigen  Fossilien  im  Gehalte  der  Talk- 
erde herrorbringt  Die  erhaltene  Magnesia  wurde 
nun  stark  geglüht  und  gewogen;  dann  in  rerdünnler 
Saizsüure  aufgelöst,  wobei  fast  immer  Kieselerde  un- 
gelöst zurückblieb,  die  Auflösung  mit  Ammonium 
xieutralisirt  und  das  Mangan  mit  Hydrolhionammo- 
niak  niedergeschlagen.  Dieses,  weil  derGehatt  des- 
selben immer  nnr  gering  war,  wurde  nicht  wieder 
aufgelöst ,  sondern  nur  scharf  geglüht. 

Die  in  der  Form  des   Pxroxens  krvstallisirten 

'Fossilien  will  ich  hier  der  bessern  Uebersicht  wegen 
nach  den  Basen  in  vier  Abtheitungen  bringen. 
1.   P\Tcxene  mit  Kalkerde  und  Talterde  ah  Basen* 
s.   P\rvxene    mii   KalJterdt:    und   EUenoxydul  ah 
Posen, 


iilyer  dio  Augitarten.  $5 

5,  Pyroxenß  mit  Kalkerde,  Talkerde  und  JEisen-^ 
oxydul,  so  wie  mit  mehr  oder  weniger  Mangan^' 
osydul  als  Basen, 

i,,Pyroxene  mit  Kalkerde  und  Mangqnoxydul  aUs 
Basen.  • 

!•  Fyroxene  mit  Kalkerde  und  Talkerde  al$ 

H-  Diese  Pyroxene  sind  meiitentheiti  weifs  nnd 
■rmaclieii  die  farbenloien,  gewöhnlich  durchscheinen- 
dro  Malacolitbe  aus»  idie  suweilen  nur  durch  sehr 
geringe  Beimischungca  gelblich  und  grünlich  ge- 
färbt sind.  Das  Verh^ltnirs  der  Kalkerde  cur  Talk* 
erde  ist  in  fast  allen,  die  untersucht  worden ,  sehr 
beständig;  beide  haben  gleich  viel  Sauerstoff,  und 
ausammen  genommen  halb  so  viel,  wie  die  Kiesel- 
erde. Die  mineralogische  Formel  fiir  diese  is(  also 
CS^  +  MS». 

"VV'cifser  Malacolith  von  Orrijerwi  fn  Finnland. 

Er  kommt  in  grofseu  krystaliinischen  Massen 
vor,  die  sehr  deutliche  Durchgänge  haben;  die  Färb« 
iu  weifs,  nur  an  manchen  Stellen  von  mitbreclien- 
dem  Bleiglanz  graulich^  er  ist  halbhart,  an  den 
Kanten  stark  duichsclieinend  *)• 

Er  ist  von  mir  analys^rt  worden ;  das  Resultat 
der  Analyse  war:  -^^ 


*)  Eine  vollat^ndige  Safiere  fieichreibuog  von  dieietn  ATa<- 
laeolithe  findet  man  in  N.  NordeaskiÖldi»  Bidrag  tiib 
oarmere  kaonedom  af  Finlanda  Mäneraliea  och  Geognoaio» 
t  Haftet  pag.  96« 


•         I 


9*  HcinHch  Rose 


# 


SaaerstoffgehaU 
Ki<*selerd«    ..;...    54,64  27,« 

Kalkerdf. .34,94  f,oo 

TalkcrtfK 18,00"  '   6,97 

MangnDoxyd  '•••••      3,00 
mit  Talkerdc  TcruDreinigl 

EüeDoxyd 1^08 

*v.  Ifi0»66 

I 

Gelblicher  Malacolith   Ton  Langbansbyttan.  in  ^ 

Warmliind« 

Er  kommt  mit  rothem  Mangankiesel  im  Mag<» 
neteisenstein  vor.  Die  Farbe  ist  gelblich,  das  Pulver 
lichter,  er  ist  halbhart ^  giebttiur  mit  Mühe  Ptmkeo 
mit  dem  Stahle;  an  den  Kanten  ist  er  durcbdchei« 
nend. 

Die  Analyse,  ron  mir  angestellt,  gab: 

Sauerstufigehalt 
Kieselerde       55,32  27,82 

Talkerde  16,99  ^'^S 

Kalkcrde  35,ol  6,46 

Manganoxyd     i,5^ 
Eisenoxyd  3,  i6 

99*07 
Ein    anderer  Malacolith    von  Langbanshyttan , 
von   beinahe    ganz    gleicher    Zusammensetzung,    ist 
ff  Vom   Herrn  Hisinger  analysirt  worden  *}.  '^  Seine 
Analyse  gab:  ^ 


4 
^}  Adiindliagtr  i  F^tik,    Kemi    och  Mionlogi  "in.     pag. 


über  die  AugUarfchi»  $5 

Sauerstoffgehalt. 
Kieselerde  .    .    54,  }S  27,35 

Talkerd^     .    .     17,81  6,89 

Kalkeitle     .    ^    20,73  6,98 

Mangauoxyd    •      s^iS' 
Eisenoxyd        .      i,45 
Glühuogsverliist    1/20 


t 


•# .,. 


► 


Herr  Adjunkt  von  Bonsdorf  in  Abo  bat  einen 
gans  weifsen  Malacolith  von  Tammare  in  Finnland 
untersucht  *).    Seine  Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

SauerstofTgehalt. 


-  M- 


Kieselerde   •    •    54,83  27,68 

Kalkerde      •    .    24,76  .  6»9^' 

Talkeide     .    .    18, 55  7,18 

Tbonerde    •    •      0^28« 
Eisenoxyd  •    •      0,99 
Glühungsverlust    o,52 


.1  .-• 


Per  Graf.  Von  7r,fdle  fVaf^Un^atfr  **)  anter- 
MMhii^;  ei^en  w^ifaeq  )|t^colith,ym.dQr  Tafel  Tjötten 
bti  Norwegen  ;und  fand  ihn {ftusa^maeogesetzt  aus: 

Sauerstoffgehalt. 
Kieselerde    ••    67,40  28,87 

Kalkerde      •    •'  25^io  6,48 

Talkerde      .  ^.     16,74   *  ***     6,48 
Thonerde    •    •     o,43       - 
Eisenoxydul    .      0,20 


97^87 


I  * 

*}   N.  Nordenakiolda  fli^rag  ü.  a.  w«   pag.  9^^ 

**)  KonigU  Watanjikspa  •.  Acadamit lu  HaB^liogar     1  lUftet 
iSao.  pag.  loa.  '^  ^  ^^- 


]|6  Üeiüricli  Rose 

Abweichend  too  der  Zamnmcnaeizunf  dieser 

&f alacolitbe  y  io  deoco  diu  VerhahoUs  der  fiestao'i* 

theile  da^irlhe  ist,    ist  die  eines  Pyroxens  von  Par- 

gas,    QotersQcht   too   N»   NordenskiOid   *>      Scib» 

Aoaljae  gab  fid|;eiides  Resultat; 

SaaerstoSgebalt* 


'.  .  55,4o  ar.7 

Kalkorde       •  •  iSy^o  4«  4 

Talkcrde       .  .  «t,57  ^5 

Mangaooxyd  •  o^4$ 

Thooerde      *  •  i,8S 

Eiaenoxyd     •  •  i,5o 


99.« 
Die    Formd     for    dieseo    Pyrozeik     ist    als«l 

CS»  +  «  MS». 

2.  Pyroxene  mit  Kälkerde  und  iSisenoxydul  als 

Uedenbergif  Ton  INmaberg  in  SodiYn«ilnad  "^ 

Die  Farbe  ist  Krinlicfisrliwars,  das  Polver  ^n* 
licbgriin ;  er  ist  haihhait  im  hoben  Grade.  ErkooMnC 
Tor  «lif  den  Haideii  «kt   ietit  nrlasMaen  Gcnbo 


% 


•)  Nor^ml^^  Biteg  au  •«  w.  ^ja. 
^^)  UedcaWg  bM  «M  FomiI  «itdKkt  mod  m  iwrsi  aulj- 
sii|,  wWbilfc  CS  Vo«  itui  de«  Nsfliea  UkoBMS  (Af** 
Eandliosv  i  Fjnk  b.  •.  w.  IL  p«S-  >^>  ^^**  Resolut 
seiner  Aflslytc  Bit  ladbMcs  voa  Jca  #rr  SKimS'"  "^"^ 
¥enclM4ra.  Idb  hdb«  «nt  Stäcie  a«s  der  $•»■!«■<  dss 
Hena  ProC  v.  BcmÜM  BBiVMcfct,  aad  daaa  aolche,  die 
kli  selbst  voB  actscr  Reise  aitgebr»ckt  bstte.  Beide 
kmJ^wm  -TT-awin  ^im  U  d«i  RtiaHiiffa  dbarcia« 


ü)}er  die  Augitarten.  gj 

(Monnorsgrufoo)  unweit  den  Tunaberger  Kobalt- 

graben    mit  Quars ,    theils    rein   und  grofsbUttrig, 

theils  körnig   mit  fein  eingesprengtem  Magncteisen- 
«teio.  ........ 

Meine, Analyse  gab  folgendes  Re/öiltat: 

ßaue^rsto^ehalt. 
Kieselerde  '•*.  ..d^iOi  .    .     24, 65 . 
Kalkerde      .    .    20,87  5«  86 

^  Eis«noxyduI     .,,;26,o8  -  .    ,^4*95 

Magnesia  und:  .'     .    ,  .1 

..Mangan    . ,,}     ,ik,^ 

•'     98.94        ■  '  •    • 
Die  Formel  für  dusä'  Fossil  ist  )ibö  CS«  +  F  S^ 

oxydul  als  JB^jea.,-  sp  nvif  mü  ifp$hr  oder  . 
weniger  Manganoxydul. 

Bei  diesen  verinjfstmpin  durchaus  ein  constantes 
Verhältnis  der  Basen;  eme  grofse  Mannigfaltigkeit 
In  der  2d^ahlmensi[^UaiU^'^t^7lt  hiet  ein« 

Unter  alFen  Pycoxenen  aieser  Äbth^i|nng,  die  ich 
analysirt ,  habe  ich  nicht  zwei  getroffen ,  in  denen  die 
Basen  in  demselben  VerhSÜtnisse  verbunden  waren; 
ja  selbst  Pyrojcene'  von  ein  -•  und  derselben  Stelle 
variiren  in  der  Zusammensetzung;  alle  indessen  fol- 
gen dem  Gesetze 9  das  ich  gefunden;  der  Sauerstoff- 
gehalt  der  Basen  zusammengenommen  beträgt  die 
Hälfte  des  Sat^fstoffgebalts  der  Kieselerde. 

Joum.f.  Chtm.  N,  Ä,  5.  B<L  1.  Btft.  7 


g8  Heiarieb  Rose 

Griiner  Matacolith  von  Bjonnyresoeden  in  Dale- 

karlien. 

■  ■ 

Die  Farbe  ist  laacbgrÜD,  das  Pnlrer  grünlich- 
weib;  er  ist  balbhart  im  bohen  Grade,  und  nar  an 
den  Kanten  schwaeb  dorcbscheiaend«' '  Kommt  vor 
mit  Magneteisenstein. 

Meine  Analyse  gab'  folgendes  Resultat : 

'       SanerstöflgebalU 
Kieselerde    •    54,68  ''■-  -t7,io 

Kalkerde      •    23,4^'^'  6,Sq 

Talkerde      •    11,49  4,45 

Eisenoxydol     jo,  02  3,  a8 

Mauiganoxyd      0,61» 

99»  67 

Die  Formel  fiir  dietln  Pyroxen  scheint  daher 
FS*  +  3M!S*  +  5  CS*  tdii^fby  itibr  wahncfaeinUeb  ist 
dies  eine  Meogang  ton  FS* -^<IS^  mit  M8*'4*CS*. 

Grüner  Malacolitb  von  Björmyresoeden ,  einr*  an- 

dere  TanetaL  . 


T.     •  '    ■  ^itl  »  »*  •«        »• 


Dieser  unterscheidet  sip^ J^Jt  gar  nicht  ypm 
rigen;    in  der  Ebbte.  Farbe,  Durchsichtigkeit,   im 

Striche. nnyd  im. Glance  ist  er  ihm  fast  vollkommen 

.*».*■■ 

gleich  ^).' 

M«he  Analyse  gab  mir  folgendds  Resultat : 


•}  Di«  AMlyaea  «Mr  MdM  MalicoUtlM,  die  «ich  m 
▲eafiMm  so  ihali^  nad,  m»4  tob  d^mtelben  FoBdorte 
lierttMi««!,  E«i^«i,  WM  wmng  naa  vob  den  iolfeia 
Keoiucirhcti  «af  die  Zmiamf  mtitiiij  der 
■chJiefsea  ktnik 


I 


über  die  Aiigitarten.  gg 


• 

1            * 

Saaerstoffgehalr» 

Kieselerde    , 

54,55 

27.  5 

Kalkerde 

20,31 

5,68 

Talkerde       . 

l5,25 

«»90               ih 

Eisenbxydul 

8,:i4  • 

'  ij85-  •     "     ' 

Thonerde 

o,i4"' 

Mangadoxyd 

0,75 

•  f  99,02 

Diesel  Fossil   ist  daher  CS^'>f-  MS',    gemengt 
mit  FS^  : 


1 1»  »1 


Schwarzer  krystallisirter  Pyräxi3ii'  von  Taberg  in 

Wärmland/  /     •" 

Die  Farbe  isl  rabeBi^wiarz ,  das  Pulver  graa- 
lichgrÜD.  Er  ist  halbhart',  undurchsicfalig,  kommt 
vor  10  einem  Eisenstemlagertäit^Bpidot,  Asbest  und 
Strah/stein.  ',  * 

Die  Analyse  y  vqd  mir  ajigestellt,  gab  folgendes 
Resultat: 


■       • 

Sanerstoffgehiilt. 

Kicselirdf*'''   . 

55,56  ■'* 

26,84 

Kalkerde  '    '. 

3a,x9 

'  6,a5 

Ei^eooxydol 

»7.58"    • 

S,9S 

Tatk'erde       . 

^.99 

•     1,95 ,       ' 

Mangaa    .    . 

0,09 

1 

98,01  ^ 

Wenn  man  dep  GehaU  von  T.^lkep^^e  übersehen 
will,  so  gehör«  dieser  Pyroxen  aar  f^vftiten  Abthel-^ 
^  lung.    Auch  ähnelt  er  in  seinem  Aeiifiiern  ^  dem  fle- 
denbergity  dei*  £u  dieser  Arblboiluog  gejbOrt 


- « 


loo  Heinrich  Rose 

GranGdier  Sahlil  von  Sahla. 


¥t 


Die  Farbe  ist  licht  ölgran ,    das  Pulver  wetCs. 

giebt  Funken  mit  dem  Stahle,  doch  mit  Mühe» 
iil  im  hohen  Grade  in  dnnnen  Splittera  dorchtchci- 
nend.    Koramt  vor  im  Kalkspalhe. 

Er  ist  Ton  mir  nntonncht  worden ;  die  Analyse 
gab  folgendes  Resultat:         — 


Cieaderde    . 

5«,  86 

»7.% 

Kalkerde 

»5.57 

6.61 

Talkeide       . 

16.49 

6.S8 

Eisenoxjdnl 

4.44 

!,«• 

Mangan     •    • 

o,<» 

Thoneide     • 

«V« 

■ 

~3S' 

INe  ZosamnvnaetSQng  dtfacs.  Malaccdiths  ist, 
wenn  man    die  4}  Procent  Eisenoxydol   übersehen 
I«  ganx  die  eines  der  ersten  Abtheilnng.      Auch 


rerhdt  er  sidi  Tor'dcm  JLöthrohre  gans  wie  ein 
solcher.  ' 

^  kommen  indessen  bei  Sbdila  noch  andere 
Sa^lite  rpr^  die,  obgleich  «ie  diesem  im  Aeirfsem 
ähnein ,  doch  ganx  anders  sosamiqengesetxt  sind,  nnd 
sich  in  ihrem  chemischen  Verhalten  sehr  von  ihm 
unterscheiden. 

WUirend  der  besehriebene  Sahlit  ror  dem  Löth- 
Tohre  wie  alle  Malacdithe  seiner  Zosammensetxnng 
sdime&har  irt,  sind  diese  iast  gmx  unsehmelabar, 
hnd  sintern  Uöb,  wenn  Pnlrcr  angewandt  worden» 
sehr  trcn%{  an  den  Kanten  snsammen.  In  einem 
kleinen  Kdbea  werden  sie  bei  der  ersten  Wirkoog 


^% 


über  die  AugitarteB«  joi 


der  Flamme  schwarz;  im  ofiaen  Feuer. brennen  sie 
sich  weirs. 

Die  Farbe  dieser  Sahlite  ist  mit  der  des  besc  hri 
beneo  gleich;  ihr  Glans  ist  aber  weii  schwäche: 
und  ihre  Härte  so  gering,  dafs  sie  sich  schon  durc 
den  Nagel  ritaen  lassen,  während  der  andere  Sahlit 
Funken  mit  dem  Stahle  giebt«  Sie  sitzen  im  Kalk- 
spathe  und  sind  gewöhnlich  Ton  Bleigtanzadern 
durchzogen. 

Die  Analysen  dieser  Sahlite  haben  mir  viele 
Mühe  gekostet,  ehe  ich  dahin  gelangte«  ihre  waHre 
Natur  kennen  zu  lernen.  Ich  will  in  der  möglich'- 
sten  Kürze  cneine  Untersuchungen  darüber  mitthei- 
len ,  um  zu  zeigen ,  da(s  die  Resultate  derselben  wohl 
keine  andere  Schlüsse  jiMjMNen. 

Eine  der  reinsten  'Stufen  von  diesen  Sahliten 
befindet  srch  im  Kabinette  des  Herrn  Professor  von 
fierzeliusy  welcher  so  gütig  war,  mir  von  dieser 
Stufe  so  viel  zu  geben,  als  zu  einer  chemischen 
Analyse  mehr  als  hinlänglich  war. 

Dieser  Sahlit,-  nachdem  er  vorher  durch  sehr 
verdünnte  Salpetersäure  vom  anhängenden  Kalk- 
spathe  gereinigt  worden,  verlor  im  Glühen  in  ver- 
schiedenen Versuchen  4, i5;  4,99;  4,34  und  4,ii  Pro* 
Cent  seines  Gewichtes,  was  ihn  schon  sehr  von. ge- 
wöhnlichen Malacolitben- unterscheidet,'  deren  Glü« 
bangsverlust  nie  ein  Procent' beträgt  *)• 


• 


*)  Der  GlUhungarerltttt  dea  harten  Sahlits  beträgt  o,48  Prct ; 
4er  der  eritsn  VarietXt  dea  Malteolithf  von  Björinjre«oe*> 
den  nur  0,1a;  der  der  tweiten  0,2s  |  der  dea  Hetf^nbef- 
gits  0,7.    Dieaer  glebt  bei  der  BehaQdinDg.jii  einem  klei- 


102  Heinrich  Rose 

Das  geglohle  PolTer,   das  braon   aiusah,    gab 
analysirt  folgendes  Resolut: 


SaaerslioC^ehalt. 

Kieselerde 

63,  »1 

5i,79 

Kalkerde       . 

5.18 

1.45 

Talkerde 

36.16 

«o,»6 

Eiseooxjdnl 
Maagaooxyd 

4.36 
0,8s 

0.99 

99.85 

Man  sieht  deatlich,  da(s  sidi  hier  ein  grober 
Uebertchuls  tod  Kieselerde  findet ,  ii#d  dab  dieser 
Sahlit  kein  BlMlikat  ist.  Diese  Abweichong  tod  der 
allgemeinen  Regel ,  Ton  der  ich  bei  jeder  .anderu 
Analyse  eine  neue  BeatHtkltog  erhallen,  molste  mir 
sehr  anfiallend  seyn.  Ich  wiederholte  ,die  Analyse 
noch  zweimal,  bekam  aber  immer  dfsselbe  Resultat. 
Destillirte  ich  in  einem  kleinen  Apparate  kleine 
Bruchstücke  davon,  so  bekam  ich  Wasser,  das  nicht 
auf  Reaktionspapier  wirkte.  Ich  untersuchte  diesen 
Sahlit  anf  Flulssäorei»  iadem  ich  ihn  mit  kohlensau- 
rem Natmm  schmolz ,  die  Masse  mit  Wasser  aus* 
langte,  die  Pinss^kail  bis  zn  einem  geringern  Vo* 
lumen  abdampfte,  sie  Ton  der  sieb  abgesetzten  fLie- 
^elerde  trennte,  mit  Salzsäure  übersättigte,  mit  Am- 
moniak im  Ueberacfanis  veraetzte,  nnd  so  mit  salz- 
sanrem  Kalk  remuschte»  worauf  ich  die  Flasche 
sogleich  r erkorkte.     Ich  bekam  keinen  Niederschlag 


»ca  Gtnkolke«  vor  der  LsBp«,  4ie  imb  GImUm«»!  be- 
st in  mt  ist,  «ia«  Spar  mmtr  tammm  Fliutigkcit,  di«  Flui«- 
•äure  «•  ei^thslua  ackstat. 


über  die  Augitarten.  loS 

von  FIuGupath,  selbst  nicht  nach  mehreren  Tagen , 
and  nur  eine  Spur  von  Kieselerde  setzte  sieb  ab  *), 
Ich  destillir^e  eine  b^eutende  Menge  eines  anj 
dern  Sablites,  der  3,17  Procent  Glühiuigsverlust  gl 
in  einer  Porcellanretorte«  Es  gieng  Wasser  ühei 
und  zuletzt  durch  die  Oeffnung  der  Vorlage  eil? 
Rauch/  der  nach  einer  Mischung  von  schwefliger 
Säure  und  Schwefelwasserstoffgas  roch.  Der  Sahlit 
in  der  Retorte  hatte  einen  Verlust  von  3,16  Procent 
erlitten.  Das  Wasser  in  der  Vorlage  war  sehr 
schwach  sauer;  mit  Ammoniak  gesättigt  und  langsam 
auf  dem  Stubenofen  verdunstet,  liefs  es  nur  eine  sehr 
geringe  Spur  eines  ammoniakalischen  Salzes  zurück, 
das  erhitzt  wie  Salmiak  fortrauchte,  und  vor  dem 
liöthrohre  mit  Kieseler(||ft  und  Soda  eine  braune 
Perle  gab.  Bei  einer  andern  Destillation^  wo  die 
Vorlage  sehr  kalt  gehalten  wurde,  bekam  ich  ein 
Wasser,  das  anfänglich  trübe  war,  schweflich  roch 
und  bei  der  Sättigung  mitAmmopiak  sichtbare  Spu« 
ren  von  Schwefel  fallen  liefs.  Nach  der  Sättigung 
mit  Ammoniak,  und  der  Scheidung  des  Schwefels, 
abgeduDStet,  gab  es  dasselbe  Salz,  wie  das  Wasser 
der  ersten  Destillation,  das  sich  durch  die  braune 
Heparfarbe,  die  es  dem  Glase  von  Kieselerde  und 
Soda  in  der  Flamme  des  Löthrohrs  miltheilte,  al« 
scbwelligsaures  Ammoniak  zu  erkennen  gab.    Offen* 


*}  Die  Ton  4er  Kieielerde  getrennte  FIü««i^keit  eingedickt 
und  mit  einer  Mischung  von  Schwefalsaure  und  Aloohol 
öbergOMen,  brtnnte  mit  einer  grünen  Flamme,  die  aber 
von  entaUndenem  Salsäther ,  aieht  von  vorhaudener  Bo- 
rasaättjro  herrührtt. 


loi  Heinrich  Rose 


tmr  rShrte  die   im   Wasser   eothaltciie  •chwcfliche 

mr  Too  dem  Bleiglaiize  her,    der  im  Sshlite 

DgespretiKt    ist«      Die    höchst    aobedentende 

dendben  se^e,  daft  sie  nichl  das  Produkt 

der  ZosammensetxoDg  des  Sahliles  wesentlicheir 

idtheiles  scyn  konnte.  (Auch  enthielt  das  Was- 

des  ganz  reinen  Sablkes,  dessen  Analyse  €>ben 
ang^hrt  wurde,  nichts  daroo)  —  AofiKr  dem 
^hweflichten  Geroch  hatte  das  Wasser  noch  einen 
andet n  ooaogeoehmen ,  etwas  bransti;^en  ,  der  dem 
Wasser  aller  talkerdehaltigen  Fossilien,  wie  z.  B. 
dem  des  Serpentin  eigen  i^. 

Ich  mofste  iadessen  wissen,  ob  der  ganze  Glo« 
hungsverliist  des  Sahiites  aw  Wasser  bestehe«  Ich 
destillirte  daher  eine  QndBUt  einer  andern  Stufe , 
die  bei  verschiedenen  Versuchen  5,09;  %jgQ  und  3,25 
Procent  im  Glühen  verlor,  in  einer  Porcrilanretorte 
mit  einer  Vorlage,  die  mit  einer  Röhre  mit  salz- 
saurem Kalke  in  Verbindung  stand.  Dieser  Versucfi, 
der  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  angestellt  wurde, 
war  entscheidend,  denn  es  fand  keine  Gasentwicke- 
lung statt,  und  der  Verlust  der  Retorte  entsprach 
dem  Zuwachs  der  Voilage  und  der  Rbhre  mit  dem 
:>alzsauren  Kalke  *)• 

Es  wurden  von  der  Stufe,  die  zu  diesem  Ver- 
suche gedient  hatte,  Bruchstucke  zu  zwei  verschie- 
denen Analysen   angesteilL      Die   Bruchstäcke    zur 


*}  35,916  Graaac«  war  die  Xrag«  4es  ar^evaadtca  fer«i- 
BigCtn  SaUiu.  Di»  Retorf»  ksttc  i,i&^  Gr.  Tcrlorca. 
Die  Yoriaf«  war  ■«  i.tSi  Gr.  mad  die  Rokr»  mit  mLi^ 
KjJkm  «■  1^009  Gr*  *ckwci«r  ywstdra» 
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einen  Analyse  wurden  von  einem  Ende  der  gredeo 
Stufe,  die  snr  andern  vY>iB  entgegengesetsten  geno 
'men.    Das  Resultat  der  Analysen  war  folgendes  x 

Sauerstoffgei 


L 


Kieselerde  ••••  60,08 
Kalkerde  .  •  .  .  11,^ 
Talkerde  mit  Mangan   32,28 


IL 


Eisenoxydul 
Thonerde 


Kieselerde 

Kalkerde 

Talkerde 

Mangan     « 

Eisenoxydul 

Thonerde 


5,50 

0,47 


39,21 
3,16 
8,62 
1,20 


Tv 


97,37 

58, 5e 
9*89 

24,22 
0,68 
4,24 

Oyil 


39.32 
2,78 

9*57 
0,96 


97  f  ^4 


Rechnet  man  zu  beiden  Analysen  noch  5,ii 
Procent  Wasser  (als  Mittel  von  drei  Glühungwer- 
suchen),  so  bekommt  man  einen  kleinen  Ueberschufs« 

Wenn  man  nun  die  chemische  Zusammensetzung 
dieser  Sahlite  bestimmen  will ,  so  findet  man  zwar, 
dafs  der  Sauerstoff  der  überschiißigen  Kieseleixle  dem 
Sauerstoff  des  Wassers  gleich  ist,  und  man  könnte 
vielleicht  daraus  schliefsen,  dafs  dies  Kieselerdehy- 
drat isomorph  mit  der  Form  des  Pyroxens  wäre« 
Aber  bis  jetzt  hat  man  ein  wahres  Kieselerdehydrat 
weder  in  der  Natur  gefunden,  noch  durch  die  Kunst 
hervorgebracht,  und  man  hat  daher  keinen  Grund, 
ein  solche's  hier  zn  erwarten«  Die  Eigensrhaft  die« 
ser  Sahlite  in  der  flitze  in  bedeckten  Geläfsen  schwarz 
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SQ  'Werdeo  and  Wasser  sa  verlieren  ^  nachher  sich 
eifii  zu  brennen ,  and  nicht  xn  schmelxen ,  oder  we- 
lens  in  dem  Grade  geringere  ZSeichen  derScbmeU 
SU  geben,  in  welchem  sich  der  Wassergehalt 
mehrt  y  scheint  Ton  einem  wasserhaltigen  Fossile 
eriunihren,  das  im  Feuer  sich  erst  .schwärzt,  dann 
weifs  brennt,  ohne  tu  schmelten.  Hieran  erkennt 
man  sogleich  Speckstein  oder  edlen  Ser{>enlin.  Da 
diese,  so  wie  auch  gewöhnlicher  Serpentin,  dicht  ne- 
ben Sablit  in  grober  Menge  vorkommen»  so  sieht  man 
leicht  ein,  dafs  diese  untersuchten  Sahlite  nichts  anders 
»ind  als{  Pyroxene,  das  keifst,  Bisilikate  von  Kalk- 
erde und  Talkerde  mit  variirenden  Einmengungen 
von  Speckstein  oder  edlen  Serpentin ,  von  denen  er- 
sterer  ein  Trisiiikat  ohne'Wa^^r,  letaterer  ein  Tri- 
bilikat  mit  Wasser  ist«  Dem  Speckstein  sowohl  als 
dem  Serpentin  fehlt  durchaus  jede  Tendenz  zu  einer 
eigenthümlichen  Krystallform,  obgleich  sie  bestimmte 
chemische  Znsammensetzungen  bilden;  sie  können 
daher  den  Sahliten  kein  HindeiniCs  gewesi^  seyn,  in 
der  ihnen  eigenthümlichen  Krystallform  anzuschies- 
sen,  da.wii;  schmaus  mehreren  Beispielen  wissen, 
dab  Speckstein  oder  Serpentin  eine  grobe  Neigung 
haben ,  die  Krystallform  fremder  Fossilien  anzuneh- 
men *  • 


*)  Ick  find  ntchbor  bei  Baherer  UntertodiQBg  cibot'  Stab 
dieser  S«b|ile  deatlick  EiBmeagBngen  von  Serpesda»  dtr 
in  ABBJsera  ftst  gar  aicht  ?onSablite  ib  oBttrsciicideB 
gewesBB   Ware,   fiSU«  ich  Iba  aickt  ickon    toHmt  dsria 

YCffIBatkBt« 
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Rolbbraiiner  Malacolith  vtm  Degerö  in  Finkind, 
analysirt  vom  Hrn.  Prof.  von  Berzelius  *). 

SauerstolTgehalt. 

Kieselerde   •    •    5o,oo  35,15 
*  Kalkerde     •    •    20,00  5,63 

Tirikerde      .    .      4,5o'  1,74 

^  EiscDOxydul     •    i8>85  4, 39 

Manganoxydul       5, 00  0,66 

Glühuogsverluflt    0^90 

97i35 

JU  Pyroxene  mit  Kalker  de  und  ßlanganoxydul 

als  Basen. 

o 

Rother  Mangankieset  von  Langbansbyttan  in 

Wärmland. 

■ 

Der  rothe  Mangankiesel  {Rothmanganerz  oder 
Roüihraunsteinerz  nach  Karsten  und  Weifs,  Roth-' 
stein  nach  Hausmann,  Mangarie  oxidi  silicifire  rouge 
nach  Hauy)  kommt  gewöhnlich  nur  derb  vor  am 
Harz ,  in  Sibirien »  in  Siebenbürgen ,  und  nur  bei 
Langbansbyttan  in  WSirmlaod  mit  einem  deutlich 
buttrigen  Bruche,  der  identisch  mit  dem  des  Pyro- 
xens.  ist,  was  durch  die  Analyse  des  Herrn  PruC 
von  Borseliua,  ^*y  bestätigt  wird ,  nach  der  es  ein 
Bisilikat  des ManganoxyduU  ist,  verbunden  mit  etwas 
Kalkbisiiikat.      . 


•)  Arbandliiigar  i  Fjtik  Kt mi  och  Mhierilogi  II.  p.  208. 
••)  Afhandirdgar  »  Py»ik  u.  f.  w.    IV.  p.  3ia. 


I» 
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Das  Resolut  der  Analyie  war : 

Saoerstofl^^all. 
Kieselerde    •    •    •    •    48, oo  i5,Vo 

Mangaooxydal      .    .    49,a4  lOyT^ 

Kalkerde      .    •    .    •      5,13  0^87 

Talkerde      ....      0,33 
Eiaenoxydy  eine  Spor 

100,  S8 

Es  ist  dies  also  ein  Bisilikat  des  Manganoxydolsp 
yerbandeo  mit  einer  kleinen  Quantität  von  Bisilikat 
des  Kalkes,  and  die  mineralogische  Formel  dafür 
wäre,  wenn  man  letzteres  übersefaeo  will,  mgS'f 
sonst  CS>  4-  l2mgS^ 

» 

Auber  den  Pyroxenen  dieser  vier  Abtheilungen 
kommen  nun  in  der  Natur  wirklich  noch  solche  vor, 
die  Thonerde  ala  wesentlichen  Bestandtlieil  zu  ent- 
balten  scheinen.  Diese  sind  selten,  und  der  Gehalt 
der  Thonerde  tteigt  nie  über  7  Procent  Die  Thon- 
erde, die  drei  Atome  Sauerstoff  enthält ,  ist  keine 
Basis,  die  isomorph  den  Basen  mit  zwei  Afomen  ist» 
und  ihr  Vorkommen  in  den  Pyroxenen  ist  daher 
noch  räthselhaft«  Es  scheint,  dafs  in  dem  Maa&e, 
dafs  der  Gehalt  der  Tlionerde  sich  vermehrt,  der 
Gehalt  an  Kieselerde  sich  vermindert,  so  dab  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  da(s  sie  sich  nicht  als  ein 
Silikat  in  den  Pyroxenen  befindet ,  'sondern  als  ein 
Aluminat,  desnen  elektronegativer  Bestandtheil  mit 
dem  der  Silikate  isomorph  seyn  könnte.  Als  Bei- 
spiele solcher  thon^rdehaltigen  Pyroxene  dienen  der 
schwarze    Pyroxen    von    Fraskati,    laoalysirt    von 


über  die  Atigitarten.  lo^ 

Klaprotb  *),  der  Pyroxen  vpm  Aetna,  analysirt  von 
Vauquelin  **)  und  der  dunkle  Pyroxen  von  Pargas, 
analysirt  Ton  Nordenakiöld  ***). 

Die  meiateu  der  von  mir  analysirten  Pyroxene 
waren  Bruchstücke,  die  aus  derben  Massen  ausge- 
icblagen  worden,  welcb^  einen:  sehr  deutlichen  BlXt- 
terdurchgang  hatten.  Ich  halte  mich  durch  di^.  Cr«» 
fiihrnng  überzeugt,  da(s  die  fj!fssilien  in  diesem  Zu- 
Stande  weniger  fremde  Beimischungen  enthalten^  als 
wenn  ihre  völlige  Auskrystallisirung  in  einem  frem- 
den Medium  geschah.  In  diesem  iPalle  sind  '  die 
Krystalle  zwar  gewöhnlich  grois  und  haben  schöne 


.  I 


*)  BeitrSge  V.  pagii  t69»  In  allta  Pj^OKtonen^  deran  Ana- 
lyse Klaproth  in  leineiv  Beitrligea  beachriebtn »,  htJt  tr 
Thooerde  gefunden«  Indessen  nvr  der  Pyroxen  ron 
Fraskatj  ist  Toa  diesen  ein  wahrer  Pyroxen«  Der  Augit 
fon  der  Saualpe  (ßeiträge  IV*  toS)  ist  gans  deutlTch 
eine  Hornblenib;  der  schlackige  Augit  fon  Sicinen 
(BeiCrige  IV«  pag.  19b},  d6r  iG  Procent  Thonerde  ent- 
halt, kommt  aScfat  krystalllsirt  itr^  '■  nnd  ist  aueh  kein 
Pyroxen,  sondern  nach  WeiCi  ein  Ohsidiaa.  Die  ge- 
meinen Angit^  Tom  Rhöngebirge  (Beitrige;  V.»  gbi) 
.'kommen  nicht  krystallisirt  Tor,  sondern  nur  derb,  ohne 
die  geringsten  Zeichen  einet  l)la'ttrigen  Bruches,  und 
können  hier  also  nichts  entscheiden  ^  wo  ron  der  kry- 
staltinischen  Struktur  auf  die  Zusammensetsung  getchlos- 
sen  werden  soll»  -«  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  den 
Pyroxen  vOi| Fi^askati  auf  einen Thpnerde^ehaltsu  prüfen; 
ich  fand  ^ia  Men|;e  ..derselben  •  in  ein^r  Analyi^  fünfi  in 
•iner  andern  sieben  Procent« 

*•)  Journal  d^s  minea  N.  XXXIV.  p,  17^., 
«e*)   Nordcnskiöldf  Bidrag  pag«  76, 
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und  deadiche  Krv^tallflicben ,  aber  zwiscbea  deh 
Lafticilen  sitfcfii  od  «o  deutliche  Eünmengungen  und 
so  viele  Spureo  des  Mut.ergesteins  ^  dals  «ie  mit 
\g  blofiied'Adgea  6iÄdeckt  werden-  kotfiben.  In  dem 
iehönen  aaskiyadallisirtÄi  p3rroxen  too  Fraskali  ent^ 
deckt  mao  schod  mit  blo&en  Augen  ricle  fremd« 
Einn^engungen ,  *  die  das  ))ewaSncte  vergebens  ■  bei 
dem  derben  Weifseb  Malacolith  von  Orrijervi  sucht. 

Die  SU  meinen  Analjrsc^  ansgewühlten  Pyroxene 
sind  alle  vom  Herrn  Prof.  Mitscherlich  gemessen 
und  als  sqlche  best^iti^t  worden.  Sie  haben  fünf  deut« 
liehe  Blätterdurehgänge  nach  den  Seitenflächen  eines 
geschobenen  vierseitigen  Prismas«  nach  den  graden 
AbstampfuttgsfiCc4ien-  'der  scharfen  und  stumpfen 
Seitenkanten ,  und  nach  der  schief  angtactaten  End- 
fläche, die  auf  die  scharfe  Seitenkante  grade  aufge- 
«^st  ist.  Die  ffejgung  der  Seitenflächen  su  einander 
und  die  Neigung  der  schief  angese|zten  EndOdclie  sttr 
scharfen  Seitenkaote  näherten  sich  der  Hauy&chen 
Angabe  sehr  und  stimmtee  voHkoipmen  mit  Phih'pps 
Messungen  ubereia ,  ao ,  wie  sie  Hauy  beim  Pyroxen 
«ngegeben  hat.  Diese  Durchgänge  hatte  der  Mala- 
kolith  von  OrrijerVi,  der  getbe'vdn'Langbanshyttan, 
obgleich  sie  hei  dietem  nicht  so  deutlich  waren ,  der 
Hedenbergit,  die  beiden  Malacolithe  von  Björmv- 
resoeden.  und. der  harte  Sahlit. 

Der  Pyrogen  von  Taberg  ist  der  einzige  von  mir 
analysirle  Pyroxen ,  der  TöllFg '  schön  auskrystallisirt 
ist.  Er  kommt  mit  vielen  secundären  FUchen  vor« 
deren  Beschreibung  und  Bestinimung  nicht  cd  dem 
Zwecke  dieser  Abhandlung  gehört. 


\ 
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Der  rothe  Mangankiesel  '  von  Langbartshy ttan 
leigt  nur  die  Blätterdurchgänge  nach  den  Seitenflä- 
chen  und  den  Abstunipfungsflachen  der  scharfen  und 
stumpfen  Seitenkanten.  Die  Seitenflächen  neigen  ^t 
lieh  unter  dem  Winkel,  den  Hauy  beim  Pyroxen 
angegeben  hat« 

Sehr   undeutlich  Kind    die  Blätterdurc^hgänge  bei 
den  weichen  Sahliten^'die  Serpentin  enthallen.    Nur 
ihre   äufsere  Aehnlichkejt    mit    dem    harten  Sahlite 
TOD  Sahla  war  Ursach ,  dafs  aie  der  Analyse  unter- 
worfen wurden»  die  ich,   da  sie  tcheinbar  im  An- 
fange 80  paradoxe  ResjüUate  lieferte,   so  oft  wieder- 
holte,  bis  kein  Zweifel  über  ihre  wahre  chemische 
Natur  übrig  blieb.;^    Nur  die  Bltttterdurcbgiing^  /  diel 
den  Seiten&lcbeii  .ujad.  d^r  graden  Abstumpfung  der 
Mhwrfen  und  atumpfen  Seitenkante  entsprechen ,  wa- 
ren bemerkbari  obgleich  sehr  undeutlich ;   die  End-, 
fläche  hingegen  war  gar  nicht  zu  bestimmen.    Ofien- 
bar* rührte  diese  geringe  Ausbildung  der  Krystallform 
von   der  fremdartigen  Einmengung    des  Sei2)entin8 
her. 


r 


* 

Jwrn.  f.  C»#».  N.  H,  5,  Bd.  i ,  litft.  8 
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Notizen  und  Auszüge« 


Merkwurd^e  geologmtke  Beobacfalmig  über 

Schvfedoi, 


u. 


'eber  die  «ttflalleflide  Abtudmie  des  Meere«  an  di 
Kosten  des  bMtoiacfaeD  Meerboseas  sagt  L  r.  Boc 
io  der  Krise  durch  Norwegen  vod  Lapland.  iL  98 

^  Gewiis  ist  es,  dafs  der  Meeresspi^el  nicht  sn 
ken  kann,  das  erlaubt  das  Gleichgewicht  der  Meei 
schlechterdings  nicht*  Da  nun  aber  das  PkmoaM 
der  Abnahme  sich  gar  nicht  besweifeln  Übt,  4 
bleibt ,  so  riel  wir  jetzt  sehen ,  kein  anderer  Aoswe 
ab  die  Ueberxeuguog,  dais  ganz  Schweden  m 
langsam  in  die  Höhe  hebe,  ron  Frederikshall  b 
gegen  Abo  und  rieUeicbt  bis  Petersburg  hin.*^ 

Link  (Urwelt  IT»  36}  fugt  xur  Unlerstutsoi 
dieser  Bypothese  hinzu,  dais  man  an  der  deoischc 
Käste  nie  und  nii^ends  eine  Abnahme  des  Meer 
bemerkt  habe,  welches  gewifr  der  Fall  seyn  mnCst 
wenn  jene  Abnahme  von  einer  Verminderung  A 
Mrrres  oder  einer  Versinknng  des  Meergrundes  ha 
rührte. 
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B  r  e  w  s  t  e  r's  Mineralsystem« 

In  den  Mem.  of  the  Werneri^a  Soc.  III  5o  und 
K7  giebt  Dr.  Brewst er 'Vorläufig  eine  Uebersicht 
leines  optuclien  Mineralsystems ^^  worin  die  Krystalle 
nach  der  Anzahl  ihrer  RefraoUonsaxen  in  folgende 
5,  dem  Mobs' sehen  Systeme  entsprechende Classen 
serfallem 

1.  Krystalle  mit  einer  ,Axe  doppelter  Bre« 
chung ,  die  beiden  ersten  {kloh  s'schen  C'assen,  näm- 
lich das  Rhomboidal-  and  Pyramidal -System  um- 
fassende 

a..Kjy stalle  mit  zwei  Axen  doppelter  Brechung^ 
dem  prismatischen  Systeme  Mo hs  entsprechend. 

5.  Krystalle  mit.  drei  rechtwinklichten  Axen  im 
Zustande  des  Gleichgewichts^' und  daher  keine  dop- 
pelte Brechung  hervorbringend^  —  Mohs'^  Tessu« 
Ur  -  System. 


BDdung  von  Ameisensäure  bei  Zersetzungen  ve- 
getabilischer Körper. 

Döbereiner  hat  in  Dess.  Pneumatischen 
Phytochemie  oder  dem  dritten  Theile  der  Pneuma- 
tischen Chemie  (lena  1822),  welcher  besonders  reich 
IQ  erheblichen  Untersuchungen  ist,  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  y  dals  die  bei  künstlichen  Zersetzungen 
verschiedener  vegetabilischen  Substanzen  sich  bil- 
dende Saure,  welche^  bisher  immer  nur  für  Essig- 
ttnre  gehalten  worden*,  itt  manchen  Fällen  Ameisen- 
«ure  »cyn  möchte,  und  zeigt  dies  durch  Darstelr 
;aag  dieaer  Säure  aus  Weinsteinsaure« 


ii4'  Notizen 

Ab  Dämlich  in  Wajser  anfgeläste  Weinstein-^ 
«säui-e  mit  M^oganfajperoxyd  allein,  oder  auch  x 
Anth.  krystallisirta  Weinsteinsiiore  mit  5  Anth* 
Manganbyperoxyd  und  5  Aoth.  concentrirte  Schwe* 
fels^ore,  welche  zov^or  mit  dem  Doppelten  ihres 
Umfanges  Wasser  Terdünnt  worden ,  in  einem  glä- 
sernen Destillirapparate  erhitzt  wnrde,  so  erfolgte  in 
beiden  Fällen  eine  gro(se  Menge  Kohlensäuregas,  nnd 
gleichzeitig  destillirte  eine  wasserkJars  Flüssigkeit , 
welche  nicht  hlota  auf  die  Organe  des  Geschmacks , 
sondern  auch  auf  die  des  Geruchs  aigenthnmlich 
sauer  reagirte  und  bei  genauerer  Prüfung  sich  als 
reine  Amei.sensäure  erwies.  Sie  trübte  nämlich  we- 
der das  Barytwasser,  noch  die  neutrale  Bleizucker* 
auflösung,  aber  sie  wurde  von  der  Salpetersäuren 
Silber-  und  Quecksilberauflösong  unter  gelinder 
Wärme  in  Kohlensäure  und  von  concentrirtar  Schwe- 
fekäure  in  Kohlenoxydgas  verwandelt,'  wobei  dia 
Oxyde  des  Silbers  und  Quecksilbers  redocirt,  die 
Schwefelsäure  al>er  bloCi  mit  Wasser  begabt  wnrde. 
Endlich  bildete  sie  mit  Kalk,  Kupfer-  und  Bleio^cyd 
Salze«  welche  sich  physisch  und  chemisch  wie  amei- 
sensaure Verbindungen  verhielten. 


Döbereiner  über  Gallnssäure« 

Ich  habe  an  dieser  Säure  mehrere  neue  chemi- 
sche Eigenschaften  entdeckt;  ich  finde  nämlich 

i)  dafs  sie  die  Oxyde  des  Silbers  und  Quecksil- 
bers schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  reducirt» 
selbst  wenn  sie  mit  Säuren  verbunden  und  im  Was- 
ser aufgelöst  sinds  nnd 
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s)  dafs  ihre  in  Wasser  aufgelösten  farbelosen 
Verbindungen  mit  Alkalien  schnell  in  den  dunkel- 
grünfarbigen  Zustand  übergehen ,  wenn  man  sie  mit 
Sanerstoffgas  oder>  noch  besser,  mit  Manganhyper- 
oxyd in  Berührung  setzt* 

£s  findet  weder  in  dem  ersten,  noch  in  dem 
zweiten  Falld  eine  Gasentwicklung  statt,  und  ich 
Yermuthe  daher,  dais  sie  an  die  genannten  Substan- 
sen   einen  Theil  Wasserstoff  entläfst    und   sieb  aus 

CÖH  in  CÖb  verwandelt,  was  jedoch  noch  näher 
untersucht  werden  mufs. 

Jenes  reducirende  Verhalten  der  Gallussäure  er- 
klärt uns  übrigens  die  Entstehung  der  schwarzen 
Substans,  welche  sie  mit  dem  Eisenoxyd  bildet,  so 
wie  ihre  Neigung,  sich  an  der  Luft  zu  zersetzen, 
und  mit  den  meisten  basischen  Erdmetalloxyden  un- 
aullösh'cbe  Verbindungen  zu  bilden,  «-*  Verbindun- 
gen,    welche   wahrscheinlich   blofs   aus  Metall  und 

COU  zusammengesetzt  sind. 

Sm  Pneumatische  Chemie  in.  53« 


Blaues    Eisenoxyd« 

Ich  habe  vor  drei  Jahren  in  meiner  Abhandlung 
über  die  chemische  Constitution  der  eisenblausauren 
Verbindungen  auf  das  Daseyn  des  zuerst  von  Ritter 
entdeckten  blauen  Eisensuboxyds  *  aufmerksam  ge- 
Inacht,  und  nun  erfahre  ich,  dafs  es  unserm  treff* 
ithen  Stromeyer  gelungen,  dasselbe  auch  auf 
c^muchen  Wege  dannaieUen  durch  Behandlung  des 
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Eismoxyds  mit  WagewtoBjgit  ia  kdnr  Tempcntor. 
X^rbtigtOB  hatte  das  VorkcMDincfi  «tnes  blaoco 
pfaoraaami  Eisens  die  Cbemiker  hmgA 
sollen,  die  Uracbe  der  bboen  Farbe  des  Berliner- 
blans  in  eineni  besondcm  OxydalioniimHiMfa  drs 
Easeos  so  sscbeo» 

Döbereiner  in  Dcss.  Pnenmatisrfam 
IIL58. 


Koka  der  Pemaner« 

Was  der  Betel  in  Osiiodifti,  das  ist  bei  den 
PeroaDero  die  Koka:  wenn  sie  diese  kaoen  können» 
so  ertragen  »ie  ihre  harten  Arbeiten  nod  bepiiigc« 
»cfa  f;em  mit  der  dürftigen  Nahrung,  Mais  und 
Kartoffeln,  welche  ihnen  die  Spanier  reichen«  Sie 
kauen  die  Koka  nicht  blofs,  nrie  Taback,  sondern 
▼erichinckeo  sie  auch« 

Die  KokaUilter  enthalten  nach  einer  ron  Dr. 
Unanan  zu  Lima  angestellten  Untersuchnng  riel 
Ganuni  und  kein  Harx.  Das  Gtuuni  hat  einen  bii* 
tem  nnd  siechenden  Geschmack  und  die  Bbtter  rer» 
,  breiten  einen  angenehmen  Gemch.  Auf  die  Znngn 
gebracht,  ericgcn  sie  rielen  Speichel.  Gekaoet  nnd 
Terschlockt  wirken  sie  sättigend  auf  den  Magen  nnd 
Terursacben  zugleich  eine  Art  Rausch.  Ein  Zusatn 
▼on  Alkall  oder  Aetakalk  rerst^kt  die  Wirkung. 
Auch  Spanier  gebrauchen  die  BUtter  als  Thee  in 
mehrem  Krankheiten  des  Unterleibes. 

Die  Koka  ist  ein  auf  den  Anden  wachsender 
kleiner  Strauch  Efydkraxjrlon  pcruvimnujn,  ans  der 
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Klasse  Deoandria  Ordnung  Digynia,  mit  elliptischen 
kursgestielten  BUttern ,  welche  wechselnd ,  ganzran<-> 
dig,  dreinervig,  schimniernd  und  sanft  anzüchten 
sind.  Blühet  im  May  und  Juny.  Wird  in  Thälern 
auf  feuchten  Boden  gebauet  und  jährlich  drei  Mal 
atigeblättert. 

Zur  Zeit  der  Inka  wurden  die  Blätter  dieses 
GewSchses  als  Weihrauch  bei  hohen  Festen  der 
Sonne  geopfert« 

Aus  Sillimans  Amer.  Journ«  iSai,  Oct« 


Der  Thee  Caa. 

Auch  die  Indianer  in  Paraguay  haben  ihren 
Thee^  nämlich  den  Caa,  einen  heifsen  Aufgufs  auf 
die  Blätter  eines  nicht  genau  bekannten  Baumes. 
Das  Getränk  ist  erheiternd  und  magenstärkend,  im 
Uehermaafs  genosHcn  aber  schädlich.  In  altern  Zei* 
len  sollen  sich  blofs  die  Priester  dessen  bedient  ha- 
ben, wenn  sie  zu  Gericht  safsen^  späterhin  ist  es 
aligemein  geworden  unter  den  Indianern  und  zuletzt 
auch  unter  den  Spaniern.  Die  in  Buenos*  Ayres  ge* 
fangenen,  ins  Innre  des  Landes  transportirteu  eng« 
Jischen  Ofiiciere  überwanden  bald  ihren  anfänglichen 
Widerwillen  gegen  diesen  Thoe,  und  fanden  ihn 
ganx  angenehm  und  gesund« 

Der  Baum,  der  den  Caa  giebt,  ist  schwierig 
fortsupflänzen.  Die  Indianer  sägen,  die  Saanien 
desselben  müfsten  erst  einmal  von  Vögeln  gefressen 
seyn,  wenn  sie  aufgehen,  sollten.    Doch  gelingt  dies 
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aocb,  wenn  man  sie  rorfasr  in  heifen  Wasaer  ein- 
weicht und  Ton.  ihrer  xftiien  Hnlle  befreit  *). 

Aas  dem  Qaaiteiiy  Review.  1822.  Märs^  S.  ^8^ 


Heilung  durch  einen  BGixstrahL 

In  Sillimans  Amer.  Jonm.  EI.  100.  erzählt 
Mr.  Leffers,  wie  er  in  seinen  frühem  Jahren  an 
I>hmiin^  der  linken  Seite  gelilten,  dann  aher  am 
lo.  Aug.  iSof  %'on  einem  Blitxslrahle  in  seinem  Hanae 
getroffm^  nach  einer  BewnlsClosigkeit  ron  etwa  so 
Mtnuteo  sich  beider  befunden,  und  in  einigen  Tagen 
allmahlig  den  Gebraach  feiner  Glieder  rollkommen 
wieder  erlangt  habe.  Auch  eine  Schwäche  seines 
linken  Auges  sey  rerscfa wunden ,  dagegen  aber  eine 
Taubheit  eingetrelcn« 


Kohle   zum   Tre3>en   feiner  Gewächse    in   hallen 

Gebirgsgegenden. 

,y  Man  l^e  in  giintliger  Lage  gewohulicbe  Treib- 
kasten mit  Glasfenstem  an ,  bestreiche  das  ganse  In* 
nere  der  Kasten  mit  einer  mallen  scbwarxen  Farbe 
Cdurch  eine  Auflösung  ron  Kienrufs  in  Brandtwein) 
nnd  blecke  die  Oberfläehe  1 1/3  Zoll  hoch  mit  cer* 
^tofgenen  Kohlen.  •  Oer  Hilsegrad  wird  dadurch  so 


^)  Dieser  Tb«c  Cm,  novibcr  4mm  QMit.  Rcvm«  ascb 
ncktea  tob  Dobritshoffcr  o.  A.  WrichteC,  lu  rieU 
leicht  ideotiack  mut  dta  Torhia  fcoaacr  bcscbrieVcBca 
KrjBte  'Koka. 


und  Auszüge.  ii^ 

sthr  erhöhet 9  dafs  er  die  Wärme  der  ^'ewöhnlichen 
Glaskasten  in  den  Gegenden  des  flachen  Landes  be- 
trächtlich iihertrift. 

Bei  einem  Versuche,  den  ich  im  Sommer  i8jo  ' 
in  Lautenthal  (am  Harz)  bei  ziemlich  windiger  Wit- 
terung im  Freien  anstellte,  erhielt  ich  durch  die 
Bedeckung  mit  Kohle:  bei  einer  Lufttemperatur  von 
21®  R.  in  der  Sonne  27°  Wärme  auf  der  Erdoberflä* 
che«  VergL  auch  Larapadius  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Chemie  S.  173« 

Um  die  wärmeleitende  Kraft  des  Bodens  für  die 
Erziehung  gewisser  Gewächse  auf  einzelnen  Beeten 
im  Freien  su  erhöhen ,  kann  maq  sich  mit  Vortheil 
des  fein  zer^tolsenen  Dachschiefers  bedienen;  mit 
mufs  man  nicht  den  gewöhnlichen  Thonschiefer  hierr 
zu  anwenden,  denn  dieser  würde y  weil  er  das 
Wasser  bindet ,  eher  eine  entgegengesetzte  Wirkung 
hervorbringen. " 

Jdtyer   in  den  Beiträgen   zur  vhorographiichen  Kenntuifk 
des  Flufsgchiets  der  Innerste  1822.  L  i37« 


Ueber  Papyrus. 

In  dem  krystallhellen  Bache,  welcher  aus  dop 
Quelle  Cyane  (jetzt  La  Pisma)  in  den  trüben]  Ana- 
poa  äiefst,  wächst  das  schöne  zehn  Fufs  hohe  Rohr 
Papyrus,  einzig  und  allein  in  Europa;    auch  könnte 

■ 

wohl  kein  Ort  günstifiiiBR^=|eyn  für  die  Pflanze,  als 
diese  Gegend  in  der  JNalw^lron  Syracua,  wohin  sie, 
wie  Denon  meint,  aua  Egypien,  unter  Uiero  ver- 
teilt .worden,    JSncL  Plinius  (ÜL  N.  XXI.  ii.}"war 
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Bie  eine  Pfl^me  90  nülxlicli ,  wie  X&itm  Die  Wnr- 
srin  clicnteo  la  Waffen  nod  Gcrttken;  der  Stengel 
worde  geflochten  raiCibnen;  die  Rinde  sn  Felden , 
Seilen,  Malten  und  Netien«  Der  Saft  diente  xur 
Kahmng,  gekocht  nnd  roh.  Man  wßg  daraus  eine 
Arznei  für  Geschwülste  und  Beulen  ,  nnd  wulste  durch 
vcracfaiedene  Bereitung  den  Saft  in  ein  Aetzmittd  und 
ein  Opiat  xu  rerwandehi.  Die  Blütfaen  gaben  ein 
&ines  Mehl ,  womit  die  harten  Rhlen  der  Blätter  su 
Papier  Terbunden  wurden«  Mit  den  Blumen  bekr^fnx« 
tCB  «lie  JSgrpter  die  Isis,  welche  ihnen  diese  nütxli* 
che  Pflanze  gab. 

Der  Ritter  Landdina  suchte  neoerlich  die  alten 
Pipj  1  US  -  Fabriken  zn  Svracus  wieder  su  beleben , 
allein  sein  antiquarischer  Eifer  wurde  verspottet« 

Aus  Hughes  TraTels  in  Siciiy  etc.  I.  gi. 


Verfahren    der    Alten»    Steinmassen    mit    runder 

Oberfläche  loszubrechen« 

Nach  Roxiere  in  der  Descr.  de  FEgy-pie  III. 
44i.  ^i'ufste  die  Aegyptcr  ihre  grofseo  Säulen  aus  den 
FelseA  mit  beliebiger  runder  Oberfläche  auf  eine 
einfache  Weise  lossubrechen  ,  weiche  jetzt  vergessen 
sn  seyn  scheint«  Nachdem  sie  nämlich  an  dem  Fei- 
aen  die  Dimensionen  der  S^ule  bestimmt  und  eine 
Seite  entblölst»  brachten  sie  an  der  andern  Seite 
Vertiefungen  fiir  eine  RaM|[n  Keile  an,  durch  deren 
gleichseitiges  Eintreiben  Wit  Block  nach  nnd  nack 
abgelöst  wurde,  nnd  zwar  mit  einer  krummen  Linie 
(pfta  die  fueie  Vorderwand,   indem    der  Rils  sich 


•    *     ,A    * 
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nicht  senkrtcht  fortsetzen  konnte,  sondern  baii  jedet 
jLteioen  Fortsetzung  die  Diagonale  sochea  nittpilr. 
Daher  findet  man  in  denJSteinbriichen  sowohl  rvnd-* 
liehe  gelöste  Blpcke»  ab.  auch  sehx  rcgelmäf^ige  qon- 
▼exe  Vertiefungen  in  den  Feken  mit  den  Spuren 
des  erwähnten  mechanischen  Verfahrens ,  welches 
den  Alten  die  Verfertigung  ihrer  vielen  Säulen  cuei 
dem  härtesten  Gestein  ungemein  erleichtert  haben 
muls«  * 

Dafs  auch  die  Römer  rundliche  Massen  ans 
Felsen  mit  Keilen  sehr  geschickt  auszutreiben  wufs* 
ten^  schliefst  Paujas  de  St.  Fond  aus  Spuren  in 
den  alten  Steinbrüchen  bei  Pfalzberg  ohnweit  Mainz; 
so  wie  denn  überhaupt  die  Alten  ihre  Säulen  und 
andere  grofse  Baustücke,  und  selbst  colossalc  Bilder^ 
gern  im  Ganzen  (Monolithen)  aus  den  Bergen  aus« 
schälten. 


Steinsalz  zu  Catorbi. 

Der  dunkle  Wald  mit  seinen  duftigen  Kräutern 
ist  verschwunden  aus  der  Umgebung  des  schönen 
Sees  der  Proserpina  —  sagt  .Hughes  in  seinen 
Travels  in  Sicily  etc.  I.  Sa  —  aber  der  Segen  der 
Ceres  ist  geblieben;  denn  das  Koni  trägt  hier  5o 
fältig.  In  der  Nähe  findet  man  reiche  Bergwerke^ 
welche  Schwefel,  Kohle,  Kiese,  Kupfererze  und  et- 
was Gold  liefern,  ho  wie  auch  Steinsalz  in  grobem 
Ueberflufs,  welches  ein^lebhafte  violette  Farbe  hat. 
Plinius  (Hist.  nat.  tSb.  XXXI.  C.  7')  erwähnt 
schon  der  besoudern  Farbe  des  Salzes  zu  Catoibi  in 
der  Nähe  von  Knoa« 
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Hierbei  ift  in  aiMerm  Ezempltte  Ton  einer 
•Dgliivchen  Hand  eine  Note  an  den  Rand  geschrie- 
ben 9  dci  InhalU  i   data  das  aosgezeichnele  Tiole  die- 

Steinsalses  wahrscheinlich  Ton  Jodine  herrühre. 
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yormitiagit,   yathmittags,]      i<ac^!ts. 


Trüb.    Reg«a» 

Sturm. 
Vernu     Triib« 

Wind. 
Heiter.   Verm, 
Verai.  Wind* 

Sehen. 


Sck5n. 

Vera.  Heiter. 

Refea.    Trüb. 

Neblicht.  Trüb. 

Regea. 


II.    V 


I 


i4. 


i6. 


16. 
«7 

«9- 


91 

a«. 
a5 


a6. 


Wind. 


Verm«    Wind. 

Veraitcht. 
Trüb.    Regen. 
Trüb.  Regen. 


Sehen.  Wind. 

Heiter* 

Heiter. 

Heiter. 
Heiter.   Wiad. 


Re^en.  St&rn. 

Verniseht. 
«Trüb.     Verm.    i 

Wind. 
Vera.   Schon. 
Vera     Trüb. 

Schön. 


Vera*     fernes 
Gewitter. 
Sehen.  Gewitter. 
Regen. 
\erni.    fernes    j 
Gewitter.        I 
Tfdb.    •      I 
Verm.   Regen. 


Fern.  Gewitt. 

Regien. 

Tr..b.    lernet 

Gew.  Regen. 

Trüb.    Re^en« 

Gewitter. 
Triibw  Regen. 

Tiob.  Reg 


Sehen. 

Heiter. 
Sch.Q.  Vera. 

Vermischt 
Tri»!.  Vera. 


Schon. 

Vermischt. 
Heiter. 

Vermischt. 
Sehen.    Vem. 
V^rm.   Srhco. 


Svhoa.   Wind. 
Heiter.  Wind. 

Heiter. 

Heiter. 

Scheu. 


Ve  milcht. 

Heiter.  Schön. 

Vera*.    Wind. 

Regen.  Schon. 

Heiter. 


dcKon.    lernet 
Gew.  Rc|(en. 
Trüb.  Vera. 

"^chcr. 
Tfubw    \>rm. 
i   ^erm,    Schon. 
Sehen. 


Tr..b.    N'era 

Wind. 
Verm     Schon. 

Wir.d. 

Heitrr. 

Schon. 
Vermii.'hL 


H-Jttr. 

Hagel.  Tr;ib. 

Wind.    Trüb. 

Trwb. 
Fe.  r;ei  Gew. 


>cn?'- 


^   «.#   .     il  . 


Tr-.b.    Verm. 

Wind. 
Scheu.  Wind. 

Verm.  Trüb. 

Rff^eo.  Trnb. 

S.hcn. 
Tri.t.    Sehen. 

WinH. 


Heiter.  Wind. 
Wind.  Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 


Verm.   tleiter. 

Heiter.    Trüb« 

Sehen.    Vera. 

Verra.    Trüb. 

Schon. 


Regen.  Trisb. 

Heitpr. 

Heiter.  Verm, 

Tn.h.   \'erm. 

Heiler.  Schon. 

\  ermiicht. 


der 

WiltcruD, 

Heiter*  Tage 
vT.^'ne  Ta^e 
Verm.  Tage   - 
Trure   Tsjc 
Windige  Tage 
Sturm. *c:x  Ta^ 
Tage  ml:  S%^\ 

—  mit  Re^eJ 

—  mit  Gewi 
inderFer 
in  der  Xi 

Rc>,enSi.^rn 
Heilere   N^ciCn 
"^hcne       — 
\'erfD,         -* 
Tr^b-  — 

Wi^di^e     — 
StJm.        . 

\jcKie  nrit  Kai 

—  mit  Re| 

—  n.i:  Gel 
in  rler  Vm 
in  o'cr  Kai 

Betrac    d^t    Ri 
i5'i,7  Par.L 

Hemchenda  H 
gani  TonifL 

Zahl   der   Bm»I 
tangcn  53l. 


Aa  d.8.  10.  I 
:5.a'JCeaäuliare 
atmosph.  EIcci 
durch  ttarhe  Fi 
Ueberflaii  der  1 
clectricitSt;dH 
r-.ier  krin  Gawi: 
Nur  am  7.  IIa; 
ein  starkas  Gen 
7 1 A  Abends,  bIn 
u.  unschidl.  kj 
Hsfcel  !ib.n«8.i 
AttS.ltender  M 
an  Rrjzent  sdu 
*\r  die  Feldfri 
Vo-n  2*.  April  I 
Maj  ktifi  Ficd 
»ier  Sorrne. 


Druckfehler  im  IVteu  Bande  der  N,  R, 

Heft  1.  Berzelius  über  die  Schwefelalkalien. 


S»  8  Z.    8  T.  o«  8t.  Schwefel waa^eritoffgas 

-  19   -  ao  T.  o.   -   Gran 

-  aS   -      5  V«  o.   -   Absicht 

•  So  -    10  V,  o.    -    Kupreroxydulbydrat 

•  35   -     2  ▼•  o.   -   Kalium 

-  44  -    i5  T.  u.   .   Alkohol 

•  5f  *     3  T.  o,  -    SSure 

-  53  -  n  T.  u.  -   R  S5  +  3  A  5  S' 

-  55  -     4  T.  o*  -   Schwefelsäure 

-  80  —     6  r»  o.    -  Hydrothiookali 


1.  WaaserstofTgas« 

-  Gram. 

-  Ansicht. 

-  Kiipferoxydhydrat. 

-  Calicium. 
•  Alkalien. 

-  Sauorstolf« 

-  R  S3  +  a  Aa  S' 

-  Schwclctzinn. 

->  Ilydrotelluikali. 


Heft  3.  Leop.   Gmelin  über  ein  besonderes  Cyan- 

eisenkalium. 


8«  Sa6  Z*    5  T.  o.  tt.  zusammenbiegen 

-  3a8   -   18  ▼.  o.    -    Kugeln 

-  —    -     1  ▼.  Q.    -    Arsenik 

•  339  -     5  r.  o.    -    den  Glaskugeln 

•  — '    •     4  T.  u«    •     1 ,368 
«  33t)   '     3  T,a.    -    0,332 

-  S5i    -  16  r,  o.    -   Laknuspnpier 
">  33a  •    7  T.  o.     •  Dies 

•  •■«   -  aa  ▼•  n*     -  Eisenoxydul 
«  353  •    a  ▼  u«    -  o,i4o 


1.  zusammenbringen. 

-  Kugel. 

-  Ammoniak. 

•  der  Glaskugel. 

-  i,5C5. 

-  0,292. 

-  Curcumapapier. 

*  Das. 

-  Eisenoxydkali. 

-  0,1 45. 

-  Mctalloxyd. 


•  336  -   17  Q'  18.  ▼.  o.  St.  Nickeloiyd 

-  339  -  12  T.  o.  St.  eine  sehr  geringe  Menge  1.  in  sehr  geringer 

Menge. 

-  *«-    -  3ü  T.  o.   -    Filter  ]•  Fiitrat. 

-  34o  -     8  v.u.    -    heller  -  kalter. 
">   343  -   i5  T.  o»  -    brauner  -  brider. 

*.•  344  ^  la  T«  o.  -   sein  salzsanres  Eisenozyd    nur  bräunlichea 

1»  sie  saizsaures  Eisenoxyd  nur  bräunte. 


--"'^ 


5^,  1       , 


# 


und    Karin^f*    RepurtortUm  /lif 
rmacit.    Band  XII t.    Hefl  i. 

r  «tnupdictm  I'OinioMuriet    lou  C.  IL  S«ll«».     i)  Vy 
■•  äk«r  dir  Set<I<<iau|  tlit  Arehllirit  da  Dliteniitt,  (i 
ii  inil^ri;tDf*MUlPn  r«)|),     ab    u^mliub   cjhi    B« 

(  sriderii  ;ii«in*BHi  lutt  Rnittt,  icii  nilw/w  lOt^ 
||iuc<j[  auf  diu  PDulri'wlirD  linlcoiirJiar.^to,  ram  AfArtk 
lliraj;   in  HDiu»,    5}  D»  tl^•rlll••ftl(t*rile  Uoirfi 

B  Sutllft*"!!,   >□»]  Fror,  tluclani.     4)  DraodK-lHilaa- 

I   Ebtorieu.      It.    •)  VanDÜrlil-  dmiHkuB^vn  1 
(^W.O.  X*<ti>(t.     0  M*r><ii*<J>*  K]«nu(.(umi.     iiE\'k 

i}  AtO'l'/OK  der  Lkhtwiitung  <Uil>  rnndtrahlll 
^atotitit  iltiiCiilittin.  7}  KnJitsMilun,  4c(rii  tvaUirrllW 
ritoaif.  tlj  üd>i^iloirj|«> ,  nriitf a  DiriHlIunt  diunlbi 
In  Uat  Tinia,  VMhüUiDednKllxiit.  ib)  ?c1i« 
eBrrniiiivji  daM>]t<«ii,  ti)  tLelp- ciUr  Wnrtto 
(  ffvuara  tknutiuof  iIm  Ctaf'UCi.  iSj  P«v«al.  1«]  Cff» 
l|>^ij«anl.  i&)  Rmnipung  dg»  tt*r|&U,  iK)  itUig, 
»  Md  hin*  tUmttlliins  dMirrtiaa.  17)  OaliinUoh. 
«Zi-nctsuVD««  ilArMivcMUm*—  dn Pb»«|iliuti> 
't  5*Ienüuri!  —   dn  AocalkaJuic  —  dvr  tchi>*rcb(iuTa 

■«■frb^  d»  Ji]pl>*ll*cliiiirtcl«iMet'tuirta«i*aA> 
^  Cli'mlKhi   Unt/rtactiitiif    du  -wp«iLiuN  MiiMl  'Y 
tu«     L.)    vr.Bü    A|inth.    ruokr   iB   I.ItM.      r)  PapinUlilit  ^ 
i^iiÜRcnt  »n»   lÜJond*«».      d)  SeiiWc/efiilBnt,   »itn   Gbunil 
r,   BilduDg  liei  WningsJU*  diircli  RolilBniKni« ,  nicib  Dun» 
■'■a  C.   W'.C:.    K«>l<Mr.     /)  IUi*l,    hughiclilfl  wa  Oonu  « 
~TT9  P/ot.  Kn^^iwiit^,    g)  KalHxicBkfHiagM  Imi«  da*  Ithvlfl 
iud  C«rl«ruh*(   Bi*t«irDl.  Bn>liac)ilaifi)*P ,    «w   ein 
dei  vorFitigtfn  Süalnuim.    III.    IU(ini>i»«*fi  1    SwitUiU  ^ 
■ach  Ober  dit  T&iWt*  *n  tkam.  TiviareiMM  *U.    IV.  I 


^^^gr: 


aliftanz*;  i  ^  ■ .  \i 


— iiMo-  BJi  na-ia.Vi't, 


: 


i^:m:vi.m-: 


..  a  I 


P^Iq  und  Physik 

in  VerhlndtMijj  lui'l 
Jehreren  'CsloHrten 


^tfp  uad.£)< 


V  e  u  1.  H  t  f  I 


eeisäJU 


I 


la  iet  VetUgJiiiwUiiin  ü^  m>  ab«  «MI 

boUiüsche  Kunstsprache    in  Umria 

s«b«l  crliuTcrodea    Taab 

Zorn  Gdiraucbe  bei  VorlMBogea  tmd  mo  i 
oain-ncht 


G^ttl,  fTilh.  Bitchpff. 

Mit  3QL1  lln>«wpUicii>fi  Tabhi  tn  Pnli*.  iVa. 

VrtiÜ  3  tUi.  II  gf  odv  kB, 

E  JpJw  Aac  pftCaus  5c&«t>rifl*alra,  «ct«ka  «a  aaseb*»  ffi  <iiii|. 
I  dc'b  luB  sriUiilwhs« Siadran  Avarr  nf  ■}*«i  Wi*>n»^Jufi  la 

I  fp»ot<i»9  itt.  Wrr  Mch  abtf  hiermit  knakift.-):;  liati  vriri!  la«, 
ihtaiiC  ■iiiVBi  «rii  tmbvitiasv:  snJ  ie!)t>*nt(iul  Matt« 
1  StfrlifailttBcis  ah««  uantkl»  Avietaaaait  'toi ,  «bI  wir 
]  V:itww  na4  «tt  «Ms^flidk  u  tuU,  tidi  iÜmt  inma  »  ■«. 
[    tcfcalT««.     DmMib  L'gI«J  bt  »kea  bi«  jatM  aia  natUünb'f  ^b- 

\V*Tt>  Mfa'  koctbar  *i«n«,  »d  4«4n«&  t'-a  dn  Hcni'--«  »fAhl 
'  bentit  *u4cn  lnnalea.  *iat  «ach  mt&l  fMBg  bIi. 
Aofiii(n^  du  Stadion  >b  winolilaniäea,  nsolM^vs  Danisl- 
hnK»  bcflmtH.  lÜvilvMk  Ikvi^*«  ,  eMK&ttrlt  lith  4w 
VcrfaMo  n  dm  Vctmih  «jir  mo«  EtMrt«i'ta*f ,  «od  Iffc- 
ticifga«  i)«r  rr«iki»tni  Vlafcl.  >»&  ta  arbni  atia  lier  «««r- 
hcMl*  tluMMt«  in  at  TaMa  üft  inu  üDaliiJ)  dit^MüMK 
n<at*sfara«a ,  satK  ciiR ,  «Otftibriiak*«  nkJ  dentitsba» 
BucbraOaor    ■:[(',     d^i-.k     it.  l3i<>Ei«l   IwnUiitrc  BuImOw, 


^'31  a  a  a  i  i  n 

ä^eci cht! jungen   im   Oc&ictc 


^  M 


r  m  a  c  {  e, 

mit 


tifcf)  WnA^rtcVinwmibarftit  btt  ptÜmitM, 

oor^ugtii^  neuentbecfter  $(r)tt»(loffe 

in  6tt 

X  M  C  «  P  i  e.  .   .'' 

lOtltn  t"  9iiilDr<iv9irr  llwnttn  in  Eft^ri  vtrittirtnitr  nMn- 

frrMtitttn  nriVilfitiaritn  r    vnt  »bannntnitififitn  tptnint  nr 

K1>al1bt^t^^^^1  >  iint   ctDi.  CflIr^mif3lir^r. 


WA  «rtk  fcfceuli^t  ^tntift  pon  Der  aKgtinfJn  guten 
Vufmbne  witiiirj  £tt>ibu4tj  b(t  SpDi(fttt' 
lunfti  unb  b»  aiitrpEDit  (DiapftcateE  JtunffilctKC/ 
fall  butct)  bdtTtlbt  bir  n)ifrtnr(tiaftn((t  <Ptar> 
■  tele  flrf&tbdtr  unb  auf  cintn  b&b«n  etAnbpunft 
SHoktn  «nbe«  ftdiftn  meine  {leffnunfl/  b«f  tat  pei' 
am  VublituM  brn  Ctfcteineii  bieTK  Seitfitiift  mit 
ilrii^efli  Sulcautn  enistaenftben  wtiber  nenn  itt  fol' 
«ev  bit  asotitie  barrtge/  vtlifie  mj0  lui  dnfW'flibe 
»efftlftra  manUBt  »abrn. 


3r  Um  tn%ht^t^nittn  Staiflii  eine«  feftcbnt^fl 
mn$  M  ftei  Uicecnitr  tnf  (le  OniRbIr(cen  berc^ccn» 
fen  /  nnft  (na  bie  nitbiflen  Crfldrunsen  nuc  in  fnrsen 
IBfSciffhi  aittbr  len.  Diefe  Scirfctrifr  fcU  f\(b  Daftec 
an  mein  tebcbocb  anf^lititn ,  un%  dlcicbfam  cl(  Soct' 
(t^un^f  bie  flfbcdngten  i'ebcen  ^cffdbcn  in  vriirce 
Xanälc  (eilen.  Slucb  finb  bie#  b::rcb  tea  iiut  nnfrcrc 
naiucfoncbec/  tioctuglicb  in  bec  Zitmit  unb  ^banna- 
cie  drmacMen  SotKctcitre  rinfm  rrijTcnbfn  ^rcca  in 
nn%itii^tnf  bec  allen  trüben  ^ctlamo  fcrrilc(rf  unb 
M  immn  mebc  lu  einen  fffcern  Oicunb  unb  *^o(en 
binabDBMt.  Zäunet  »erben  neue  (^nfbeifungen  ge* 
■adtf  »elcbe  iinfece  Srübcungen  leceictecn/  biefiü- 
l^ci  Sleiultare  bet  focfcbiino  mebc  »ücbioen/  unb  bie 
ficocetifiten  9nfi(bteB  dou  aeAern  bericbtiaen. 

flBenn  abec  ancb  babncc^  einige  clrern  ®run(f<iQe 
ecfcbfirtett  »erben/  fo  fann  (i(b  benungeäcttef  SRicmanb 
NcBfeB  fubUn/  bclbalb  ein  tmu  itrbcbuct  in  Tctreiben. 
fieiB  pnb  8 titfit elften  binreicbenb/  ve(ite  nicbi 
■VC  aflCcilninn9<b(dttec  3ilh  genuo  bacbieten# 
m  bie  in  ben  xebrbiicbeni  ena  eindefafiten  Staffen 
marerielrr  OegentaBbe  r  ff  vic  oie  bccmneHen  9p9o> 
tiimtUf  Birbc  |u  enrniitfcfn/  unb  anfd^aulicbec  su  ma: 
<^en/  fonbern  aucb  im  beten  fleeignet  finb#  bie  neueren 
Iiterarif^en  Srsebniffe  bec  Siebenten  3tu,  im  Sebiete 
der  Vbannane/  mit  wtitbtt  M  fo  Mit  Sveige  brr  9U- 
fBcmiiTenKbaft  »ecpectten/  fc^BC fl  anfiBBretfen  unb  jn 
•eebceiten. 

eine  fttbne  Vuffbrbemna  lui  {»erau^gabe  >itM 
3ourna(0  ecbieft  i(b  /  auf  er  «bigen  ®runben  /  von  Um, 
nun  ancb  im  9ro|beqegtbum  9a ben  iu  Gtanbe  ge* 
fommenen/  fr|c  lobeneirectben  pbarmaceutifcten 
Oe reine/  meCcbrr  bietmit  ben  übrigen  (oblitben  pbar« 
jMrentifcten  Serbinbnngen  in  Cub«  unb  92orbteutf(t' 
lanb  iB  icmftnnfiBer  Sereintguna  unb  gegenfeitiger  Un« 
cerMcung  freuBbtStAftlicb  bie  Sjfüntt  itiit,  anb  beren 
liteurif(be  arbeiten/  erjUbun^en  unb  prafiif(be  fOtv 
^fftcangen  in  irgcnb  einem  Smeiac  ber  9barmacie/  na^ 
Borberiger  Vcnftina/  in  biefem  röagaiin  eine  freubige 
Sufnabme  |b  marbiger  Oerbreitang  erb«(ten  »erben. 
2)iefe  3cttf<trifi  mirb  in  folgenbe  Slnbrifen  etngctbeilt  : 

I.   ^Oarmaceutifcl^e  92aturfunbe. 
SliBerikroiie.     (Betanif.     Soologi^ 
CBttfAiBgen/  fpffemotifftf  QerictriiBngeB/  fBcicrige 
IM  pNniicainf^  Baorenlanbe. 

in  eciiclBBi  taf  Chemie  ic. 


3.  etemie, 

UM  ^XLUptftifit  htz  V^acmacie.  ®ie  Wieb  bic  timnien 
S^iUtbtittt  unb  Sntbecfunaen  entbalren  /  o^ne  M  I« 
9f  it  pon  betn  JE)aupta»e(f  bieret  QSIdttec  )u  entfecnen. 

4«  $raftif4)e  ^bormode. 

ütetie  Snrattittienre QMnoen  /  3}f cbf fTeninof n  /  ecHä« 
nmfltn  unb  tbromifcbe  QSfci^rtsungen  rec  pbarm«* 
ccnririb«<bfniif(b<n  Subeccitunoen. 

5.  $(armaceutifct)e  2cc|»no(oste. 

nme  iiif(baiiir(b  <  pbacmaceiitiftbe  ecffnbunoen  unb 
SSecbefTeainsen.  S9cteinf«(bung  unb  fßect^oafoininntins 
bec  jDpecatione n  /  (Ber jtbr<baften  k. 

6.  neceptirfuli|{. 

9eitr<j8e  aus  Secvoürommnund  hnfelhtn,  Kiiaeii 
rA4bli(bec  Senobnbeiren  beim  {Hecepticen  /  unb  pittt' 
finniflfc  Ac|Hi(bec  ffiocrcbctfrcn  jc. 

7.  a^crapie* 

tbUU  htdbzMt  (i<b  biet  b(o<  «nf  tberapeurtf(bc/ 
bsccb  9)ecru(be  seprAfte/  9n»enbbAcfett  bec 
J^eifmittff/  mit  tSeftintmundbeeÄranfbeit^fdaeunb®«^ 
ben »  beten  JtenntniS  bem  Slpotbefec  bnrcbau^  n6rbtd  ift, 
man  bc«bficbtet  biebei  por|ua(i(b  bie  Scpcobund  neuent« 
betftec  unb  einjufubrenbec  wintimitulf  n>ie  n.  18.  bei 

Smttitif  (SbininI  u.  f.  m. ;  bie  STuffinbunA  unb 
f»iibntn9  »obifeüet/  berenbeti  eucopdiTcbec  uud  cefp* 
tn(4nbir(bet  Quccodate/  M  empfebUnlmecrbe  @teUpet« 
leeret  tb^utet  erotifcbet  Sftaneiffofe/  »obuccb  bierei 
aSagaiin  ancb  m  Gerate  ein  boppeltel  Sntecefrc  erbau- 
ten »icb. 

8«  OffiiieUefSIlittbtilunien,  ben  p^armaceutifct)en 
Serein  im  ero^^erjostt^um  SSaDen  bctreffenD. 

9*  Literatur. 

Qficberanaeideit  unb  9lecenf!onen. 

la  83ermtr4)te  auffife  unb  fÜaöfti^Un. 

II.  Itobef^anjeigen. 

12.  Sefanntmac^unsen/  anfragen  2c. 

9la^  biefec  Ctntbeiluud  »erben  affrCridinafabbanb- 
Inu0en/  Kuff^Qe/  VUiii^t  aul  Briefen  ober  gebrutf reu 
Cibciften/  Ueberrefiunaen  k.  georbnet  »erben.  Sl  ift 
übtt  begreiilicl  /  bat  nicbt  iSe  biefe  ftubeffen  iu  reben 
eiuHliMn  Jt^efte  efffb«(teu  fepn  finnen. 


ISaf  JOtü^Aim  9itt  in  S^^rnarhrfrrfl  in  srr§  DficD 
crMriBfa  f  anb  brri  ^rfic  f inen  iin^f fd^c  21  Scflca 

6(t*B  ^i>  Xiafrrfle  Gieret  3' itfitrifc  mitt  int  mtint 

Stlittttn  ittwnU f  fo  nit  fnr  anderer  mit  bucck  ibrni 
t«f  brfAimtr  nii(  bcftperr^rtr  ^fhvtUtf  ^cniff  rr  Slrritc 
uwh  ^bütmattuttüt  in  onb  «nfif t  ZnirfctlaBt/  eine  &mr 
lAteaS  fqpnr  |i  if treii^iMfl  neinr<  Svetfe^  aeneinno^il 
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Versuch,   die  chemische  Zusammensez- 
ziing  von  den  Mineralien  zu  bestimineii^ 
welche  die  K  ry stailisation  der  Horn- 
blende haben. 

Von 

P.  A.  von  Bonsdorff» 

Ph.  Dr.  and  Adjunkt  dar  Chani»  bei  deir  Univtrtilät  Abo. 

W  enn  der  Oryktognost,  blofs  voo  seikiem  aofmerk* 
samen  und  geübten  Auge  geleitet,  eine  unbe^treit^ 
bare  Gleichheit  und  Verwandtschaft,  binen  olme  be-* 
stimmte  Gränzen  allmäligen  Uebel'gang  zwischi^D  deYi 
Fossilien  zu  finden  ^glaubt,'  die  Von  den  Mineralogen 
^  als  Terschiedene  Arten  mit  den  Namen  Hornblende, 
Grammatit,  Strahlstein  und  Asbest  bezeichnet  Worw 
den  sind,  und  wenn  der  Krystall^graiph  mit  rfaalbe- 
matischer  Gewifsheit  bestimmt,  dafs  die  krystatlini- 
sehe  Form  bei  denen  von  diesen  Fossilien,  deren 
Thetle  er  mit  SicherTieit  verfolgen  kann,  vollkonimeii 
identisch  ist,  so  bleibt  es  dem  Chemiker  übrig,  zu 
erforschen,  welche  Bestaudtheile  und  welche  Ver- 
bindungen derselben  in  diesen  Mineralkörpern  we- 
sentlich sind,  das  heifst,  die,  auf  denen  die  krystaU 
liiiische  Form  eigenllich'  beruht.  "Ehe  man  diesen 
Zweck  erreichen  konbte,  -«iei^^für  dto*  Mineralogea 
Journ.f.  Chtm,  N,  R,  b.  Bd.  2.  ff§ft.  9 
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p-olsem  Interesse  «eyo  moliiy  sofern  er  nicfat 
einseitig  sein  Stadiom  behandeln  will«  nnd  sich 
überzenfTt  bat,  dais  die  Idinenlogie  nur  durch  ein 
gesn einsames  Bemühen  der  Chemie  and  Krvstallo« 
graphie  eine  vollendete  Wissenschaft  werden  kann» 
war  es  nothwendig,  da£i  eine  Keihe  von  Analysen 
Ton  verschiedenen  Arten  nnd  Varietäten  dieser  Mi- 
neral (amüieangestelh  werde,  um  durch  eine  Verglei* 
cbuug  der  Resultate  die  fiir  alle,  geltenden  Gesetze 
SU  finden.  Ich  habe  deshalb  unter  der  Zeit,  da (s  ich 
das  Giiick  hatte  in  dem  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  von  Berzelins  an  arbeiten,  eine  Reihe  chemi- 
acher  Uolec^ochoiigcB  ober  die  ebengenannten  Fos- 
silien angestellt,  welche  den  Inhalt  gegenwartiger 
Abhandlung  aufmachen. 

Die  Minenlegen  haben  rorragUch  dca  HB. 
Klapruth,  Laogier  and  Hisinger  dafiir  au  danken, 
was  man  bisher  Ton  der  chemischen  Zusammensez- 
xunji  dieser  Foasiliep  gekannt  haL  Aus  den  ron  ih- 
jien  angestellten  Analyaen  hat  man  ersehen,  da£i 
janiser  der  elektrooegativen  Kieselerde,  immer  Talk- 
erde und  lUkerdOj  obg^ch  in  Tariirenden  und 
manchmal,  in  minder  bedeutenden  Mengen  in  diesen 
Fo&siiiea  enthalten  aey,  dad  aber  dieThonerde ,  und 
das  Eisenoyd  oder  Eiaenoxydnl  an  weilen  ganx  fehlte« 
au  Heileo  aber  anck  in  sehr  bedeutenden  Mengen  an* 
getroffen  wurde.  Es  bleibt  uns  nun  übrig,  hier  an 
erfur^chea,  auerat  ob  immer  and  in  welchem  Satci- 
guiff:Agrade  mit  der  Eieselerde  rereinigt  die  beiden 
aueist  genannten  Basen  die  Kryatallform  bestimmen, 
and  d<«un«  ob  und  wann  die  letat^enannteo  durch» 
attts  unweNntlidi  aeyn  können »  WAoa  hingegen  und 
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unter  welchen  Bedingungen  sie  in  Verhindani^n 
eingehen  können,  die  denselben  Krystalli««tion.sge* 
setzen,  wie  die  Silikate  der  Talkerde  und  Kalkei  de 
unterworfen  sind.  Aber  aufser  diesen  schon  genanYi- 
ten  Bestandtheilen  ist,  neben  der  Kieselt-idf-^  noch 
ein  anderer  eh  ktronegativer  Stoff  in  diesen  Minera- 
lien entdeckt  worden,  der  auch  in  theoretischer  fliii- 
aicht  seine  Schwierigkeiten  hat.  Als  ich  nämlich  im 
lahre  1816  analytische  Versuche  mit  dem  sogenann- 
ten Pargasite  anstellte,  einfm  Fossile  das  seiner 
Krystallform  nach  vollkommen  mit  dem  Grammatit 
und  der  Hornblende  übereinstimmt,  so  entdeckte  ich 
unter  ^seinen  Bestandtheilen  auch  Flufssäure,  und  2 
Jahre  darauf  fand  ich  dieselbe  Säure  in  der  unge- 
wöhnlich schön  ausgebildeten  kry^tallisirten  Horn- 
blende von  Pargas  in  Finland,  die  in  derselben 
Kalkformation ,' wie  der  Pargasit,  vorkommt.  Die 
Analysen,  dle-^ich  jetst  später  angestellt  hahe,  und 
die  ich  weiter  unten  beschreiben  will,  werden  zei- 
gen, dafs  die  Flufssäure  einen  sehr  gewöhnlichen 
Bestandtheil  in  diesen  Fossilien  ausmacht« 

Während  einer  mineralogischen  Reise  durch 
mehrere  Provinsen  Schwedens,  die  ich  im  verflos- 
senen Sommer  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Professor 
Ton  Berzelins  und  mehrem  Freunden  der  Wisscn- 
adiaft  XU  machen  das  Glück  hatte,  war  ich  im 
Stande  mehrere  reine  und  ausgewählte  Exemplare 
auch  tron  den  genannten  Fossilien  eitfzu.sammeln^  unter 
denen  sich  besonders  ein  schöner^  klarer  und  farhen- 
loser  krystallisirterTremolit  oder  Grammati'  vo"  dem 
Kalkbruehe  bei  Gullsiö  in  Wärmeland  auszeichnete; 
diese  jchwediscfien  Fossilien  sind  gröfttentheüs  die 
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Materialien  tu  diesen  Unlersuchongen  gewesen ,  und 
haben  ans  auch  Gelegenheit  gegeben,  besonders  die 
am  einFachsten  zusammengesetsten  kennen  zu  lernen. 
Ich  will  nun  dem  Leser  die  analytische  Methode 
vorlegen,  die  von  mir  bei  diesen  Untersuchungen 
befolgt  worden. 

Mit  der  größten  Sorgfalt  wurden  reine  Stücke  des 
Minerals  ausgesucht  und  auf  einem  Ambos  Ton 
Stahl  «erschlagen ,  um  die  zwischen  den  Lamellen 
eingemengten  fremden  Stoffe  zu  entdecken  und  aus- 
zusuchen, und  wenn  das  Fossil  in  Kalkspatb  einge- 
wachsen oder  mit  einer  Mengung  desselben  vorge- 
«koramen  warj  wurde  es  zu  einem  groben  Pulver 
serstofsen  und  mit  verdünnter  Essigsäure  digerirt« 
Nach  dieser  vorläufigen  Arbeit  wurde  das  Sleinpulver 
finter  Wasser  im  Caicedonmörser  zerrieben  und  ge* 
•chlummt«  Schon  der  Unterschied  in  der  Hafte  zwi- 
achen  dem  Ca  Icedon  und  den  hier  untersuchten 
Steiiiarten  mulste  uns  ein  Zeuge  seyn,  da(s  keine 
Abreibung  vom  Mörser  das  Gewicht  der  KÜeselerde 
vermehren  konnte;  aber  auch  ein  deshalb  angestell- 
ter Versuch ,  wobei  alles  geriebene  Pulver  nach  der 

• 

SchUmmung  gewogen  wurde,  bekräftigte  diese  Vor- 
aussetzung. Von  dem  gesehlSUnmten  und  durch  eine 
gelinde  Hitze  völlige  getrockneten  Steinpulver  wur- 
den gewöhnlich  3  Grammen  genommen,  welche  ge- 
nau in  einem  Platintiegel  mit  5 1/2  fachen  Gewichte 
feingeriebenen  kohlensauren  Kali*f  gemengt,  und 
eine  Stunde  geglüht  wurden.  Die  geschmolzene  oder 
zusammengebackene  Masse  wnrde  mit  Wasser  er- 
weicht, in  ein  Glas  gespült  und  in  Salzsäure  aufge- 
löst,  wobei  gewöhnlich  eine  kleinie  Menge  Flocken 
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TOD  ungelöster  Kieselerde  iifarig  blieben.  Die  Auf- 
lösung wurde  in  einer  Schaale  von  Porcellan  bei  ge- 
linder Wärme  zur  vollkommenen  Trockne  abgedun- 
stet, wobei  sie  zuletzt  mit  einem  Glasstabe  umge- 
rührt wurde;  darauf  mit  etwas  verdünnter  Salzsäure 
übergössen,  und  nachdem  sie  digerirt  worden ,  wenn 
die  Kieselerde  sich  vollkommen  farbenlos  zeigte^  mit 
etwas  Wasser  versetzt  und  da/)  Ganze  filtrirt.  üie 
gesammeilt  Kieselerde  wurde  mit  heifsem  Wasser 
ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen* 

Die  abiiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  kaustischem 
Ammoniak  gefällt,  wobei'  man  einen  Ueberschufs 
▼ermied ,  besonders  wenn  der  Gehalt  der  Thonerde 
grofs  war.  Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  auf 
einem  Filtrum  gesammelt ,  mit  beifüem  Wasser  ge- 
waschen, und  entweder  noch  nafs  mit  kaustischer 
Kalilauge  behandelt,  und  so  lange  damit  gekocht, 
bis  alle  Thonerde  sich  aufgelöst  hatte;  oder  der  Nie- 
derschlag wurde  getrocknet,  und  in  Salzsäure  aufge- 
löst,  wobei  immer  eine  kleine  Menge  Kieselerde  un-> 
gelöst  zun|fck  bliebe  die  I^ösung  wurde  darauf  mit 
einem  Ueberschufs  von  kaustischem  Kali  gefällt,  da- 
mit digenrt,  der  Niederschlag  dann  abiillrirt  und 
ausgewaschen*  Die  helle  abiiltrirte  Kalilauge  wurde 
io' lange  mit  Salzsäure  versetzt,  bis  die, ausgefällte 
Thonerde  sich  wieder  aufgelöst  hatte ,  und  mit  koh* 
leusaurem  Ammoniak  gemischt,  wobei  die  gefällte 
Erde  auf  einem  FUtrum  gesammelt,  mit  heifsem 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  ge* 
wogen  wurde.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der 
Wärme  behandelt ,  würde  sie  aufgelöst,  hinterliels 
aber  immer  eine  Ueiue  Menge  Kieselerde  nnaufge«^ 
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löst«  dem  Gewicht  Ton  dem  Ginsen  abgesogea 
wuide;  die  schwefelnare  Tbooerd»  mit  Kali  ver- 
setzt. #Drde  durch  das  Vemi<^ea  Ahion  xo  bilden 
geprüft.  Die  im  kaastiscfaen  Rali  anaafgel^te eisen- 
hakige  Kidr  wurde  in  Königswasser  aoigekist  und 
bis  zum  Kochen  erhitzt,  um  das  Eisen  Tollkommen 
SU  oxTdiren.  Die  Auflösung  wurde  mit  Tielem  Was- 
ser verdünnt,  genau  mit  kaustischem  Ammoniak  neu« 
tralisirt  und  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  gdallU 
Das  beruAteinsanre  Eisenoxyd  wurde  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  getrocknet,  und  in  einem  offnen 
Piatiutiegel  gebrannt,  bis  dafs  es  ein  rothes  Oxyd. 
gah,  das  durchaus  nicht  vom  Magnete  angesogen 
wurde.  Aus  dem  Gewicht  desselben  wurde  das  des 
Oxyduls  berechnet,  wenn  man  das  Eisen  in  dieser 
Form  im  Minerale  vermuthete.  Die  vom  Eisenoxyd 
befreite  Flüuigkeit  wui de  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak auf  Thooerde  geprüft,  wovon  manehmal  sich 
eine  Spur  zeigte,  uud  dann  entweder  kochend  mit 
koblensaartm  Kali  gefiilit,  oder  mit  der  kalkhaltigen 
Solution  gemengt,  von  der  ich  weiter  unten  nach  der 
Ausfallung  der  Kalkerde  reden  werde. 

Wenn  das  untersuchte  FossH  keine  oder  nnr  we- 
nig Thonerde  enthielt,  so  wurde  das  Eisenoxyd  gleich 
mit  bernsteinsaurera  Ammoniak  gefUIt,  ohne  'die 
Auflösung  vorher  mit  Kali  zu  behandeln.  Aus  der 
übrig  bleibenden  Läsung  wurde  nachher  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  die  Thonerde  gefällt,  die  in  einer 
verdünnten  Auflösung  sich  aufgelöst!  erhült,  wenn 
das  Eisenoxj'd  mit  einem  bemsteinsisurem  Salze  aus- 
gefällt ^ird,  obgleich  sie,  als  mit  der  Berosteinsaure 
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'  ein  fchwertonliche«  StAts  Wldcnd,  aus  einer  concen« 
(rirteti  Auflösung  mit  dem  RiAen  niederfälU. 

Die  Auflösung,    die  von  dem  durch  kauitischen 
Ammoniak  erhaltenen  Niederschlag  befreit  worden, 
wurde  erwMrmt,  wodurch  der  (Jeberschofs  des  flüch- 
tigen Alkalis   verdunstete.     Die  neutrale  Auflösung 
würde  mit  heifsem  Wasser  verdünnt,   wenn  nicht. 
Wie  dies  der  Fall  bei  der  Analyse  der  viel  Thonerde 
baltigen  Fossilien  war,  die  grolse  Menge  des  Wasch- 
WBssers  die  Flüssigkeit  hinlänglich  verdünnt  hatte,  und 
noch  warm  mit  oxalsaureiii  Ammoniak  geßillt.    Erst 
wenn  das  Gänse  mehrere  Stunden  in   der  Wurme 
gestanden  hatte,   konnte  man  sicher  seyn,   dafs  die 
Oxalsäure  alle  Kalkei*de  ausgefällt  hatte,  unci  wenn 
die  geklärte  Auflösung,   oder  besser  ein  Theii   von 
derselben  filtrirt,    mit  mehr  oxälsaurem  Ammoniak 
versetEt,  und  von  neuem  erwärmt  nicht  nach  einiger 
Zeit  sich  mehr  trübte,  so  wurde  der  oxalsanre  Kalk 
filtrirt,  und  mit  kaltem  oder  warmen  Wasser  gewa« 
fchen.     Der  getrocknete  Niederschlag   wurde  über 
der  Spirituslampe  mäfsig  geglüht,  wodurch  er  sich  in 
kohlensauren  Kalk  verwandelte,  den  inan  wog.     Da 
dieser    etwas  Kohlensäure  durchs  Glühen  verloren 
haben  konnte,  so  wurde  er  mit  etwas  kohlensaurem 
Ammoniak  übergössen  und  eingetrocknet;    aber  das 
Gewicht  blieb  gciwöbnlich  dasselbe,  oder  vermehrte 
sich    nur   unbedeutend.      Da    die    Verbindung   der 
Katkerde  mit  Schwefelsäure  besser  dazu  dient,    so- 
wohl die  Reinheit  dieser  Erde  zu  erkennen,  als  auch 
das  Gewicht  derselben  zu  bestimmen,   so  wurde  der 
kohlensaure  Kalk  in  Salzsüure  aufgelöst,  mit  Schwe- 
felsäure versetzt,  abgedunstet  und  geglüht.     Bei  al- 
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len  Analysen  war  diese  Bestimmang  nur  eine  Be* 
kräftigung  der  nach  dem  kohlensauren  Kalke  ange- 
stelltem'Berecbiiong  *). 

Die  von  der  Kalkerde  getrennte  Auflösung  wur* 
de  durch  Abdunstung  coiicentrirt ,   und  weil,    wenn 
oxalsauies  Ammoniak  im  Ueberschufs  zugesetzt  wor- 
den,  sich   bei  der  Abdunst ung   oxalsaure  Talkerde 
bilden  konnte  Cwelches  Salz  sich  wohl  auf  dem  FiU 
trum  auswaschen  lä(st,  aber  getrocknet  und  bis  zum 
Glühen  erhitzt  so  stark  aufblüht^    dab  ein  Verlust 
schwer  veruiieden  werden  kann),    so  wurden . einige 
Tropfen  Salzsäure  vor  der  Abdunst  ung  hinzugesetzt* 
Die  etwas  concentrirle  Lösung   wurde  in  einer  Pia» 
tinaschaale  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali 
gemischt,    wovon   man  zuerst   ungefähr  nur  so  viel 
binzufügte^    dafs  das  salzsaure  Ammoniak  sich  zer- 
setzte«    Das  Ganze  wurde  ziemlich  stark  erwärmt, 
und   wenn  man    mehr   Alkali   zusetzte,    bo  Jafs  die 
Auflösung  sich  trübte,  so  wandte  man  sogleich  Koch* 
hitze  an.  —    Wenn  sogleich    kohlensaures  Kali   zu 
der  verdünnten  Auflösung  gesetzt  wird,   und  zwar 
in  so  grofser  Menge ,  dafs  nicht  nur  das  Ammoniak- 
salz zersetzt,    soi^dern  auch  die  Talkerde  niederge- 
schlagen wird,   und  wenn  man  nicht  hinlänglich  die 
voluminöse  Mengnng  erhitzt  oder  erhitzen  kann,  ao 
trifft  es  sich,  dals  das  schwerlösliche  Doppelsalz  aus 
kohlensaurer  Talkerde  und  kohlensaurem  Kali  sich 
bei  der  langsamen  Abdampfung  der  Kohlensäure  bil- 
det,   und  wenn  dieses  Doppelsalz  sich   mit  der  ge* 


*)  Idi  lolire  hterM  aa ,  daft  iek  alle  Beredurangen  nach  den 
TsbelUn  dtt  Herra  Prof.  vob  Berstliot  aMtaUta« 
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fiilllen  Talkerde  men^t,  so  bewirkt  es,  data  diese  aich 
nicht   auswaschen  läfst,    weil    das   Doppelsalz   nicht 
durch  Wasser  zersetzt  wird,    soudern  das  Wasch* 
Wasser  beide  kohlensaure  Basen  auflöst,   welche  bis- 
weilen   nachher    in    der  ahfiltrirlen    Flüssigkeit  als 
Ueine  Körner  krystallisiren,'  die  dasselbe  Uoppelsala 
aosmachen.      Wenn  die  gefällte  £rde  wiihrend  de§ 
Kochens  gut  zusammensinkt,   und  ein  schweres  fein- 
körniges Pulver  gleich  der  kohlensauren  Kalkerde  biU 
dctj    so  Ufst  sie  sich  nimmer  auf  dem  Filtrum  gut 
auswaschen,  ^aber  so  lange  sie  nicht  nur  schwammig 
ist,  wie  gefällte  Thonerde,  würde  es  eine  verlorene 
Arbeit  seyn,   sie  auf  dem  Filtrum  zu  sammeln,    in 
welchem  Falle  das  Kochen  fortgesetzt  werden  mufs* 
'^-.Um  sicher  zu  seyn^   dafs  alle  Talkerde  ausgefüllt 
worden,  wurde  die  Auflösung  bis  zur  voUkommnen 
Trocl^ne  abgedunstet ^  und  dabei  gegen  das  Ende  mit 
einem  Glasstabe  umgerührt,  um  sowohl  dasSpritzen, 
als  auch  die  manchmal  eintreffende  Zusammensinte* 
rang  des  Prücipitales  zu  verhüten,  die  auch  das  Aus- 
waschen sehr  ei Schwert.     Die  trockne  xMasse  wurde 
nun   in  heifsem  Wasser   aufgelöst  und   aufgekocht^ 
wobei  es  sich  sogleich  zeigte ,   ob  die  Erde  sich  gut 
verhielt,   d.  h»  wenn  sie  nach  einigen  Augenblicken 
sich  senkte  und  schwer  zusammenfiel,    worauf  sie 
dann  auf  dem  Fillrnm  mit  heifsem  Wasser  ausge- 
laugt wurde.     Die  auf  diese  Art  behandelte  kohlen««, 
saure  Talkerde  ist  eine  der  am  leichtesten  auszuwa* 
sehenden  Erdarten,    so  z*  B.  braucht  ein  Gramme 
kohlensaure  Talkerde  zur  Auswaschung  nicht  eine 
Stunde  Zeit,     und^  kaum  1/3  Pfund  Wasser.    Die 
kohlensaure  Erde  wurde  nun  getrocknet^  geglüht  und 
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gewogen  *}.  Sie  wurde  meistenlheib  in  Safaerilore 
aofgeldst  (bisweilen  aoch  in  Scfawefelftore),  wobei  x 
bis  s  Procent  Kieselerde  immer  ungelöst  nruck* 
blieben.  Die  durch  Abdnnstnng  oder  durch  Ammo- 
niak  neutralisirte  Auflösung  wurde  mit  Hydrolliion» 
amraoniak  rersetzt ,  wenn  man  rermnthete ,  dala 
Xf  anganoxyd  im  Fossile  scy.  Das  Hydrolhiontnan* 
gan  wurde  in  Salas^nre  aufgelöst,  filtrirt,  koc^bend 
mit  kohlensaurem  Kali  geHillt^  und  die  getrocknete 
und  gegläbte  Masse  gewogen.  Die  von  diesem  Oxyd 
getrennte  TalkcrdeauflOsung 9  wurde  durch  die  Wir» 
me  Tom  Scrbwefel Wasserstoff  befreit ,  mit  Schwefel* 
sSiure  versetst  und  zur  Trockne  abgedunstet.  Nach 
dea  Auflösung  in  wenigem  Wasser  konnte  min  se- 
ilen 9  ob  ein  kleiner  Hinterhalt  von  Kalkerde  in  der 
Talkerde  war,  in  welchem  Falle  der  gebildete  Gyps 
l^etrennt,  mit  einigen  Tropfen  Wassers  abgespült, 
geglüht  und  gewogen  wurde ,  worauf  man  denn  die 
Auflösung  durch  die  Eigenschaft  Biüersalzkrystaüe 
zu  geben  prüfte.  Nachdem  das  Gewwill  der  kleinen 
Mengen  von  Kieselerde,  Manganoxyd,*  und  der  et- 
wamgen  Kalkerde  von  dem  ganzen  Gewicht  der  ge- 
glühten Erde  abgexogen  worden,  konnte  man  den 
Rest  für  reine  Talkerde  annehmen.  Bemerkenswerth 
ist,  dafir,  wenn  die  glühte  Talkerde  in  Schwefel- 
tfure  aulgelöst,  xur  Trockne  aligedunstet  und  wieder 
in  Wasser  aufgelöst  wurde ,  die  ungelöftte  Kieselerde, 
obgleich  vollkommen  vom  Gyps  durch  Auswaschen 


*}  DkM  kok!eiuaai«  TaJIerde,  rnrngmOhr  Wi  fto«  gctrock- 
■cc,  gab  Back  tamgfm  Versacbca  aaha  i5  Fkt>oeat  icia* 
Ttllrrd». 
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befreiti  und  obgleich  dem  Gewichte  nach  nicht  merk- 
bar grö&er  als  die  Kieselerde ^  die  man  durch  die 
Auflösung  der  £rde  in  Salzsäure  bekommen  babeu 
würde,  doch  ihren  Eigenschaften  nach  der  letzleren 
etwas  ungleich  ist;  sie  it;t  mehr  voluminös  und  gleich- 
sam schuppig,  sintert  vor  dem  Lölhrohre  zusammen, 
giebt  eine  hellblaue  Farbe  mit  Kuhaltsolution ,  aber 
eothält  nur  eine  ganz  geringe  Spur  von  Kalkerde, 
und  kann  ohne  wesentlichen  Fehler,  als  Kieselerde 
angenommen  werden.  Ich  habe  bei  den  Analysen 
von  allen  kalkhaltigen  Fossilien  diefe  mit  Kalk  ver- 
unreinigte Kieselerde  erhalten  y  wenn  ich  die  Talk- 
erde in  Schwefelsaure  auflöste  und  auf  die  beschrie- 
bene Art  verfuhr. 

Um  den  Gehalt  der  Fluissäure  zu  finden  und 
sngleich  mit  den  übrigen  Bestandlheilen  zu  bestim- 
men, habe  ich  viele  Versuche  angestellt,  um  mich 
der  Methode  zu  bedienen,  die  zuerst  Professor  von 
Berzelius  bei  der  Analyse  des  Topases  angewandt 
hat;  und  obgleich  es  mir  geglückt  ist,  deren  Gegen- 
wart zu  zeigen  j  so  habe  ich  dennoch  endlich  gefun« 
den,  dafs  dieser  Weg  bei  den  Hornbleudeartea 
kein  quantitatives  Resultat  für  die  FlufssSure  geben 
kann  9  wahrscheinlich  weil  sie  nach  den  gewöhnlichen 
Verwandtschaftsgesetzen  mit  Kalkerde  vereinigt 
seyn  mufs,  und  das  kohlensaure  Natrum  nur  mit 
Miihe  diese  Verbindung  zersetzen  kann.  Ich  habe 
indessen  nach  einer  solchen  Behandlung  mit  kohlen- 
saurem Natrum  die  Analyse  weiter  fortgesetzt  und 
die  übt  igen  Bestandsheile  auf  gleiche  Weise,  wie 
durch  die  Beliandlung  mit  kohlensaurem  Kali,  be- 
stimmt*  ^"«A 
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Um  den  Wassergehalt  in  nnsern  Fossilien  zu. 
bestimmen,  worden  i  bis  3  Grammen  in  einem  klei- 
nen Platinliegel  aber  der  SpiritusUmpe  i/$  Stunde 
geglüht.  Sie  verloren  dadurch  zwischen  0,1  und  ofi 
Procent,  welcher  Verlast  durch  eine  ISnger  fortge- 
•etste  Gltihung  sich  nicht  vermehrte.  Wenn  aber 
dieselbe  Menge  des  Minerals  im  Tiegel  eine  halbe 
Stunde  lang  einer  starken  Weilsglähhilze  zwischen 
Kohlen  in  einem  Windofen  ausgesetzt  wurde,  in 
welchem  die  Hitze  durch  eine  lange  Zugröhre  ver- 
mehrt war,  so  wurde  der  neue  Gluhungs Verlust  be- 
trächtlicher, und  stieg  vcm  i  bis  auf  2,9g  Procent 
bei  einigen  Arten ;  die  gegliihten  krystallinischen 
Stücke  hatten  ihren  Glanz  und  ihre  Farbe  verloren, 
und  sowohl  auf  der  Oberfläche,  aN  auch  im  Innern 
ein  mattes  Ansehen  erhalten,  wie  verwitterte  Salz- 
kr^'stalle.  Da  man  vermuthete,  dafs  dieser  gröfsere 
Verlust  von  ausgetriebener  kieselhaltiger  Flufssäure, 
welche  sich  durch  die  Zersetzung  des  flnfssauren 
Kalkes  gebildet  hatte,  herriihre,  so  wurden  einige 
Versuche  angestellt^  um  durch  Destillation  diese  zu 
sammeln.  Hierzu  wurden  5  verschiedene  Arten  aus- 
gewählt, die  unter  ungleichen  geognostischen  Ver- 
bültnissen  vorkamen^  nämlich  der  Grammatit  von 
Gnllsjöy  welcher  in  kohlensaurem  Kalke  vorkommt, 
der  Grammatit  von  Fahlun.  welcher  in  Talk  einge- 
wachsen ist ,  und  der  glasige  Strali Istein  von  Taberg, 
der  sich  auf  einem  Lager  von  Magneteisenstein  findet« 
13  bis  ao  Grammen  ausgewählter  kleiner  Krystall- 
stücken  wurden  io  eine  Retorte  vonSevre-Porcellain 
gelegt,  an  die  eine  glSserne  mit  einer  feinen  Gasab- 
leilungsröhre  verselA^  Vorlage   durch  einen  wohl 
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sohlieCiendeD  Kork   angepafst  wurde,    .  Die  Retorte 
wurde   eine  Stunde  hindurch  einer  starken  Wcifs- 
glühbitze  swischen  Kohlen  in  einem  gröberen  fran- 
söaischen  Ofen   von  gebranntem  Thone  ausgesetzt, 
io  welchem    die  Hitze   durch  eine  lange  Zugröhre 
Termehrt  wurde*     Oaa  Resultat   der  Versuche  bei 
diesen  S  Arten  war  immer  dasselbe.     Erst  nachdem 
eine     unbedeutende    Menge    Wasser    übergegangen 
war^    wenn   diese  nicht   vorher  durch  eine  gelinde 
Hitze    ausgetrieben,    wurde    das    Glas'  bald    stark 
angegriffen     durch     die     ausgetriebene    Flufssäure, 
und    auf    den   Seiten    der    Vorlage    sammelte   sich 
eine  Menge  Tropfen   von   kieselhaltiger  Flubsäurej 
welche  theils   auf  der  Oberfläche  des  Glases   mehr 
Kieselerde  aufnahmen  und  in  eine  feste  Form  über- 
giengeny  (heils  sich  auf  dem  Boden  wie  eine  flüssige 
Säure  ymmelten.      Die   Menge  des  Verlustes   ^er 
Retorte,  oder  des  Zuwachses  der  Vorlage,  war  niit 
dem  oben  erwähnten  Verluste  übereinstimmend»  den 
dieselben  Mineralien   durch   Glühen  im  Platir«tiegel 
erlitten.     Ich  hielt  es  für  unnöthig,   diese  Destilla- 
tionsversuche auch  bei  den  übrigen  Arten  anzusteU 
len ,  deren  Analysen  weiter  unten  beschrieben  wer- 
den sollen;   ihr  gleiches  Verhalten  in  der  Glühhitze 
sowohl ,  in  Hinsicht  des  dabei  eingetroffenen  Verlu- 
stes 9  als  auch  das  veränderte  Ansehn  zeigte*  deutlich^ 
dafs  derselbe  Stoff  hier  entwickelt  wurde, '  und  dds 
aicberste  Mittel  die  Flufts^ure  zu  bestimmen,  blieb 
immer,  sie  nach  dem  durch  die  Hitze  ausgetriebenen 
Acidum  fluosilicicum  zu  berechi|en,  nach  der  Ana- 
lyse, die  wir  von  dieser  DoppelsXare  besitzen. 
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Indem  ich  nan  dem  lieser  das  Resultat  der  ver- 
schiedenen Analysen  vorlege «  will  ich  sie  in  einer 
der  natürliehen  Beschaflfertheit  der  Fossilien  gemüfsen 
Ordnung  anfltihren,    welche  Fossilien  ich  mil  ihren 
alten  Namen  heseichne,  woran  sie  am  besten  erkannt 
werden.    Ich  will  sogleich  das  HaopUJicklicfaste  über 
die  äafsem  Kennseichen,  besonders  die  Krystallfor- 
men,  beifügen.     Herr  Dr.  Mifscherlich    hal  die 
Güte   gehabt,    Winkelmessnngen   mit   den    meisten 
dieser  Fossilien  ansnstellen.    Die  dazn  amgewandten 
Krystalle  hatten  ausgesuchte  scfaarTe  Kanten  und  sehr 
gllnsende  Flächen,  und  konnten  daher  sehr  gut  daxa 
dienen,   die  Neigung   der  Flächen  in  dem  geschoben 
nen   4seitigen   Prisma   genau    zu   bestimmen.      Die 
Messungen  stimmten  alle  gut  überein ,  und  der  grOfste 
^Unterschied  swischen  den  Resultaten  der  Messungen 
an   verschiedenen   Kiystallen    war  ungefähr   nur  5 
Minuten.    Ich  will  indessen  bei  jedem  Fossils  beson- 
den  die  Winkel   angeben,    die  das  Goniooieter  für 
m  angiegebeb  hat 


Grammatit  von  Gülhjo. 

Dieser  kommt  in  4seitige&  Prismen  krystallisirt 
vor,  ohne  Endfl^heo,  eingewachsen  in  einem  grob- 
körnigen Ka^^fp^^^  beim  Kalkhruche  von  Gullsjä 
im  Kirchspiele  Grums  in  Wärmeland.  Er  ist  volU 
kommen  Carbenlos,  stark  glänsend,  durchsichtig  und 
halbhart  Mit  seh  er  lieh  hat  als  Mitlei  von  5 
Messungen  den  stumpüen  Winkel  der  Seiten  M  M  sa 
124^  3/3^  bestimmt  i^ijag  apitse  ist  dessen  Supph 
ment  55^  i/S'. 


fr 
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Vor  dem  Löthrobre  ichmilzt  er  leicht  unter 
itarkem  Kochen  su  einer  klaren  Kugel.  Nach  der 
stärkeren  Glühnng  im  Tiegel  iicfamelzen  die  matt- 
gebrannten Kryitalle  ebenfalla  unter  Brau«ea>  daa 
jedoch  ach  wacher  ist  *)•     .  , 

Der  Verlust  bei  gelindem  Glühen^  der  nur  in 
Waaser  bestehen  konntet  mit  9,6  Grammen  .geprüfk, 
bestand  in  o^i  Frooent,  bei  starker-Gliibung  in  2I,99, 
Acidnm  flub-sicilioum  ist  zusammengesetzt  aus  59,11 
Kieselerde  und  ^0^89  Flulssiture;  daher  maohte  die 
ausgetriebene  Flu£ssäure  o^  Proceni  aus. 

Die  Analyse  durch  Zerietzung  mit  kohlensau* 

rem  Kali  angestellt,  gab   daa  Verhältnifs  der-festen 

Bestandtheile  von  No.  i»   und  durch  Brenoung  .mit 

kohlensaurem  Natrum^  daa.  nur  0,1  Procent  Fiufih- 

säure  angab  9  wurde  das  Resultat  Ho.  a^erh^teD^ 

Saueritoff*  •   :  Sauer« 

gebalU  2.  stoffg. 

5o,  a.         —59,75  .,^y<?S 
9^53. 
3,54, 


!• 

Kieselerde 

6oy5i 

.Talkerde 

34,23 

Kalkerde 

i5,66 

Tjl^onerde 

0,26 

J^yenoxydul  . 

o,i5 

Hierzu  kommen 

• 

Flubskure       • 

0,94 

Waaser    .      • 

0,10 

t 

99*  66 , 

o«86. 


9»  67 

5,96 

t 

c      /  ■ 

—  0,94 

0,68 

'  '    '     lonUn 

*)  Dst  VftliilUii  dieiea,  :«o  wie  dsr  meialea  indern  ror 
dem  LjMhrohre  für  «ieh  und  mit  den  ^wöhalichen  Ret« 
gentieo  bat  Herr  Prof«  Ton  Berstliiu  arnttandlich  be« 
sckriebsn  in  seiaem  neallch  erfohiinenen  Werke;  Ueber 
des  Lötkrohr  und  dsissa  AiiimdBag  in  der  Chemie  und 
Minertiogie«  ^^W 
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IL       ' 

^  GrammutU  von  Fahlun. 

•Oieser  kommt  in  der  Gmbe  von  Pahlon,  Gen«^ 
nl-Tolb-Oft,  eiogewachfen  in  ctmu  gnmlich 
Imnnen  Talke,  io  gröberen  ond  kleineren  K>yslal- 
Jen  vot.  Die  Farbe  der  reinem  KrysUUe  ist  hoai|^ 
^Ib^  bei  den  unreinem  nnd  gröfsereo  iicLtegrauc»' 
licbgrön ;  «lie  erstem  sind  mehr  stark  glänzend ,  die 
letztem  auf  der  OberflSicbe  mehr  fettgtäinzend ;  sie 
sind  durchscheinend«  härter  alr  die  übrigen  Artea, 
geben  minder  schwer  Funken  mit  dem  Stahle;  das 
PttlTer  ist  weifs.  Die  Winkel  der  Krystalle  sind ,  nach 
Dr.  Mitscberlicb,  mit  denen  der  übrigen  Arten 
übereinstimmend,  obgleich  die  Fbcheii  eine  ao  scharüb 
Meonng,  wie  die  der  andern  nicht  znli^sen. 

Er  schmilzt  vor  dm  Löthrohre  schwerer,  aber 
tinter  bedeQ.endem  Kochen  zu  einem  weilsen  Email ; 
dil»'  mattgebrannten  Stucke  schmelzen  unter  weit  ge- 
ringerer Kochung.  Der  GliihungsTerlust  bei  gelin* 
dem  Feuer 'war  o,iS  Prooent,  bei  sUirkerm  2,0!^, 
welcher  OvSS  Flulssäure  entspricht.  Die  Analyse  Mt 
kohlensaurem  Kali  angestellt,  gab  fblgendes  Vei^ 
hkltnifii  zwischen  den  Erden  und  M^Uoxvden.  * 

'^  ^Sanerstoffgehalt. 


Kieselerde     •    60, 10 

5o,25 

Talkerde       .    24,5i: 

Sb<i 

Kalkerde       .    is,75 

5.57 

Thoneinle      .      o^4i 

0*» 

Eisen<^xydul      '  1,00 

fl^aS 

Manganoxydul  0,47 

0,iO 

Flnüsaure    m      0,^ 

c^6o 

\A  as»or       ^.    jO^** 

<x>,oi  *) 
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HI. 

'  ■  ■        ■         • 

Qlasiger  Strahlstein  von  Taberg. 

Diener  kommt  in  Tabergs«- Eisengrube  io  Wärm- 
lind  vor^  10  Begleitung  von  Magaeteisenaf ein,  grünem 
Uättrigen  Chlorit  und  etwas  Kalk^path.  -£r  macht 
beträchtliche  büschelförmige  Bündel  aus^  die  lo^e 
mit  ihren  parallel  oder  concentriscli  laufenden  Straf)* 
len  Euaammenhiingen ,  und  geht  von  groben  grütieii 
Strahlen  in  weifse  feine  asbestartige  Naddn  üher. 
Die  Farbe  des  hier  untersuchten  war  berggrün :  der 
Glans  starker  Glasglanz;  er  war  halbdurchsichtig 
ins  Durchscheinende;  im  höchsten  Grade  spröde; 
das  Pulver  war  weifs ,  unbedeutend  ins  Grünlirtie 
sich  siebend.  Die  streifigen  Krystallnadeln  liefst  n 
keine  Wiokelmessungen  su;  aus  dem  Bruche  und 
dem  Aeuisern  sieht  man  indessen,  dafs  dieler  zu 
derselben  Klasse^  wie  die  übrigen  gehört.  Vor 
dem  Löthrohre  in  der  üufsern  Flamme  .  bleicht 
er,  und  wirft  kleine ^  gleichsam  funkelnde  Blasen « 
was  mit  einer  Art  Phospborescens  begleitet  ist ;  in 
der  innem  schmilzt  er  schwer  su  einer  brauograuen 
Perle.  Nach  der  Mattbrennung  giebt  er  auf  keine 
Ah  Blasen. 

Dieses  Fossil  hatte  keinen  bemerkbaren  Verlast 
durch  gelindes  Glühen,  aber  bei  strengem  Feuer 
wurden  i,^  Prct.  kieselhaltige  Fiufssäure  ausgetrie- 
ben ,  welche  0,76  Prct«  reiner  Säure  entsprechen. 


^X  iier  GrammiAit  voa  Fihlua  i^t  vorher  von  Herrn  voo 
llUioger  sflatätirt.  uud  beschrieben  wer  Jen  sn  den  AI- 
handliojsr  i  Pytik,  tCsmii  uch  Miucralu^i 
Tom  IV.  pig,  374.  -    V  } 

jQurn.  f.  CÄtm.  N.R.  S.  ßd.  a.  Ilefi.  lu 
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Die  Zerlegung  mit  koblennurein  Natrum  gaV 
Kaiser  OySo  Proceot  FluCnare  folgendes  Resolut : 

Sanerstoffgehalt. 
Kieselerde    .    S997S  So,  o  .  r 

Talkerdr       .    31,10  8^16 

Kalierde      •    li,^5  4»oo 

Eisenoxydnl       S»95  o^go 

Manganoxydol  o^Si  0,07 

Die  Fluisstarc   0,76  0^55 

ico^ia 

IV. 

Asbest  von  Tarantaise  in  Savojen. 

Die  Farbe  ist  weib ,  der  Glans  matt ,  seidenar- 
tig ;  er  ist  ondorefasicbtig  •  weich ,  etwas  elastisch 
biegsam.  Vor  dem  Löthrohr  wirft  er  in  der  Suisem 
Flamme  eine  grobe  Menge  stark  weilsglühender 
Blasen ;  aber  in  der  innern  Flamme  schmiUt  er  still 
ma  einer  matten  braongraoen  Perle.  Der  im  Tiegel 
glühte  Asbest  verhüllt  sich  oi^efiihr  eben  so. 

Stark  getrockneter  Asbest  verlor  bei  gelinder 
Hitse  Oyi4  Procent  y  nnd  bei  der  stSKrkem  1,63  Pro- 
ccDt,  welche  als  kieselhaltige  FlnfssSure  0^66  Thei- 
lep  Ssure  entsprechen. 

Die  Asbestbündel  worden  mit  der  Scheere  in 
knrse  Stücke  geschnitten ,  waren  ungefilhr  2  Gram- 
men mit  dem  6£idien  Gewichte  kohlensauren  Kali 
gerieben  wurden  ^  wodurch  die  feine  Asbestmasse 
durchs  Reiben  wohf  vertheilt,  und  innig  mit  dem 
Alkali  vermengt  wurde.  Die  Analyse  auf  gewöhn- 
liche An  ausgctuhrt|ab 
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. 

•  1    •    tf 

iSAuerMoffgehalt. 

Kieselerdi^  •  *• 

58,  «o  • 

•    '•  9§,a7       • 

Talkerde      .    . 

23,  lO 

«,ä5 

Kalkcfrde"  ;  '  • 

i5, 55 

4,57 

Eisenoxydul     •  * 

5,o6 

•■■■■■  oi7t 

Thonerde    •    • 

p,i4 

0,06 

Manganoxydul 

Oy3i 

1    >"•   II                ^ 

o,<>5 

Flui^äure        1  ' 

0,66 

.'..^*^ 

* 

Waiuar    . 

■ »                   •  ■ 

■  f 

o,  i4 

■ .  >      < 

io0|08 


V 

e 

Lichter  Grammatit  von  Aker. 

Dieser  kommt  krystallisirt  vor,  eingewachsen 
in  kohleosaurem  Kalk  bei  Äkers  Kalkbruch  in  Sö- 
clermaoland,  in  Begleitung  von  Spinell,  Glimmer 
uod  einer  weifsen  derben  SkapciKthari.'  Die  Farbe 
iit  «ehr  lichr  grau  «.etwas  ins  Roihe  sich  ziehend;  der 
GIsns  ist  Glasglans;.  er  ift  halb  durchsichtig  oder 
durchscheinend;  im  geringern  Grade  hart;  giebt  mit 
Mühe  Funken  am  Stahle;  das  Pulver  ifl  weifs. 

Die  Messungen  gaben  für  den  stumpfen  Winkel 
134*54';  der  spitsre  ist  also  5&^'i6'. 

Vor  dem  Löthrohre  in  'der  *  äiifaerq  Flamme 
bleicht  er,  und  wirft  suweileh  eine  Blase,  in  der  in- 
oern  Flai^ime  schfmilz(^  er  bei  starkem.  Blasen  mit 
Iiafiigen  Koi^hen  si^.einer.perUai^benei^  KMgcL  Nach 
der  MaitbrennuDg  schmüsC  er  gäna  ruiiig  *)•'.    Der 

*)  Hiarint  sollte  dita"iclih>rieir;'  'dä(V  dit  Rochrn,  vieUhf« 
du  tiiunblsAd^arted,    di«  ÖrsmöiViite  u.  •.  W.  for  tlem 
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Geviächisteiiust  bei  gelinder  Hitze  war  0^5  Procent, 

bei  starker   1.90,    entsprechend  (H78  Theilen  Flufs- 

silure  im  Hundert. 

Das  Fossil  mit  kohlensaurem. Kali  aufgeschlos- 

9tn,  gab  folgendes  Resultat: . 

SauerstofTgebalt* 

Kieselerde    .56,2^  28,39 

TAlkerdc      .    24, 1 3'  0,54 

Kalkerde      •12,9$  5,64 

Thonerde     •      4,53  3^02 

Eisenoxydol        1,00  0,35 

Manganoxydul   0,26  0,06 

Die  Flufssüure    0,78  0,57 

Wasser     .    •     o,5o 

:    100,  ift 

VI. 

o 

Dunkler  GrantTTKUit  von  Aker. 

Dieser   findet    sich    in   demselben   Kalkbniche, 
und    unter    denselben    Um'ständcd' , '  wie    der    vo- 


"'  ■    i '  1 .  .  ... 


•  rr 


-  Löthrehre  leiten,  yon-der  Aattfs^bong  d«r  Fliiitsaure 
herrühre.  Oai  iat,  iler  Fall  weoicatena  bei  den  beiden 
Gr^DimetiteB  TOO.Aker,  bei  des  P^iailien  tod  Taberg 
i^nd  Nordmark  ;  denn  di«a«  aeiigen  alle  nach  der  ,Matt- 
brennung  kein  Kochen.  Alfer  andere ,  wie  die  von  Gullai6 
iifid  Fabian  kothen  ebeil^/alla '  anch  nach  fler  Brbnnnng, 
obgleich  weniger  #tarlp,%la' Vorher,  l^a»%  tcheint  dieeem 
1  ScUlu^ae  SB  videraprechSB't  wenn  jttiu- hkht  ianäiehmen 
könnte,  dafa  bei  dieaen  ein  kleiner  Hinterh^t  von  Fli^Cio 
aänre  bei  der  Glühung  ni^ht  anagetrieben,  werde.| .  der  erat 
,bi^i  dem  höhera  Wärficgrade  Yor  d^m  L^Uutihr  entweicht. 
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riffe  *)•    Die  Farbe,  ist  braungraü;  er  is^  dürchschei-^ 

send,   sopst  dem  Vorigeö  sleich.      Die  Winkelmes« 

niDgCD   gaben   für    den   atümprea/WiDtel    i34^5l', 

dessen  Supplement  55^3g^  ist.     .       - 

Vor   dem  LÖlhrofire  verhält '  er  sich    vn6'  der 

Vorhergehende    '  Der  ütühungs Vertust'  bei  geringer 

Hitse  war  o,44,    in  stärkerer    ajio  ]{^r'ocentV'''Dlo 

Menge  der: JElofs^Rrei^t  daher.  Pi^o.      >  r 

Pie  Apafyse  auf  fl^ohe  Art,  .wie.lieia}.  vorbei^ 

^henden    angestellt ,    erwies    folgende   Zusammen- 

Setzung:  ^- 

I   '     .  t     '  r  S|iuer4tQffgehalt.- 

Kieselerde  •  i.  -47,11  .;  .    a3i75  ., 

Talkerde.  ....    31^86  ...    8,46 

Kalkerde  i:    ..    19,73  >  .5,56         ... 

Thonerde  •    •    i5,94  6,5i 

...  .   ■ 

Eisenoxydttl  '  •  Q,off      •  0,5a 

Manganoxydul  0,57     ^  0,13         -  '   ' 

Die  Ffttfssäure  0,90    '  o>65 

Wasser     .    •    .  o,  44" 


99.95 

Hornblende  von  ISovdinarkp^^ 

Sie  kommt  krystallisirt  vojc  iOiigesffhfl^nen  4sei* 
ligen  Prismen  mit  matten  Endfläcbe^.^iei,  Nordmarks 


•  1 


*}  Dieter  wurde  mir  gefllHgit  ?oA  Rem  Profetior  von 
Berseliu«  mitgetlieilt ,  der  iho  selbit  vor  einigea  Jahren 
▼om  Kelkbmclio  nihte«  Den  Ucliten  Griuinatit  tioi» 
melte  ick  im  fori^en  Sommer  aaf  dereelben  Steüe* 


i4^  n^  ßonsdottf 

^ß90gituh^,ip;\yärmtimnd  ^  in  Beglettuog  von  Mag- 
^cirisciuteui ,  diinkelgruneflii  Chlfliil  und  manchmal 
mit  farbenloMQ  Jkpatil.  Diese  Horniblende  ist  raben- 
schwarz,  spiegeigUatend,  undurchsichtig«  halbhart, 
spröde^  uud^iebt  ein  gräncs  Pulver»  Oas  gröbere 
Pulver  wird  %*oai ^Magnete  gesogen j  ond  selbst  auch 
grü&ere  Stiicl^  nach  dem  Gliihen. 

Die  Messungen  beaf iramfeff  -den  afuinpfen  Win^ 
Eel  in  iiV^a^ri/y-ma  daher  de«  ^cKarfen  su  55°3i  i/5'. 

Vor  dem  Löth röhre  verhält  sie  sich  uuge&hr  so« 

wie  der  SlrdhlMrin  ron  Tabei^;  er  wirft  nämlich  in 

der  äuftem  Flamme  kleine  phosphoreseirende  Blasen 

oder  Funken,   und  schmilxt.  in   der  ianem  still  au 

einer  scbWarsen,  g-äntcnden  Perle. 
f 
Der  Gli^hungsrerlost   bei  geringerer  Hitze  war 

o,5o,  in  sjt^rl(er    i,o  Piocent.     Der  Gehalt  an  Flufs- 

s^ure  also  o,4».    Das  Fossil  wurde  mit  kohlensaureiu 

Natrum   serlegt.     £f  wurden   dadurch  (aulser  0,18 

nnlssäure)  erhaltei 


Sauersloffgehalt 

Kieselerde    • 

48,93 

24,56 

Talkerde 

>5,6i 

5,27 

Kalkenk       • 

10,16 

s,84 

•  -  .        • 
Eiaenozydiil 

i8,r5 

4,27 

l^oAArde  '   V 

7.« 

5,49 

MatqguMZjfJiü 

i,i5 

0,35 

Die  Flu&aüare 

a.4i 

o,5o 

W9HW     .     . 

o,5o 

I     - 


100,89 


•  «r 
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VIII. 
Hornblenäe  von  Fogelsberg  in  der  TVetterau  ♦). 

Unter   welchen   Umstünden    diese«   Fossil   vor-* 
kommt, .  ist  mir  nnbekaont;    es  schien  indessen  we- 
gen  des  Aussehnsi»und   matten   Stoffes,    der   in  den 
Bölungen  der  Krystalle  war^  dafs  es  eine  basaltidche 
rnhlende  war,  und  in  einer Trappformation  vor- 
kommen   mag«      Die    ^arbe    war    bei    auffallendem 
jjLichte  schwarz  oder  bräunlich  schwarz ,   bei  durch« 
^hendem  klar  koiophoniumbraun ;   der  Glanz    war 
Glasglanz;  das  Fossil  war  durchscheinend,  haibhart, 
und  gab  ein  rostbraunes  Pulver. 

.  • .  Der '  st  upipfe  W  inkel    1 34^53  3/*3' ;  .  der  spitze 
daher  55°27  i/S' 

Voi:  .dem  Löthrohre  in  der  äursern  Flamme  giebt 
diese  Hornblende  ziemlich  lange  fortdauernde  kleine 
pbospborescirende  Blasen  j  und  in  der  innern  schmilzt 
sie  leicht  und  stille  zu  einem  schwarzen  glttnzendea 
Glase.  Sic  ist  von  allen  diesen  Arten  die  leicht 
schmelzbarste. 

Zu  den  Glühungsversuchen  konnte  ich  nur  0,26 
Grammen  anwenden ;  aber  weder  durch  die  der 
Spirituslampe y  noch  durch  eine  solche  Hitze,  wobei 
die  Krystalle  zusammensinterten  ,  entstand  ein  be« 
merkbarer  Gewichtsverlust. 

Die  Analyse  wurde  mit  kohlensaurem  Natrum 
durchgeführt,    um    einen  Gehalt  von  FluCwäure  zu 


*)  Dieter  Fnndoit  war  auf  der  Etiqnette  einer  Hornblende- 
art angemerkt  y  toa  der  Herr  Direktor  Swedenitjerna  mir 
2,  KryataJle  gefalliatf  aittfaeilte.    . 


4 
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entdecken.    Man  konnte  indessen  nar  eine  Spar  da- 


xofi  wahmehmen.     Die  ZujamuMl 

■eUang  war  IbU 

ge.-ide: 

Sauerstoffgehalt. 

Kieselerde    •••.    42,94 

21,24 

T-->.eiic       ....    13,74 

äwSs 

Kalke»-de       .     .     .     .     12,24 

i 

ff   £^JL 

Thooerde     •    .    .     .     i5,92 

6'h           : 

Eisenoxyd         .  - .     .     16«  26 

4,98             ' 

M<in^anoxvd     ...      0,55 

0/«7     .    1 

FluCuäure    ....        — 

_    -  i 

I 


9«- 


Ist  das  Eisen  als  Osvdal  im  Fossil»  edlhalteftf.- 
so  wird  desäCD  Gewicht  14.S9,  was  3»^  Sau^^off 
enthalt.  ^  "•  .-•        i  . 

Es  fiia|r  mir  erlauht  seyn,  hier  im  Zusammen- 
hange mit  den  ehen  hesehriehenen  Fossil iea  die  Re* 
saltate  xon  den  Analysen  anzofuhmi ,  die  ich  vor 
einigen  Jahren  in  Aho  mit  2  vorher  genannten  hier- 
her gehörigen  Arten  angestellt,  nSmIich  dem  Parga- 
site  und  der  Hornblende  von  Pargas  *)•  Ich  mofs 
indessen  hier  im  Voraus  anmerken,  dafs  die  Menge 
der  Flnfssinre,  wegen  der  Scbwierigkeiteo,  mit  wel- 
cher diese  Store  in  diesen  Fossilien  sich  bestimmen 
läfst ,  und  weggö  einiger  Uoröllkommenheiten  in  der 
Trennungsmethode,  nicht  richtig  bestimmt  seyn  mag. 


*)  Diese  analj tischen  Versizclie  sind  in  a  meiner  alademi<- 
sehen  Disfeitstion^fi  be4Kbriel>en,  nanlich  i)  Tentamen 
Min*raIr^i€0' cbenucum  de  Pargüstie  1816  and  a)  S^va 
txperinenta  natur^n  Parga^itce  iliiisirantia,  pars 
prinr  ]?i7  ucd  pars  fos;erior  idSL 


über  d\e  Hornl^IfndArten.  117 

Bei   einem  spiitcrn  Verttuch,    durch   Breonunj;..imt 
kohlensaurem  Natrum  cli/?  f^enannte  Säur«  ah^uscjiei- 
den,  erhielt  ich  aus  200  Th^il^Q.PQi'g^*^^  .n^^S  Thtile 
flufssauren  Kalk^  welche  i^^4  Procent  FlufssSure  eni« 
sprechen.     Noch  zuverUifsiger  mag  ii^des^n  die  Be- 
stimmung der  Quantität  dieser  Saure  spyn,  wenn  sie 
■ ,  nach  der  in  einer  höhern  Temperatur  auf»geschriehrnen 
^  kieselhaltigen  Flufss^iiirc  herrchnel  wird.      i)cv  Par- 
^asity  demselben  V\^ftrmegrad  aus^ösetzt,  durch  weU 
J^fchen  die  beschriebencin  Artpn  ihre  [\li|fjf||tore  ahga- 
^Heif,  erlitt  keine  bemerkbare A^erändening«     ^a,c|li  p^ 

nem    ültern  Versuche  aber  *^,    hei   welchem   dieses 

■  

Fossil  in  einem  Kollitiegel  einer  Glühhitze  au9^sctzt 
wurde,  die  man  bis  zu  dem  Grade  dt*r  Hitze  vei*- 
mehrte,  wo6ei  eine  gewöhnliciie  Eisenprohe  reduciri 
wird  und  bei  welcli(\m  die  Glühung  zw'eipia^  >vje(Jer- 
holt,  und  zusammen  3  Stund^p  Uiiierhallep.  wurde. 
Stieg  der  Glühung-iverlust  bis  auf  5,ij'2  Piocpnt«  3,y8 
kieselhaltige  Flufssäure  entliaU(;n  1,60  re|ne  Flufs^ 
sSfure;  diese  Bestimmung  hekriiiftigt  daher  doch  die 
oben  angeführte  *")»  Mit  der  Hornblende  von  Par* 
gas  habe  ich  nicht  eine  solche  .Operation  angestellt, 
aber  man  mag  indessen  wohl,  da  beide  Fossilien,  wie 
wir  gleich  sehen  werden ,  eine  so  groffse  Gleichheit 
in  der  Zusammensetzung  zeigeb,   aus  Analogie  und 


*)  Man  fehe  die  erst  genannte  Dissertation  p«  j, 

'**)  nafs  der  Gehalt  der  Plufisäiire  bei  dic«cn  zuletzt  ge» 
saunten  Versuche  mit  Natrum  so  grofs  ist»  «dafs  er  der 
ganio  au  seyn  «eh.  int,  ^.k&nn  TifjJeicht  d«her,  kgoiincn» 
dafs    in    diesem    altern    Versuche    das   fircsoen    3  bis  3 

t 

Stunden  uotarhalicn  wurde. 
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dme  groben  Fehler  den  GeTialt  der  FluCuüare  su 
i^  Procent  verbessern  können  %  Wir  wollen  nun, 
mit  Rüeksichl  anf  diese  Verbesserung,  die  Resultate 
der  Analysen  anfahren,  nnd  dabei  eine  kurze  Salsere 
Beschreibong  Terbinden. 

Pargasit. 

Der  Pargasit  koninit  im  Kirchspiele  Pargas  i%j 
Finnland  vor,  vorzuglich  beim  Kalkbruche  von  Ers-i^' 
by,  bisweilen  körnig,  bisweilen  krystallisirt  in  6sei« 
tigen Prismen  mit  doppelten  Endflächen,  vollkommen 
mit  den  primitiven  und  sekundären  Fachte  der 
Hortiblende  oder  des  Grammatits.  Die  Tärbe  ist  im 
Allgemeinen  grün»  aber  mit  ungleichen  Nuancen, 
wie  lichte- gfinlicbgrnn,  grasgrün  und  schwarzgrün; 
der  üof^ere  Glanz  ist  Glasglanz«  aber  die  sekunderen 
Flächen  sind  mehr  matt^  die  Bruchflächen  stark  glän- 
zend; er  ist  in  den  Kanten  durchscheinend,  im  ge- 
ringem Grade  hart,  giebt  manchmal  Funken  mit  dem 
Stahle;  das  Pulver  ist  weifslich^  wenig  ins  Grünliche 
sich  ziehena. 

Schmilzt  vor  dem  Löthrohre  leichter,  und  un- 
ter btarkem  Kochen  zu  einer  grünlich  weilsen 
Masse. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  gewesen : 


*J  Iq  der  letsCcni  Ditsertstioo  tat  der  Gehsic  der  Flofs- 
•iore  na  Pirgaiic  s«  9^  Ui  3,5 ,  und  in  dtr  Hornblende 
IQ  3,32  snfegebea* 


^ 


•7k 
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!  1    y               Mi 

.49 

Kieselerde  .•    .    ..   • 

Sauerstofffrehalt. 
46, 36             »5, 26 

■    ■      ■        # 

Talke'i'de       .... 

i9»o5 

7,36 

Kalkerde  -  ^. ,  •,    •    • 

»5,96, 

3,9» 

•          • 

Thonerde    .     •    •     • 

11,43 

5,56 

Eisf^oxydul     •    •    . 

S,4Ö 

0,79 

Maoganoxydäl  i    • .  •  ■ 

o,?iß      ■• 

0,08 

Eingemengt^  Stofife  . 

0, 45 

Flurssäure  .'m 

j,6o 

>,i6 

Verlust  bei  gelinci.  Hitae  0,61 

t ' 

■•   1 

m 

4 

• 

1  ■  i-  , 

97»  3»*) 

::'■[■  X. 

.  i«k  >            ■#•■■:• 

■ 

■r^Hornblende  von  Pargas» 

m 

.  .  .  .  -        .  -    . 

Diese  findet  sjcliin  demsell^en  l^Blkgahi;,^.  .\f^ 
der  Pargasit,  obgleich  .^ie  ^lltn  oder  niemals  einant 
der  begleiten*  Die  KrystallForip  i^t  dei;,des  P^fgaai^ 
tes  voilkomnien  gleich,  aber.iaijiier  besser  ausgebila 
det«  Vpn  F^^^rbe ^al  diese  Uoriib).^n de  pechschwarz, 
sie  scheint  undurchsichtig  zu.  seyn,  aber  feine  Kry« 
stalle  und  dünne  Laiyiellen  sind  oft,  wenigstens  an 
den  Kanten  mit  grünlicher  Farbe  durchscheinend; 
sie  ist  spröder  als  der  Pargasit,  gieht  ein  grünlich 
graues  Pulver;  ilt)rigens  stimmt  sie  mit  dem  Parga-> 
site  überein. 
.9   ■ 


*)  Dt  Vjkrsi9»h  iit  such  tom  Herrn  Prof^asnr  C.  G, 
G  Ol  e  I  i  n  in  Tübingen  untersucht ,  und  io  den  Kongh 
ffettenshaps  jfcademiens  HandUngar  ^for  ar  j8i6  bc- 
schritben  wor Jea. 


c 


^ 
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Vor  dem  Lötbrobre  tchmflxt  sie  auch  anlcr 
•tarkem  Kochen,  nnd  giebl  Hn'e  ipriinlich  braune 
Masse  *).  • 

Die  Untersuchung  toq  dieMrii  Fosstte  hatte  ge- 
geben 


»• 

Saaentofl^ebait. 

Kieselerde      •    •    . 

«sfia 

»,98 

Talkerde        •    .    . 

18.79 

7'*7 

Kalkerde        .    . 

i5,85 

5,8» 

Tkonerde      •    •    « 

IS,  16 

•    ^*9        J, 

Eisenoxydul       •     . 

7,5i 

»»*7        1 

Mauganoxydul  '•    . 

0,33 

o,o5 

Fluüsaure aogeuomm. zu  i»5o 

«.•9 

99.55  **AC^ 
Nachdem  ich  nun  die  Resultate  meiner  analjti- 
iehen  Versuche  dargelegt  habe,  bleibt  es  mir  noch 
übrig,  nach  den  An&ichten  und  nliereinslimmend  mit 
den -Gesäten,  die  ans  den  jetsigen  thiroretischen 
Fortschritten  der  Chemie  entspringen ,  die  chemische 
Constitution  der  beachriebenen  Fossilien  zu  erfor- 
sehen.  Ich  mufs  indessen  im  Znsammenhanf:e  hier- 
mit'etwas  von   einer  für  die  Wissenschad  einflufs- 


\  Ein«  oBstiiidlicbtre  Betchrttbosf  der  Soiteia  KarakUcc^ 
der  KrjttsUformea  asd  des  Verhaltca  vor  dem  LotK- 
rohre  tob  beides  Fostiliea,  findet  Hiaay  aa^ier  ia  des 
obea  ensefakrteB  DisterietiooeSt  «pck  ia  NordcDskiöld» 
Bidra^  tili  märmare  Kijtmedam  af  Fimlandt  Mineralier 
ocA  GtognosU  1.  Büket. 

**3  D>«M  HoraUcnde  ist  eocli  vo«  Herrm  Hiiiaser  «Bter» 
saclrt,  omd  Wtchriebea  wordea  ia  dea  jffkmMd,  i  l>ffii, 
Mami  ccA  MtMermlogi  VL  pag.  ao4. 
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reichen  Entdeckung  erwähnen,  die  bedeutend  die 
Beurtbeilung  der  Zusammensetzung  der  Mineralkör* 
per  aus  elektrochemischem  Gesichtspunkte  erleich- 
tert und  vereinfacht.  Mitscher  lieh  hat  nämlich 
durch  eine  Untersuchung  d^r  KiysuUisation  der 
Salse^  und  eine  angestellte  Vergleichung  derselben, 
gefunden,  dafs  das  Gesetz  allgemein  gellend  ist,  dafs 
gewisse  Basen  (oxydirte  Körper),  welche  eine  glei- 
che Anzahl  Atomen  enthalten,  in  ihren  Verbindung 
;en  mit  derselben  Säure  in  gleichem  Grade  der  Sälti- 
ng  gleiche  Krystallform  bilden^  und  er  hat  daraus 
geschlossen,  dafs  diese  Basen  für  sich  selbst  eine 
gleiche  Krystallisation  hal)en,  oder,  wie  er  es  nennt, 
isomorph  seyn  müssen. .  Er  hat  auch  ferner  zli  be- 
weisen gesDCht,  dafs  solche  isomorphe  Salze  unter- 
einander zusammenkrystallisiren  können«  ohne  die 
Form  SU  ändern,  und  dafs  sie  dabei,  obgleich  viel- 
leicht vorzugsweise,  bestimmten  Proportionen  fol- 
gend, sich  in  unbestimmten  Verhältnissen  verbindea 
können.  Mitscherlich  hat  uns  nachher  mehrere 
solcher  isorao;*phen  Bfisen  kennen  gelehrt;  Kalkerde, 
Talkerde,  Eisenoxydul,  Manganoxydul  und  Zink- 
oxyd ,  welche  alle  2  Atome  Sauerstoff  enthalten ,  ma- 
chen, eine  Reihe  aus,  Thonerde,  Eisenoxyd  und 
Manganoxyd  mit  3  Atomen  Sauerstoff,  ein  andere 
n.  s.  w.  *)•  Wenn,  ein  solches  Gesetz  für  Verbin- 
dungen mit  stärkern  Basen  existirt,  so  mufs  es  auch 
für  solche  mit  schwachem  gelten,  und  daher  sich  auf 


*)  Ein  schöner  Beweia .  für  die  isomorphe  Natur  zweier  der 
JeUtgenannien  Baaen  iu  die  gleiche  Krytialli^atiuii  de» 
Saphirs  (Thonerde)  and  Eiacnglaasea  {Ciaoiiosvd}. 


■*''■ 
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die  Silikate  im  Miaeralreicbe  erslreeken.  Eine  Ver- 
gleichuog  der  Zus»BimenflCltQr^'  and  Krystallitaüoii 
Verschiedeaer  Posiilien  bekcättfgt  fcboD  diese  theo- 
retischen Ansichten;  Herr  Reinrich  Roae  bat  in 
einer  neulich  bekannt  gemachten  Abhandlung  deren 
Anwendung  auseinandergesetzt  bei  den  so  sehr  ver- 
schieden cusammengesetsten  Fossilien,  die  die  Kry« 
atallform  des  Augils  haben;  und  wir  werden  welter 
unten  neue  Beweise  ihrer  Anwendbarkeit  finden,    • 

Wir  wollen  raerst  die  Zusamtnensetsong  voni^ 
Gnllsjö  und  Fahio  Granimalit  betrachten ,  wricbe  die^ 
einfachste  zu  seyn  scheint,   und  bei  beiden  ziemlich 
nahe  übereinstimmt, 

fm  Grammatit  von  Gullsjö  sind  naf||||  der  zwei- 
ten Anal3'5e  die  Quantitäten  von  SaueitßlT  in  fol- 
gendem Verhältnifse :  die  der  Kieselerde  5o,o,  der 
Talkerde  9,67  ,  der  Kalkerde  5^9$,  und  der  Finfssaure 
0,68.  —  Ich  habe  schon  oben  gettuC^ert,  dafs  die 
Fluß^nre  wahrscheinlich  nach  den  gewöhniicli^n 
Gesetzen  der  Verwandschaft  mit  Kalkerde  verbunden 
ist;  wir  können  wenigstens  für  jetzt  untf  keine  andere 
Art  vorstellen  V  wie  sie  gebunden  seyn  sollte.  Flufs- 
saure  Kalkerde  ist  nun  zasarnmeiigesetzt  aus  s**^ 
Säure  und  73,14  Basi.n.  Daher  nehmen  in  dje.sem 
Fossile  0.94  Theile  Flufssä.re  3»4S  TheiJe  K^lkerde 
auf:  3,96  —  0,68=3,38-,  Weis  dreimal  genommen  =1^.84 
ist ,  also  beinahe  gleich  dem  Sauerstoff  der  Taikerde, 
und  9mal  genommen  zzzt^j^  vma  dem  Sauerstoff 
der  Kieselerde  entspricht*;.     Daher,  wenn  der  flub- 


';   Wir  sehes,  dafs  <lie  Kicwlerd«  hier,  und  lictonilert  bei  daa 
mit  Ktli  a«f(ti«bloiaepeo  FoMili«ii  aMitttaÜiciU ,  Uciaer 


<v 


r 
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More  Kalk  abgesogen  wirdj  so  bleibt  i  Atom  Kalk- 

wde,    5  Alomo  Talkerde  und  9  Atome  Kieielerde^ 

imd  die  Formel  wird  Cft^.  4-  3MS^    Will  mao  den 

flufiiaoren  Kalk  mit  in  ^  Formel  haben ,  so  findet 

man,  dab  der  Sauerstoff^  der  aur  Flurssiure  gehört^ 

oder  der  mit  ihr  verbundenen  Kalkerde  i/S  von  dem 

der  übrigen  Kalkerde  ist,  und  daher  kann  die  Züsam- 

menseUnng  durch  FC +5  (GS^-fSMS^)  ausgedrückt 

werden  9    was   folgendes  berechnetet  Resultat  geben 

Ute: 

59,26  Kieselerde, 

35,68  T^lkerde, 

i4,i5  Kalkrrde, 
0,91  Flufssäure. 
Im  Gnammatit  von  Fahlun  ist  der  Sauerstoff 
der  Kieselerde  5o,35;  der  Talkerde  9,4i,  der  Kalk- 
erde 3y57  und  der  Fluissäure  o,6o*  Dies  Verhältnifs 
giebt  dieselbe  Formel,  wie  der  Vorhergeheode ^  wo« 
bei  zu  bemerken  ist,  da(s  der  Ueberschub  von  der 
Kieselerde  ganz  unbedeutend  dadurch  wird,  dafs  das 
Eisenoxydul  und  Manganoxydul,  deren  Sauerstoff 
cusammen  o,33  ist,  wenigstens  so  viel  Kieselerde 
aufnehmen ,  dafs  sie  ein  Bisilikat  bilden  ,  oder  auch 
die  übrigen  Basen  ersetzen^  so  dafs  diese  zur  Kiesel« 
erde  dasselbe  Verhältnis  haben,   wie  es  die  Formel 


aoaiallt,  aU  aie  aaoh.den  berechneten  ReanlUte  aeyn 
tollte»  Dies  rührt  ohne  Zweifel  daher,  dafi  eine  kleine 
Menge  Flufasäure,  in  Verbindung  mit  einer  Basis ,  Ter- 
mnthlich  Kalkerde ,  in  der  Kieselerde  eingemengt  ge- 
blieben ist.  Darans  laTst  es  sich  auch  erklären,  warum 
bei  den  meisten  Analysen  ein  kleiner  Ueberachuft  eintraf 
•tstt  des  gsteöhiilidiSB'Verlaatef« 
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Wir  bftlmi'iitfHilicb  oben  tcfadn  bemerkt» 
cbfii  Taikcrde,  iCalkerde,«Bueiio3iydal  oad  Slaogao* 
exydul  isonorpbe  Basea,i|iDd,  oder  in  itomorphe 
Verbiodangen  mit  demaelMi  elektrone^ativeD  Stoffe 
eingeheD^  ond  daCi  sie  zusaaimem  krystallisiroi  kön- 
nen, ohne  an  eine  beUioMDte<PropoHion  smischen 
den  Baaen  gebaoden  ztt  aeyn.  Daraiii  folgt ,  dafa 
CS',  MSS  fS'  und  nfgS'  gleich  krystallisiren,  nicht 
nur  ßir  aieb,  aondem  aocb  in  onbesümmten  Ver- 
hältnissen miteinander  verbunden«  uud  dasselbe  mufr, 
auch  statt  finden  mit  CS',  MS^  fS^,  nigS'  n  s.  w. 
Daher  ist  es  nicht  notbwendig,  dafs  der  Sauerstoff 
der  Kalkerde  immer  i/3  von  dem  der  Talkerde  aeyn 
mufs,  obgleich  dies  ddrFall  mit  dem  Gipmmatit  von 
Gullsjö  war,  und  auch  bei  den  meisten  andern  Arten 
seyn  wird;  es  ist  sogar  die  Möglichkeit  da,  d  (s  die* 
selbe  Basis  zwischen  dem  Btsilikat  und  dem  Trisili- 
kat  vertheilt  ist,  und  wenn  man  im  Allgemeinen  mit 
ft  eine  solche  Basis  bexeichnen  will,  90  mufs  ffie 
Formel  für  den  Graramatit'seyn  ftS'+5RS>.  Wir 
werden  die  Bestfttigongen  bei  der  Entwickelung  der 
Folgenden  Zusammensetzungen  finden. 

Bei  dem  glaaigefi:  SirtAUuin  von  Taberg  ist  der 
Sauerstofigehalt  der  Kieselerde  5o/>,  der  Talkerde 
8,16,  der  Kalkerde  4,o,  des  Cisenoxyduls  und  des 
Manganoxyduls  0,97 ,  der  Plufssäure  o,55.  Wir  se~ 
hen,  dafs  4/> — o,55=sS,45  unddais8,i64-o>97=9«i3. 
Der  Sauerstoff  der  Kalkerde  ist  daher  etwas  mehr 
als  tfS  des  Sauerstoffs  der  übrigen  Basen  «isammen , 
ond  es  ist  hier  eine  gröfsere  Korrektion  nöthig,  da- 
mit der  Sauerstoff  der  Talkerde  und  der  Metalloxyde 
>imal  to  grofs  als  der  der  Kalkerde,  und  lAi  der  der 


über  die  Hornblenddrten.  i55 

Kieselerde  werde.  Im  andern  Fall  mürste  ein  klei- 
ner Theil  der  Kalkerde  dazn  beitragen,  das  Bisilikat 
so  bilden,  and  dann  würden   wir  die  Formel  aus- 

drücken :    CS»  +  $  ( /  J  S»  •). 

(cj 

Der  Asbest  von  Tarantaise  leitet  su  derselben 
Fonnel.  Denn  die  Analyse  desselben  hat  gegeben 
den  Saael*^toif  der  Kieselerde  =399^7,  der  Talkerde 
SS 8^9  der  Kalkerde  =4,57,  des  Bisen  und  Man- 
ganoxyduls  =30,75,  und  der  Flufsskurc^  =o,48.  Nun 
ist  4,56  —  0,48  r=:  3,88»  und  der  Sauerstoff  in  allen 
BiEisen:  8,5^  +  5»88'+  0,75  =  i5,i8,  wovon  1/?  ist 
3,sg5,  welche.«  der  Theil  des  Sauerstoffs-  der  Kalkerde 
ist,  der  die  Einheit  ausmacht« 

•'  Wir  kommen  nun*  zxx  den  Grnmmatiten  und 
Hornblenden^  di^  aüfkbr-dM^ewöhnlichen  Bestand- 
t heilen  noch  ThonenK»  enthlkra.  Bei  einer  Durch- 
sieht  dieser  Analysen  nntt^t  fhan ,  d'a&,  bei  übrigens 
glefeheh  Verhältnissen,  die  Menge  der  Kieselerde  in 
dem  Msiafse  abnimittt;  iü  wifrlthem  die  der  Thonerde 
WXthst«  Hieraus  scheint  zu  folgen ,  dafs  die  Thon- 
erde hier  dieselbe  Rolle,  wie  die  Kieselerde  spielt, 
d.  fa.  einen  elektronegaliveri  Bestahdtheil  ausmacht. 
Aber  wir  ^aben. keine  Ursache,-  8u  vermuthen,  dafs 
die  Thonerde  die  Kieselerde  in  gleichem  Sftttigungs« 
grarde  ef^tseu  sollte,  d.  Ii;  dais  z.  B.  ein  Bialurainat 
isoniörph  thitisineni'Biirilikat  wUre,   denn  in  diesem 


*j  Da  (its  Mtn/iaao^jLd  hier    uud   in  den  meisten  folgenden 
in  Sil  {geringer  Menge    ciiUialten    ist»    ao  wird  et  in  der 

KorRiel   veriiachlafsi^t« 


i 
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FalSe  soIUe  «ach  die  reiae  KirsdcnSe  im  Bcfgbyjtall 
dir«rlbe  KrjstalliaatiM,  wie  die  icine  TboMrde  im 
Saphir  haben.  Es  arhrmtAgcgen  «m  wahnchdo- 
lir*«sten  so  »ern,  uad  wmhfjt  sich  an  bcjUo  mii 
dra  Resultaten  der  hierher  gehörten  Ponilicn,  dafis 
ein  Trialamuial  isouKMph  vlre  mit  einem  BisiUial 
Ton  denselben  Basen,   d.  h.  da&  5  Atome  Thonerde 

'  3  Atomen  Kieselerde  ntsprechen,  nad  ilals  daher 
die  QuaniilM  Sanerstoff  der  Tbonerde  sich  mit  einer 
3Jra|T  Kieselerde  nmtaaMht«  die  i/5  so  viel  Sauer- 
stoff enthdt,  oder  daft  im  Theüe  Thoncnk  61^ 
Theilen  Kieselerde  entsprechen,  —  Wir  haben  g^ 
fnoden«  dafs^  nachdem  der  flofisanre  Kalk  al^gesogen 
morden,  die  Snmme  dm  Sanrnto&  der  Basen, 

*  die  TorzescfalafBene  Ponnel  n  bilden,  sich  an 
Saiaentoff  der  Kicselerdt  .rqcWicn  mnfs  wie  4 : 9» 
Daher  wird  2^  der  F^btt^.,  dar  maltiplicirt  mit  der 
Summe  des  SanerstoBs  dfr^^sisny  .nns 


«mi^^krhrt  cvMi  der  Faktor  ist»  jicr  den  ^anenloff 

der  Basen  giebt ,  wenn  ev  der  Ifjswbidf  bekannt  ist» 

In    ifem  ächUm  GnyjpmffftV  Ton  Aker  ist  der 


=  mjos.  derTolkcffdess^,  der  Knlkeide=5^, 
des  Eisens  nnd  ManganmqFdnIs  zsq^^  und  derFlnfr» 
sanre  =0^.  Die  lelilffnannlt  Wst  5^s7  SanemtoK 
der  Kalkcrdo anrnck ,  dif  ^^fii^o^zski^fffo  nnd 
R.*o  X  a^  ssa&irSy  als  Itewirtuff  der  Kiemlerde, 
die  zu  den  Basrn  gehört.  DieTWnerde  ist  io  diesem 
Ftxs&il !:.  sugerio|rer  MengeenthaltenL  nm  etwasdeotlidi 
n  «•  heo  m  können;  imlrif  n  isl  9^9  rem  s/as:  1,55 


I 
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Oer  kleine  Ueberscbufif  In*  den  elektfonegativen 

firstandtheilen  kann  vielleicht  nu^  Vbti  einiger  Ver-« 

unreinigung  der  Kieselerde  heriniliren.     Mail  findet 

indeiisen,  wie  unbedeutend  der  Unterschied  i^l^' wenn 

man  den  Sauerstoff  der  Kalkerde  hiit'  einem  Zusatz 

■ 

Ton  o,i5  bis  o/iO  verbessert  ^'  denn  alsdann  ist  der* 
Sauerstoff  der  Kalkerde  i/^  von  dem  der  Talkcrde 
und' der  Oxyde,  und  j/9  der  elektrbnegativen  Capa- 
citütes.    Die  Formel  würde  dann  seyn 


CS»  +3 


j  M  i  S»'  ■ ' 


I  •  ■ 


Der  dunkle  Grammaiit  von  Jlter  gab  Säuerst  pj^ 
der  Kieselerde  ,3^975  (  der  Thonerde  6,5 1,  der  Talk- 
erde 8946,  der  iCaik^de  ,'5,5fi,';des.  Eisen  und  Man« 
ganoxyduls  o^6i\  der  Flulssäure  z±ofiS.  Wir  be- 
kommen 5^  j-  0,65  f=  3)9 1  und  ^^91  ^  8,^46  4«  o,64 
£=  13,01.  so  wie  L3.6t  V  3,35  =f  37,o3/^,  Vqu  dem 
Sauer^off  der  Thonerde  smd.s/p  :=s  4,a4  und  30,75 
4-  4,34  :=:  38.00.  .m 

Durch  eine  eben  so  unbedeutende  Verbesserung, 
wie  beim  vorhergehenden,  nümlich  durch  eine  Kleine 
Vermehrung  der  Kalkerde,  und  (^iiie  Upine  Vermin- 
deruog  der  Kieselerde,. bekommen  wir  die  Formel 

(  M  )  S» 

«»• + '  1  /  f  A..  .  :::'■„  „ . 

DieFlufssänre  ist  aber  dann*  in  diesen  becdenFofl- 
rilien  ungefähr  ifS  der  ganzen  Kaikerdc ,.  nnd  daher 
kann,  so  wier  beim  Grammatit  von  Giilbjö  und  Fall* 
lun  das  Ganxe  bezeichnet  werden  mit: 
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Die  Bmmblende  vom  Sordmnrk  j^ab  die  Qaan- 
tiUlea  Saucnloff  in  folgenden  Verh^ltniuen  :  der 
Kieselerde  v4^,  der  Tlui^||rde  3.49.  der  Talkerde 
5,1-"  t  der  Kalkerde  3^84,  des  EisenoxjduU  4«  7 ,  des 
Uaoganoxjdab  <V35,  der  FlofsAnre  o3o.  Wir  ha- 
bn  3^  —  <s5q  =  j^  und  5^  +  i^  -4-4^  4-  a.iS 
5=  ii^-^»  der  12^  X  VÄ  =  ar,r4;  der  Saoerstoff 
der  Kicaderde  ^i^SB  4>  (9/S  von  dem  der  Tboo- 
erde  =)  i«35  :=  96J89.  Hier  ist  daher  ein  kleiner 
Ueberichnia  in  den  elektroposiliren  Bestand: heilen; 
iniwiscben  sieht  man,  dab  roo  der  Kalkerde  nicht 
genug  ist,  nm  ein  Trisilikat  so  bilden,  und  die  For- 
mel mnüf  daher  aejn 


mMlll 


Die  Boraiknde'  ron  Vi^dJperg  halle  den  San- 
ersloflF.der  Kieselerde  9i,vi,  der  Thonerde  6,49,  der 
Talkerde  5.33,  der  Kalkerde  5.44.     Wenn  das'Rssen 

als  Oxvd  snju  dmnim n  wird«  so  war  dessen  Menge 

•  »^  ■  .        * .  * 

l6jr6^  und  sein  Sanerstoflgeball  4j^ :  als  Oxjdul  wäre 
da5  Gewicht  i4^  mit  533  Saucfrstt/ff.  Die  Eisen* 
sebaft  dieser  BornlTende,  ein  braunes  Pnlrer  zu  go 
ben .  scheinl  an  beweisen ,  dafi  wenigilens  em  Theit 
des  Eitens  Oxyd  seyn  mufs^  ^fi  des  Sauerstoffs  der 
Thonerde  ist  435  önd  ai,a4  4*  ^^  =  ^öA^,  Dann 
ninCBte  die  Simime  des  Sancrstofls-  der  Basra ,  die 
diese  elektron^ßaliren  Bestandlbeile  sätligeu  =  r5Ja^ 
Xi^44^  =3  ii,4&  Sern.  Die  Samme  des  Sauer sicffs 
der  Fatkerde  und  Kalkerde  ist  =:  8»*^ ,  daher  iutt.!a 
das  ri^^'^p  als  Oxvdul  n^ii  3.65  S^uer^toB*  hinu  kom- 
mcn«    Diese Sauer^toffmeogr  gehört  an  i  iA\  Ox v du], 


i 


über  die  Hornblendarten.  '  iS^ 

da«  Uebrige  de«  Eisen«  aU  Oxyilj^äve  !;,jg, 
eiche  als  eine  mechanische  Einmengung  betrachtet 
[Vietden  mÖMen,  wodurch  die  Hornblende  ihre  roihe 
Farbe  erhalten  hat.  Der  vierte  Theil  von  dem 
Sauerstoff  aller  Basen  ist  3,91 ,  welches  die  Menge 
Kalkerde  bestimmt,  die  das  Trisilikat  bildet;  die 
Formel  ist  daher 

CS*  +  5  {  f  \ 

Die  FlufssSure,  von  der  die  Analyse  nur  eine 
Spur  entdeckt  hat,  haben  wir  hier  übersehen,  aber 
es  ist  wahrscheinlich!  dafs  sie  mehr  betrage,  und 
den  Theil  der  Kalkerde  aufnimmt,  der  in  dem  zwei- 
ten Gliede  der  Formel  angegeben  ist.' 

Im  Pargasit  war  der  Sauerstoff  der  Kieselerde 
=  23/i6,  der  Thonerde  5,56,  der  Talkerde  7,36,  der 
Kalkerde  3,()2,  des  Eisen-  und  Manganoxyduls  0,87, 
der  Flufsskure  i,i6.  Dann  ist  9,92  --^^16  :=  2,76  und 
7,36.4-  0^87  =:  8,23,  was  dreimal  4r  Sauerstoff  der 
Kalkerde  wäre.  2/3  von  4jpm  Sauerstoff  der  Thon«« 
erde  ist  3,^7,  welche  4-  25,26  ==:  26,83. 

Der  Sauerstoff  der  Basen  ist  10,99  ^"^  '^'99  X 
^25=7  24,73.  Hier  ist  daher  ein  kleines  Deficit  auf 
der  Seite  der  Basen.  Aber  dessen  ungeachtet  kann 
die  Formel  nicht  ander«  «eyn  al« 

Die  flcrnblende  von  Pargas  hatte  gegeben  Sau- 
erafoff  in  der  Kieselerde  22,98 .  in  def*  Thonerde  6,69, 
in  der  Talkerde  7,27,  in  der  Kalkerde -S^SSt  im  Eisen 


f  r 


^ 
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V 

und  Maiig^jjilvl  4,72.    Die  Heoge  des  Saacnfo 
der  FloGüSänk  wurde  so  1,09  k^timmt,   die  für  di« 

« 

Kalkerde  .1,79  Sauervtoff  surück  UlEd.  7^7  +  i«73 
^  &%«9,  und  2f3  Ton  den  Saoenloff  der  Thooerd« 
ist  S.'-j«  die  +  27^  =  36«77.  Die  Soniiiie  des  Sau- 
erstofls  der  Basen  hl  IU7&,  welche  mnltiplieirt  mit 
^13  gleich  i»t  36y5o*  Jdil  einer  nnhedculenden  Ver* 
besseroog  haben  wir  daher  auch  hier 

nnd  wenn  die  elekironegaliTen  Beslandtheüe,  so  wie 
die  Mefalloxyde  unvertaderl  gelaasen  werden,  ao 
wird  das  berechnete  Resultat 


lir  des  Pargasit           fiw  Üe  HomUm^  f.  Psrfst 

Kieselerde      .46,3«        .      . 

.    45.69 

Thonerde       .     ii,48        •      .      . 

.     IS,  18 

TalLerde        .    9o,85       ^      .      . 

.    18,60 

Kalkerde         .10.61               .      . 

.    «0^*7 

£i»enoxydnl  •      5,48 

7,3t 

ManganoxjJI.    o»56 
FhilssanrerflnL  5,7s*)         .      . 

.     c^« 

^S8 

*)  E»  ist  Wacrkasnrardb,  Ms  GmIib  bei  scsacr  Aaaljse 
4m  PargMÜn  iowo4  Piracnt  Kalket^  •■<  5i,75  Canel- 
cHcsrUdt.  Wir  libf  mSmBA  ggirfc«  .  daf»  der  TWa 
KaftcHs,  «ekWr  das  SiKlat  Vildet,  la^i  9ejm  »^ 
oder  vir  fiadea,  daia  van  dar  Tktil  Rafterda,  der  t,€o 
FlalMiarc  aittift,  al^iaagf  vird  vo«  des,  dea  die 
AaalTaa  ^gebaa  kat»  9JB9  ikrif  Uaibt.  aad  dar  flaf». 
aaara  Kalk  daaa  S^ji  vird«  Ea  acbeiat  daker,  als  veoa 
Wi  Gaclims  Aaaljsa  daa  CalUaikat  aerlasf,  aber  d«r 
FlafMpatb    bei    der  Kiastlsida    fcUiabcn  vire,    di 


-  .'< 


^^ 
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Dorch  alle  beachriebeoen  Analyii«^^  und  der 
liehen  ihnen  gefundenen  Analogie  «cheint  es  ah» 
rgemacht  zu  seyn,  dafs  Hornblende,  Grainnvatit, 
Strahlüteio  und  Asbest  zusammengesetzt  sind  aus  ei- 
nem Partikel  Trisilikat  und  3  Partikeln  Bisilikat  von 
gewissen  Basen,  die  3  Atome  Feuerstoff  enthalten,- 
und  wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  diese  conütitui- 
renden  Theile,  obgleich  die  Form  ihrer  Moleküle 
natürlich  ungleich  ist,  wenn  sie  in  derselben  Pro- 
portion «ich  zusammen  setzen ,  immer  dieselbe  gege- 
bene Krtrstallform  bilden.  Wir  haben  eben  &o  ge- 
sucht zu  beweisMi^  dafs  die  Thonerde,  obgleich  nicht 
notbwendig  zur  Formation  des  Grammatits  oder  der 
Hornblende,  dennoch  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  davon  ausmachen  kann^  und  dafs  sie  dann  eine 
elektroneg^tive  Rolle  Spielt,  aber  unter  einem  an- 
dern Sättigungsgrade,  als  die  Kieselerde.  <—  Bei  der 
theoretischen  Analyse  der  Fossilien  haben  wir  ange- 
nommen, dafs  die  FlufssSure  in  Vereinigung  mit 
Kalkerde  wäre,  und  haben  gefui»|^  dafs  bei  den 
nicht  SU  sehr  complicirten  Arten  diese  Vorstellungs- 
art dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat, 
dafs  die  übrig  bleibenden  Partikel  der  Kalkerde, 
dann  i/*3  der  Talkerde  (trogerechnet  die  kleinen  An- 
theile  von  Eisen  um)  Manganoxydul)  ausmachen«  so 
wie  1/9  von  der  Kieselerde,  oder  der  ihr  entspre- 
chenden elektroncgativen  Bestandtheile.'  Es  kann 
uns  dabei  indessen  nicht  entgehen ,  dafs  die  Zusam- 
menkrystallisirung  des  flulfcsauren  Kalkes  mit  dem 
übrigen  Ganzen,  mit  vielen  Bedenklichkeiten  nach 
unsern  jetzigen  Ansichten  vereinigt  ist.  Er  scheint 
nicht  einen  eben  so  wesentlichen  fiestandiheii  aus- 
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machen  MiAfinnen  ^  wie  da«  Trisilikat  nnd  Btsflikal 
von  R ,  d.%  er  bedingt  nicht  mit  diesen  die  Kry-^ 
aialirorm  der  Hornblende ,  denn  in  diesem  Falle  aollle 
er  immer  in  demselben  Verh)iilni(se  su  den  andern 
Bestandtbeileng^mwärltgseyn«  und  wir  wissen  femer 
nicht ,  daCs  der  flalssanre  Kalk  sieb  nach  der  KrysUll- 
form  der  Hornblende  bilden  kann.  Man  könnte  ein  wen- 
den, und  dadurch  roa  allen  Schwierigkeiten  losankom* 
men  suchen,  dals  man  den  flu(ssauren  Kalk  fnr  eine 
mechanitvche  Einmengung  epUärt »  aber  weshalb  folgt 
er  immer ,  wie  es  scheint ,  diesen  Fossilien ,  wenn  sie  in 
Gebirgsarten  ron  ungleicher  Natur  gefunden  worden, 
in  denen  man  oft  nicht  eine  Spur  Plufsspath  6ndet? 
Und  mufs  man  nicht  der  V^orstellnngsweise  einer  me* 
chaiii>chen  Einmengnng  entsagen  in  den  feinharig 
krjstallisirten  Nadeln  des  Asbestes  ?  Die  geglühten 
Krystallstücke,  die  in  erhöhter  Temperatur  ihre 
FluCssäure  rerloren  haben,  waren  ihrem  Ansehen 
nach  ▼ollkommen  durch  nnd  durch  einem  rerwilter* 
ten  Salze  gleich^bnd  man  muis  sich  vontellen,  dais 
ans  allen  ihren^Heinsten  Tbeilen  die  Flulssüure  auf 
gleiche  Art  fortgeht,  wie  das  chemisch  gebundene 
Wasser  ans  einem  verwitterodeo  Salse,  im  Gegen- 
satse  von  einem  decrepitiranden«  Wir  mässen  uns 
damit  begnügen,  diese  Frage  för  jetit  imbeant%rortet 
h 
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lieber  das  Verdunsten  sogenannter  feuer- 
beständige]: üörper. 

Vom 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock, 

JLIer  Herr  Geheime  Obermedicinahath  Herrn b- 
städt  theilte  uns  im  Jahre  i8i5  in  seiner  Abh<ind- 
luog  y.P'ernuche  und  Bemerkungen  über  die  Ver^ 
„dunMtung  sogenannter  Jeuerheetändiger  Körper ^^ 
einige  sehr  interessante  Gegenstände  mit.  Diese  Be- 
obachtungen haben  es  vielleicht  yeranlafst,  daCi  meh- 
rere in  dieser  Wissenschaft  einschlagende  Untersu- 
chungen veranstaltet  worden  sind.  Zu  diesen  Ar- 
beiten rechne  ich  namentlich  diejenqpfn,  welche  der 
Herr  Hofrath  Vogel  zu  München  *)  im  Sommei*  1820 
am  Heiligen  -  Damm  bei  Dohberan  unternahm  und 
wo  ich  die  Ehre  gcnofs,  den  lehrreichen  Arbeiteo 
dieaes  ausgezeichneten  Mannes  beizuwohnen« 

Im  Jahre  1821  stellte  der  Herr  Geheime  Ralh 
Hermb.«>tadt  ähnliche  Arbeiten  am  Heil  igen -Damm  an. 

Aus  allen  diesen  Arbeiten  gebet  es  hervor,  dafii 
die  Sf^eliiH  salzivnure  Verbindungen  enthält,  die  oline 
Zweifel  Ihren  Ursprung  dem  Meerwasser  verdanken. 


^j  Gilb«ru  Aaaalea  1820.  St.  9.  p.  ^S» 
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Diese  AJAttten  bewriaen  indeb  nicht  genügend ,   ob^ 
die  eine  oder  die  andere  der  salssauren  Vcrbiiidiingeflif 
des  Meerwassers ,   oder  ob  alle  gleichzeitig  und  un» 
ler  allen  ans  gleichen  UnuUnden,  mit  dem  Wasser 
▼erdunstet  werden. 

Einige  Arbeiten,  welche  ich  über  die  Verdun- 
stung der  salssauren'  .Grundlagen  des  Meerwassers 
unternommen  habe»  scheinen  nicht  nur  die* frühere 
VermulhuQg  ,su  bestätigen,  dals  die  salss^iuren  Salze 
des  Meerwaasers  in  ihrem  wkssrig  -  flüssigen  Zustan- 
de verdunsten^  sondern,  dafs  auch  andere  saizsaure 
Verbindungen,  namentlich  der  salssaure  Kalk,  von 
dem  auch  Lampadius,  in  seinen  Erfahrungen  aus 
dem  chemischen  Laboratorio  an  Freyberg  *)  vermu- 
thet,  dafs  derselbi»  sich  verflüchtigen  könne. 

Wenn  ich  nun  awar  meine  Hülfsmitcel,  dieBe« 
stätigung  der  Annahme  der  Gegenwart  sal/saurer 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  nicht  unmittelbar  aus 
der  Seeluft  selbst  genommen  habe,  so  glaube  ich  doch 
durch  nachstehande  Versuche  und  Beobachtungen  den 
""Beweis  für  die  Annahme  der  Gegenwart  salz^vaurer 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  durch  analoge  Schlüfj»e 
um  etwas  näher  geführt  su  haben. 

Nach  Lincks  Analyse  enthält  das  Ostseewassef 
aalssaures  Natron  und  aalisanren  Talk.  fcH  glaube 
hier  das  salzsaure  Kali  als  Bestandtheil  des  Ostsee- 
wassers hinzu  rechnen  zu  dürfen. 

Von  Jeder  dieser  drei  Salzverbindungen  nahm 
ich  eine  Unze,  übergob  eine  jede  in  einem  eigenen. 


*)  N.  Joata.  f.  Ckem«  n»  Pbjs»  tob  Sehif ei(^«r  a.  Meiaeckei 
3.  Bd.  a.  Heft   f.  199. 
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^ibit  einem  Helm  versehenen,  auf  daj  teif  fjiltigate  mit 
pi|ettillirten  Wasser  gereinigten  Uefitillirgeschirre,  mit 

So  Unzen  destillirten  Wasser;  und  destillirte  bei  ralis« 

siger  Siedehitze  von  jeder  Salzauflösung  lo  Unzen  ab. 
Diese  .drei  Destillate  prüfte   ich  auf  folgende 

Art: 

1)  Das  Destillat  des  scUzsauren  Kali^ 

a)  Zu  etwa  3  Unzen  den  Destillats  setzte  ich  S 
Tropfen  concenirirte  salpetrigsalzsaure  Platin« 
auflösung  und  verdunstete  die  Flüssigkeit  iQ  einer 
Glasschaale ,  bis  auf  etwa  5  Tropfen.  Nach 
dem  Erkalten  dieser  kleinen  Flüssigkeit  hatte 
sich  ein  röthlich -gelber  NiederscUag  gebildet, 

.  dc*r  im  Wasser  schwer  aufldslich  war. 

b)  Die  Auflösung  des  Salpetersäuren.  Bleyes^  gab 
in  dem  Destillate  eine  gleich  erfolgende  weiftie 
Trübung.. 

€)  Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silbers  be- 
wirkte dieselbe  Erscheinung,  jedoch  etwas 
apiiter. 

Hier  sowohl  wie  bei  den  folgenden  Versu- 
chen, mit  diesdmi Reagens^  wurde  die  Einwir- 
kung des  Lichtes  vermieden. 

d)  Lackmuspaffier  wurde  nicht  von  dem  Destillate 
geröthet. 
i)  Das  Destillat  des  salzsaureh  Talkes. . 

a)  Drei  Unzen  des  Deiitillats  wui*den  \h  einer  sil- 
bernen Schaale  zum  Kochen  gebracht  und  dann 
einige  Tropfen  einer  Auflösung  dei^  kohlensau« 
reo  Nati^ons  hinzugesetzt.    Es  eifolgte  bui  i^Wm 

'  ■  tjedesmaligen;  Zusetzen  desi  kohlaukauren  Na- 
trons eine  höchst  unbedeutende  Trübung  der 
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Flotiqskcil»  die  aber  auch  in  dmi  Aogenblick 
de»  Emuebms  wieder  Tersehfraiid.  4 


Dieser  so  behendelten  Pliiangkeil  aetate 
noch  5  Udspo  de«  OestillaU  and  lo  Gran  koh* 
lensaures  Kairun  au,  Terdonslete  dies  Flnidam 
bei  rascher  Warme  bis  so  einem  Rückstände 
Ton  einer  halben  iJnae.  Nach  dem  Erkalten 
de^selhtrn  hatte  sich  ein  kleiner  Sat2  gebildet, 
der  aufs  Fillmm  gesammelt  und  ansgewascben 
mit  Scbwrrel^anre  brausete. 

Die  klar  anfiltrirte  Flüssigkeit,  welche  jelsl 
etwas  alkaliach  reagirffe,  wui-de  mit  Salpeter- 
atare  niier^ltiget ,  und  sie  gab  nun  mit  der 
aalpetersauren  SilberanflOsong  einen  starken, 
weiGen  Niederschlag ,  der  sich  im  reinen  Am- 
monium vOllift  anfl6aele. 

b)  Mit  der  Auflösung  des  Salpetersäuren  Silliers, 
entstand  in  dem  Destillate  eine  mtlsige  Trü- 
bung. 

c)  Mit  der  Auflösung  des  salpetersauren  Bleyes, 
entstand  eine  gleieh  erfolgende  starke  Trübung. 

d)  Das  Lackmnspapier  wnrie  von  dem  Destillate 
nicht  geröthet 

5)  Diu  Dm^ilUu  dm  mtUMoaren  NtUrofUm 

a)  Bei  der  gewöhnlichen  Stubenwarroe  entstand , 
durch  die  Auflösung  des  salpetenauren  Silbers, 
eine  höchst  gelinge  Trübmig  in  dem  Destillate. 
Wurde  das  Destillat  aber  bis  anm  Siedepunkt 
erhitsi,  so  entstand  eine  nemlich  starke  Trü* 
bung.    DiceeShen  Brscbeinnnicen  fanden 

b)  mit  der  Auflösniig  das  salpetenanren  Blejes 
statt 
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Das  OeatilUt'dea  salssiiureD. Natrons  reagirt 
'  bei   wejiem  «cbw^pber   auf   seinen    salssauien 

NalroDgebalti  a^  das  des  salzsauren  Kali  und 

Talk, 
c)  Das  Lacktnpspapier  wurde  fon  diesem  Deslil- 

late  nicht  irpvöihet«.,:-. 
Diese  BeobachtOi^j^en.  iibereettgen  mich  davon, 
da(s  diese  genannten.SalzverbiiKlungen'pr;  welche  wir 
bisher  als,  io  ihrisn  .^abrigeoi  AufiösuD^n^  nicht 
verdunstbar  gekamit  haben  ^  flÜQhtig  und:  verdOnstbar 
sind,  ^Sie  geben  uni  vielleicht  das  .sicherste  Aus- 
klinfismitlel ,  durch  Aualog^ie  die  salgsauren  Verbin- 
dungen der  Seeluft  bu  bestimmen  und  su  erklären  ; 
sugleich  aber  belehren  sie.  uns  auch,  .wie  urtzuver- 
IsÜsig  viele  unserer* bisherigen.  IJi^tvrsuchungen»  na* 
^^iif  1  jph ,  die  VV^Rssf r^naljfsen ,  ueyn  mufsten«  in  so 
fernr.  die.se  die,  Vfif|rbiodu|]gen  des.K^li,  Talk  und 
Natron  mit  der  Salzsäure  enth^teri;  und  rechtf^rti.. 
gen  die,'  in  Rückai^t,  ihres  i]uan(i.tativeo  Verhält- 
nisses,  so  verschieden  ausgefallenen  Resultate  der 
Analysen  eines  und  desselben  Wa^^rä;,  endlicii 
jDöchten  sie  für  die  Zubereitung  de|fnr«den  Che- 
miker so  unentbehrlichen  Hülfsmittels V,  des  :destil]ir- 
len  Wassers,  die  Lehre  geben,  nie  ein  Flufs-^'  öder 
Quell wasser  anzuwenden,  welches  saizsaure  Verbin« 
dangen  enthätlt. 

Um  auch  ähnliche  salzfl^tute  Verbindungen,  auf 
ihre  Fähigkeit  des  Verdunstens  in  ihrer  wüssrigen 
Auflösung  zu  priifeuj  verfchaSle  ich  mir  in  obiger 
Art  aucli  die  Desliilate  des  salzsaurep  Kalkes ,  des 
Salzsäuren  Baryts  und  des  salssauren  Ammoniums* 
Das  Verhalten  derselben  war  folgeodebi  • 


iG8  Kru^er  - 

i)  Iku  De9tiOai  de$  salz»€mri¥i  Kaltes: 

m)  Die  Auflösung  des  salpetersanren  Bleyrs,  ^ab 
in  denselben  eine  starke  weHse  Trübung  und 
dergleichen  Niederschlag. 

b)  In  der  gewöfanlicfaen  Stubeiiwlrme  schienen  die 
Auflösungen  des  snekersanren'  AmuiouiuoM, 
des  kohlensanren  Ammoniums,  des  kohlensau« 
ren  Natrons  und  des  sal^ersauren  Silbers  ktf- 
oe  merkliche  Triibongen  in  dem  Destillate  zu 
bewirken.  In  dem  siedend  faeiben  Destiilatie 
aber,  bewirkten  die  Auflösungen  des  zucker- 
aanreo  Ammimiums  mfd  des  salpeteirsaüreD 
SHbers  rine  bemerktnre  Trübung: 

c)  In  5  Unzen  des  Destillats  wurden  5  Grane  koh- 
lensaures Natron  aurgelöit  und  die  fliL^igkeii 
bis  SU  dem  RnckstMide  röO  einer  halben  Udic 
verdunste.  Hier  hatte  sieh  an  bemeiLb^Fei 
Niedenchlag  gebildet.        ' '  ^ 

d)  Lackmusporpier  wurde  vbri'dem  Destillate  uichl 
geröthet. 

•)  Dom  DeMtiUai  det  Salzsäuren  Bcitrfs. 
■'•■mj  Die  Auflösung  des  salpetersaurrn  Bieres,  grf 
mit  dem  Destillate  eine  starke  Trübung. 

b)  Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silbers,  gal 
nur  dann  eine  l>emerkbare  Trübung,  wenn  dm 
Destillat  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  war. 

c)  Kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron  machti 
in  diesem  Destillate  kHne  Trübung.  \\*nrdi 
achwefebaures  Natron  aber  mit  dem  Dedtillati 
gekocht,  so  schien  beim  Erkalten  der  Flüssig- 
keit eine  Trübung  der  Flüssigkeit  bemerklicl 
zu  werden« 
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d)  Lackmuspapier  wnrde  ron  dem  Deatillifee  nicht 
geröthet. 

S)  Da9  Destillat  des  salzsauren  Ammoniums^ 

n)  Die  Auflösuagen  des  salpetersauren  Silbers  und 
'  Bleyes,  gaben  mit  dem  Destillate  sogleiph  er- 
folgende  starke  Trübungen  und  Niederscbläge, 
selbst  dann  9  weml  das  Destillat  wieder -sur 
Bxlfte  überdestiUict^^KAL^jreagirte  dies  neue 
Destillat  eben  so 

b)  3  Unzen  des  Detl^ilf^^ut  &  Tropen  der  con-^ 
.  Q99|r^1ten  AuflCffugg,  dos/ salpetrig  ff|Iss#nrea 
.  Flatjos,  bis  zu  9\^  5.,T^pren  r^rdun^let.^  gab. 
„^1  :  ,eiiien  Tötblich  ge^^n.  Nieder^^bli^»  .der  im 
W^asser  schwer  a^f]öslidi  war. 

:«)  .liBckmuspapier  WJirde  :roii;dMn  OMtiUatt  nicht . 
geröthet«  j.. « uv/  i«  ;!  r;  • 
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GraiiviHe  über  eiii  auf  organisclien  We- 
.  gen  ent\vick^|:es  Schwefelstickgas  *y. 
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n  d«r  ÜDth-IriBAdhle  ämr  f^Arsoit,  die  mich  groAer 
AurwAWiffldiy  ^ -K0r1p«i*  in  '  eiaem  ftHnäöMMlMii 
H<Mptt«te'it^(^rl)eii  %Cr'.  fiUd  nfM  «dlwi-^'eiocr 
gHnilhrlfcir  'FiSttiirkätV  itKÜ^«ine  sÄsfördiiee  Pläa- 
ftigkeit,  wovon  g6  CaKktoU^^oa  dem'jithgea  Arzte 
Ber4nf^r'*gi9afmtu^'Wi9i:mm»'ihiAmumTillc  mar 
Untersocbong  übergeben  wurde* 

Analyse. 

a)  loo  Theile  die9C9  JSjiifilLiieiglen  nach  wieder- 
Iioltem  Waschen  mit  Kalkwaater  eine  Absorptioa 
von  i5  Theilea.  Der  Niedenchlag  gab  bei  der  Be- 
handlung mit  Biiigrture  wieder  14,4  Theile  ICohlen* 
süure. 

b)  Ab  das  von  KohlensXnre  befreite  Gas  der  Ein- 
wirkung des  Aetakali  mehrere  Stunden  auji^  setzt 
wurde 9  so  fand  keine  Absorption  statt:  es  enthielt 
also  kein  Schwefelwasserstoffgas,  woraof  der  Geruch 

.schliefiien  liela. 


•)  Ia  Aatsvit«  loa  4«a  Lomimm  Mt^ioit  aac*  pkjmsl  Joara. 
i&as.    MMtu 
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c)  Da  nun  100  Theile  yon  diesem  Gas  mit  eben 
so  vielem  Oxyf^en  versetzt  und  durch  die  Mischung 
anhaltend  electi^sche  Funken  geleitet  wurden ,  ao 
trat  keine  Detonation  oder  Entzündung  ein,  wohl 
aber  eine  Verminderung  von  jo  Theilen ,  welche  sich 
bei  dem  Zulassen  von  Wasser  und  nach  weiterer 
Prüfung  als  schweflige  Säure  verhielten. 

d)  Um  die  übrige  Mischung  zu  verpuffen 9  wa- 
ren  nach  und  nach  180  Volum  Hydrogen  nöthig, 
welche  also  wieder  90  Oxygeo  anzeigten,  worauf 
reines  Stickgas  zurückblieb.  Von  Wasserslofi^as 
konnte  nach  wiederholter  Prüfung  keine  Spur  ge- 
funden werden. 

Verschiedene  Abänderungen  dieser  Versuclie 
gaben  gleiche  Resultate.  . 

Hiernach  bestand  die  gefundene  Casmischung  aus 

Kohlensäure       ,      •      .      .15 
Schwefelhaltiges  Stickgas    .    85 

lOO. 

■  * 

Das  Schwefelstickgas  aber,  dessen  Schwejol  in 
100  Theilen  10  Oxygen  verzehrte,  bestand  dem  Ge- 
wichte nach  in  100  aus 

Stickgas 92,05 

Schwefel        .      .      •  7^97 

100, 

wenn  nämlich  100  Cubikzoll  Oxygen  53,75  Grän 
Schwefel  verbrennen  und  100  Cubikzoll  Stickgas  29,25 
Grän  wiegen,  wonach  denn  auch  100. Cubikzoll  von 
diesem  Schwefelstickgase  5i,77  Grän  betragen. 

Journ.  f.  Chwm,  S.  R.  5,  Bd.  2,  i/e/t.  19 


17*      Granville  über  SdiwefeUtklunis. 

Eigenschaften  des  SchwefelstickgcLses. 

Farblos,  völlig  darcbsichtig. 
Unauflöslich  ia  Wasser,   uud  beständig  an  de; 
Lufl  und  in  der  KUle. 

Unverbrennlich.    Unveränderlich  durch  Electri- 

ciUl. 

Voo  besonderm  Geruch,  beinahe  wie  Schwefel 
waaserstoffgaa. 

Weder  alkaliniach,  noch  sauer. 

Diese  Untersucbaogen  und  Analysen  wurdei 
von  Hrn.  Barruel,  operativen  Chemiker  an  dei 
med.  Fac  su  Paris, 


Die  Flüssigkeit,  welche  zugleich  mit  dem  Gast 
vorgefunden  wurde ,  enthielt  in  loo  Theilen  3.5  Bi 
weil«  2y5  Schleim  und  etwa  4  Salze,  Wenom  an  nm 
bedenkt,  dafs  nach  Berselius  das  Blutwasser  8  Pc 
£iwei(s,  die  krankhafte  Flüssigkeit  aber,  wie  ander 
ähnliche,  nur  3,5  Pc.  enthält,  so  kann  man  vermu« 
then,  dals  hier  ein  Theil  des  Eiweilses  sich  zersets 
und  eine  entsprechende  Menge  von  Kohlensäure  um 
schwefelhalligem  Stickgas  entwickelt  hat,  was  mi 
dem  Verhältnils  der  Bestandtheile  des  Eiweilses  über 
einslinunt« 
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Vorläufige  Anzeige  einer  neuen  Classe 
,         von  Schwefelverbindungen 


TO  m 


• 

Doctor  W.  C  Z  e  i  8  e  in  Kopenhajgen  '^. 


s 


ctzt  man  zu  einer  Auflösung  des  Kali  ^  Natron 
oder  Ammoniak  in  Alkohol  oder  auch  nur  in  Wein- 
geist von  96®  TraUes  eine  gewisse  Menge  Schwefel- 
kohlenstoff, so  erhält  man  dadurch  eine  neutrale 
Flüssigkeit,  obgleich  der  Schwefelkohlenstoff'  für 
sich,  wie  schon  bekannt,  durchaus  keine  saure  Re- 
action  äufsert.  Die  Ursache  hievon  ist ,  dafs  durch 
fVec]iselwirkung  zwischen  dem  Schwefelkohlenstoff 
und  dem  Alkohol  sich  eine  neue  Säure  bildet,  wel^ 
che  die  Neutralisation  bewirkt* 

Hat  man  Kali  angewandt ,  so  kann  das  Salz^ 
welches  sich  hier  neu  gebildet  hat,  entweder  durch 
starkes  Abkühlen  oder  durch  Verdunstung.,  oder 
durch  Fällung  vermittelst  SchwefeläCher  erhalten 
werden.  Es  enthält  dieses  Salz  keine  Spur  yon  Koh- 
lensäure  oder  Uydrothionsäure,   sondern  eine  Säure 


*}  Kurser  Auszug  eMiet  Berichts,  der  am  17.  May  d.  J.  der 
Königl.  GetelUchaft  der  WitteDtchaften  zu  Kopenhagen 
vorgelegt  wurde.  'Aus  dem  DSoiichen  durch  C.  G. 
Deckmann ,  Candidatuf  Chirurgi«« 
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eigner  Ali,  in  welcher  Schwefel,  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  vereinigt  sich  befinden.  Diese  Säure 
scheint  sich  also  sum  Schw^elkdhlenstoff  xu  verhal«> 
ten,  wie  die  Blausäure  sum  Cyanogen.  Bis  weiter 
nenne  ich  jenes  Salz  :  Schwefelkohlenstaffsals  des 
Kali  (Carbosulfate  de  potasse)  oder  schweCrlkohlen- 
saures  KalL 

Einige  seiner  merk^öirdig^ren  Eigenschaften 
sind  folgende: 

Es  kann  in  lange  nadellbmiige  Krystalle  an- 
schieben, gewöhnlich  erhält  man  jedoch  blos  eine 
filzig  zusammengehttufte  Masse,  die  aus  kleinen  na- 
delFörmigen  Krystallen  besteht.  Es  hat  einen  schwa^ 
chen  eigenthümlichen ,  etwas  knoblauchartigen  Ge- 
ruch, auch  selbst  dann,  wenn  es  durch  Hülfe  der 
Luflpunipe  getrockuet  worden  ist;  erregt  einen  et- 
was »eh  wefelartigen ,  jedoch  eigenfhümlichen  ^starken 
Geschmack;  bleibt  in  der  Lud  vollkommen  trocken; 
ist  auiserst  leicht  auflöslich  in  Wasser  und  läTst  sich 
auch  ziemlich  leicht  in  Alkohol ,  aber  schwer  in 
Schwefeläther  'auflösen.  Die  Auflösungen  sind  alle 
klar  und  neutral.  Es  giebt  durchaus  keine  Luft  von 
sich  y  wenn  man  es  mit  stärkeren  Säuren  in  Verbin^ 
düng  bringt.  Setzt  man  zu  einer  concentnrten  Auf- 
lösung desselben  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  so 
scheidet  sich  eine  öligte  Flüssigkeit  ali ,  die  e\ne  et«- 
was  gelbliche  Farbe  und  einen  starken  eigenthümli- 
chen Geruch  besitzt* 

Die  Auflösung  des  Salzes  giebt 

a)  mit  auj'gclösten  Bleysalzen :    einen  weifsen  Nie- 
,    derschlag; 
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h)  mit  salpetersaurem  Baiyt,  aalzsaurem  Baryt  und 
MUaaurem  Kalk:  teine  Ausscheidung; 

€)  mit  auflöftlichen  Kupfersaizea  :  ein  hübsches  gelbes 
Präeipitat ; 

d)  mit  «alpetersaurem  Quecksilberoxyd ,  Sublimat 
upd  Cyanqu^ckailber :  eineo  Hifeijsen  Niederschlag; 

e)  mit  Mipetersaurem  Ziiinoxyd :  einen  gelblichen, 

f )  mit  schwefelsaurem  Zink :  einen  wei/sen  Nieder- 
achlag,  der  ins  Grünliche  fälif« 

g)  mit  aalpetersaurem  Silber ,  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul  und  salzsaurem  Zinnoxydul :  ein 
br^ntjchgelbes  Präeipitat. 

Alle  Niederschläge^  die  euletzt  angeführten  aus- 
genommen, erhalten  sich  unverändert  so'WobX  in  der 
Flüssigkeit,  als  wenn  man  sie  trocknet  und  aufbe- 
wahrt. Uie  unter  g  genannten  hingegen  nehmen 
bald  eine  schwärzliche  Furbe  an.  Keins  dieser  Prä- 
cijntate  entwickelt  Inuß»  wenn  man  Schwefelsäure 
oder  eine  andere  starke  Säure  hinzusetzt;  einige  der- 
selben aber  geben  durch  eine  gewisse  Behandlung  mit 
Säuren,  einen  öligten  Körper* 

Die  biartige  Flüssigkeit ,  welche,  man  durch 
Decomposiiion  des  Kalisalzee  permittelst  Salz^  oder 
Schwefelsäure  erhält,  ist  die  durch  Einwirkung  des 
Schwefelkohlenstoffs  auf  den  Alkohol  gebildete  peuQ 
Säure.  Sie  röthet  stark  das  Lackmuspapier,  wird 
nicht  blos  von  einer  Auflösung  des  kaustischen  Kali's 
in  Wasser  leicht  aufgelöst ,  sondern  auch  vou  koh- 
lensauren Alkalien  unter  Austreibung  der  Kohlen- 
säure ;  —  und  es  entstehen  dadurch  sogleich  diesel^ 
ben  Salze  ^  welclie  der  SchwefelkplUenstojf  sonst  nur 
durch  Hiilje  des  Alkohols  bildet. 
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Das  feste  getrocknete  Kalhintz  kaon ,  ohne  eine 
merkliche  Vei-anderang  su  erleiden,  ohngeführ  bii 
60^  C.  erwiirfnt  werden;  erwürmt  man  es,  in  einem 
bequemen  Glasapparate  eingeschlofsen,  stMrker,  so 
achmilzt  es,  branset  aoF,  nimmt  eine  acAoite  heUro^ 
ihe  Farbe  an  und  giebt  t)ei  dieser  Veiünderong: 

a)  «ine  klare  ölartige  Flüssigkeit,  welche  einen  ei- 
genthömlichen,  den  Zwiebeln  ähnelnden  Geruch  y 
eine  gelbliche  Farbe,'  einen  krtiuterigen  etwa« 
aäMichen  Geschmack  hat,  b«im  Verbrennen  Was- 
ser, schweflige  Sdure  und,  wahrscheinlich  auch, 
Kohlensäure  liefert ,    nicht  sauer  reagirt  und  die 

*  Bleyauflbsungen  nicht  mit  schwarzer  Farbe  fallt, 

b)  Kohlensaure 

c)  eine  Lnft ,  welche  Sufs^rst  schwer  von  alkalischen 
Flüssigkeiten  eingesaugt  wird,  einen  knoblauch» 
artigen  Geruch  hat  und  brennbar  ist«  Ich  halte 
diese  Luft  für  eine  eigenthitalicbe  Verbindung  von 
Kohlenstoff  und  Schwefel. 

ErwSrmt  man  die,  beim  ersten  Er^'ürmen  zn^ 
rückgehliefoene  rofhe  Masse  (welche  sich  nach  deiu 
Erkalten  unverändert  icfgt)  wiedeium  und  starkei 
(jedoch  ohne  bis  aur  Gliüihitse  su  steigen),  so  schrailsi 
sie,  brauset  auf  und  geht  in  tiue ichwarzbr€Uiiie  iVLismi 
über,  die  nach  Verlauf  einer  kuraeo  Zeil  ruhig 
schmilzt  nnd  l>eiDahe  durchsichtig  isL  Durch  Ab^ 
kühlen  theilt  diese  Masse  hich  in  eine  gräulich^ 
schwarze  f  sdw  deutlich  crystallinische  und  in  eint 
schwarze  nicht  CTYStalUsirte  Schidite.  Der  crystal- 
linische Körper  sammelt  sich  am  Boden  des  Gefaises 
und  macht  den  gröfseren  TheU  aus.  *—  Wahrend  dec 
Erwärmung  kömmt  auch  eine  öligte  Flüssigkeit  zum 
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Vorscbeiq,  die  nicht  vod  der  früher  (siehe  oben  a} 
beachriebeneo  verschieden  %u  seyn  scheint«  Kuhlen* 
fäurc  scheint  jetat  nicht  entwickelt  zu  werden , :  aber 
die  angeführte  neue  Luft  in  grofser  Menge. 

Brbitst'  man .  jene  achu^arzbraune  Masse  noch 
ferner,  60  schmilzt  sie«  verliert  ihre  üurch«ichlig.<* 
keit,  giebt  nicht  mehr  die  öligte  Flüssigkeil  nnd  nur 
sehr  wenig  Luft  von  sich,  seihst,  wenn  die  Tempe- 
ratur bis  zur  starken  Rotligtühhitze  steigt«  Nach  dem 
Glühen  zeigt  sie  durchaus  kein  orystallinisches  Ge- 

Die  ro/7ie  Masse  löst  sich  leicht  und  vollkommen 
in  Wasser  auf.  Die  Auflösung  ist  klar  und  hat  an- 
fangs eine  rotlie  Färbe,  die  aber  bald  ips  Bräunliche 
übergeht.  Schwerer  löst  sich  dieser  Körper  in  Al- 
kohol auf  und  zwar  mit  braungelber  Farbe;  er  rea^ 
girt  alkalUch  und  zieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft, 
doch  eben  nicht  geschwind  an  sich.  Die  Auflösung 
in  Wasser  giebt  mit  salpelersaursm  und  essigsaurem 
Bley  einen  bluirot/ien  Niederschlag,  der  nacli  und 
nach  ins  Schwarze  sich  zieht.  Er  scheint  also  von 
derselben  Art  zu  seyn,  als  der,  welchen  Berzelius 
erhielt,  als  er  zu  salpetersaurem  Bley  eine  alcalische 
Flüssigkeit  setzte,  die  dadurch  bereitet  war,  dafs  er 
eine  wäfsrige  Auflösung  des  Kali  drei  fVoclien  lang 
mit  einem  Uebersdiufs  von  Schwefelkohlenstoß'  hin- 
'  stehen  liefs  ^).  Selbst^  wann  die  Auflösung  dieser 
rothen  Masse  schon  eine  bräunliche  Farbe  angenuai- 
men  bat,  giebt  sie  noch  mit  Bleysalzen  einen  rothen 


*)  cf.  AHiandliogar  I  Pjiik,  Kemie  og  Mioer«logie  6te  DeeU 
S.  2C6  oder  Gilbartt  Anntleo  B.  46.  S.  16a. 
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Kiedcrtchia;«   der  aber  schoeller,   wie  sonst. 
Schwärzt-  nberi^ht 

U^trjgiHst  mao  die  roüie  Masse  mit  Schwel 
sXure,  SalssXure  oder  Essigsäure,  so  entsteht  ein  ai 
tcftige«  Aufbrausen :  es  entwickelt  sich  Schwefelw 
sersloflgas  in  Vereinigung  mit  einer  eigenthümlicl 
Luft:  es  scheidet  sich  eine  öligte  Flüssigkeit  a 
aber  weder  Schm^fel,  noch  Kohle.  —  Die  rothe  P^ 
be  der  M4sse  Terliert  sich  nicht  merklich ,  wenn  di 
auch  3o  Stundenjin  freier  Luft  liegt;  dauert  esal 
länger,  so  fangt  sie  an  sich  in  eine  gelbe  su  t< 
Indem. 

Die  Mchtporsfraue  cryMiallinisvhe  Masse  m 
flielst  schnell  an  der  Lui\,  reagirt  stark  alkalii 
und  giebt  mit  Wasser  eine  schwarzbraune  Auflösni 
ohne  dafs  sich  eiwae  abscheidet. 

Die  Intensität  dieser  Farbe  ist  so  grofs,  da(s 
erst  bei  einem  gewissen  Grade  der  Verdünnung  durc 
sichtig  wird.  Uebergirfftt  man  die  Masse  mit  eic 
Saure,  so  entwickelt  sich ,  wie  es  scheint,  reir 
Scliwefelwasserstoüisas,  es  scheidet  sich  eine  bede 
tende  Menge  Kohle  in  grbfseren  und  kleineren  Flc 
ken  aus  und  ein  wenig  Schwefelmilch;  eine  öli| 
Flüssigkeit  teigt  sich  ietzl  nicht  mahn 

£ine  Auflösung  dieser  Masse  bleibt  an  der  Li 
31  Stunden  klar;  bei  kingerem  Uinstehen  aber  scb« 
det  sich  Kohle  in  grolser  Menge  aus  und  sie  \iki 
faibeulos. 

Die  schwarze,  durch  Glühen  erhaltene  Masse 
im  höchsten  Grade  seiflirfklich  und  alkalisch,  »ir  v  i 
Tom  Wasser  sehr  schnell  aufgelö^^  d..bi-4  abrr  »oh- 
den  sich  sogleich  i^röt^it  und  kleine  i* locke u  KoL 
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in  befräglicher  Menrge  aus.  Dio  Flüsaigkeit  hat  zu- 
erst eine  gelbgrüne  Farben  bald  aber  geht  diese  ia 
eiao  rein  gelbe  nber-und  hernach«  verliert  sieh  auch 
diese  unter  jiusMöheidung  einer  anBehnlichen  Quan^ 
tUäi  Schwefel  milch.   . 

Die  rothe  Masse  betrachte  ich  bis  weiter  ala  eine 
Verbindung  von  Kalium  und  einer  eignen  Art  von 
Schwefelkohlenstoff.  Den  cryatalUnischen  schwärz^ 
Uchen  Körper  aU  eifle  ähnliche.  Verbindung  mit  we«)» 
oiger  Schwefelkohlenstoff.  Die  durchs G/öAe/i  erhalt 
tene  Masse  als  ein  Gemenge  von  Schwefelleber  und 
Kohle. 

Bringt  man  das  Kalisalz  in  die  Spitze,  eioec 
LichlflamTne^  so  entzündet  es  sich  und  bvtnnt  unter 
Auswerfen  von  stark  leuchtenden  flinken.  Bei  die* 
ser  Verbrennung  kann  man  jedoch  zwei  Momente 
unterscheiden w  Anfangs  schmilzt  es  (unter,  eben 
genannter  Er^^cbeinung)  zu  einer  braunrothea  Masse, 
Entzündet  man  diese  vom  Neuen >  so  geht  die  Verr 
brennung  mit  noch  heftigerem  Umherspritzen  von 
Feuerfunken  vor  sich. 

Die  rothe  Masse  läfst  sich  eudh  anzünden  und 
wirfk  gleich  anfangs  starke  Funken  von  sich.  —  Ich 
erkläre  mir  diese  Erscheinung  dadurch^  dafa  sieli 
plötzlich  eine  Verbindung  von  Kalium  und  Schwefel 
unter  Ausscheidung  der  Kohle  und  Luft  bildet,  und 
dafs  die  dabei  ausgeworfenen  Kohlenflocken  die  hell'« 
brennenden  Funken  geben,  leb  finde  diese  Theorie 
durch  die  Phänomene  bekräftigt,  Wdlche  sich  beixJeir 
Zei  legung  des  Salzes  vermittelst  VVkrme  zeigen, 
wenn  die  Berührung  der  äufsera  X^lift  dabei  verhin« 
den  wird. 
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Das  SehwefiUohlensioffhalz  de$  Natron*s  wird 
schwer  zor  CrysUllisation  gebrachl»  ond  auf  eine 
ganz  andere  Weise,  wie  das  Kalisalz;  es  zerflie(st  in 
feuchter  Lofl  und  l^ist  sich  nicht  aas  einer  spiri« 
tuösen  Auflösung  durch  Schwefelkther  abscheiden. 
Gegen  Spuren  und  MeCallsalze  verhallt  es  sich,  wie 
das  Kalisalz« 

Die  yerhindüngen ,  welche  sich  ausscheiden, 
wenn  das  SrhwefeUohiensloffftals  des  Kali's  zn  ge- 
wissen eigenilirhen  ületallMalMen  gesetzt  wird,  be- 
trarhte  ich  gröfeientheils  als  Verbindungen  der  nicht 
oxydirten  Metalle  mit  einer  Art  von  Schwefelkoh* 
lenstoff. 

Das  ZinkttUdC  dürfte  von  anderer  Beschaffenheit 
seyn. 

Das  Carbosulfurat  des  Kupfers  hat  eine  ange^ 
nehniey  schöugelbe Farbe;  man  erhaltet«  wenn  man 
das- Schwefelkohlenstofisalz  des  Kah'*s,  in  Wasser 
anfgektoty  zu  sdiw^^eisaui^em  oder  aalzsaurera  Ku* 
pferoxyd  setzt  und  den  Niederschlag  abwäscht. 

Das  Carbosulfurat  des  Bleyes  wird  durch  ein 
gleiches  Verfahren  mit  aalpetersaurem  Bley  erhalten  ; 
es  ist  weiis  and  s^igt  sich  in  kleinen  flockigien 
glänzenden  Crystallen. 

DSs  Carbasulfiirat  des  Quecksilbers  ist  auch 
weiis,  sieht  aber  mehr  kömigt  aus;  man  erhält  es, 
wenn  man  Sublimat  oder  Cyanquecksilber  anwendet. 
~  -  Sie  sind  alle  urunsßöslich  in  Wasser,  aber  (we- 
nigstens das  ans  Bley  und  Quecksilber)  aufloslidi  im 
jilkohol»  Das  Quecksilbercarbosulfurat  kann  in  ei- 
ner concentrirten  Aifflösung  des  Kalisalzes  aufgelöst 
werden,  womit  es  sicher  eine  Vereinigung  zweiter 
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An  hilflet  Stai*ke  Sauren  wirken  nur  langsam  aui 
di»e  Verbindungen.  Erwärmt  in  einem  Glasappa^ 
rate  gieht  da«  Carbosulfurat  dei»  Kupfers  und  Bleyea 
einen  öligten  Nebel  von  sich ,  der  sich  zu  einer  gelb- 
lichen« narh  Zwiebeln  rierhenden  Flüssigkeit  ver- 
dichtet; welche  wie  ein  0<^1  aussieht;  e«  schmilzt, 
entwickelt  Luftin  siemlich  grofser  Menge  unter  hef- 
tigem Ajufbrau^en  und  geht  durch  besfimMle  Farbe h- 
nöansen- hindurch,  die  sich  schwer  genau  angehen 
lassen,  ins  Schunirzbrmtne^  und  bei  gröf^erer  Warme 
unter  Verhrennuugserscheinungen  ins Kohlenacfm^arze 
über.  Die  entwickelte*  Luft  scheint  hloa  die  neta« 
Schwefelkohlenstoinuft  eu  seyn.  Die  geglühte  Masse 
i«tein  Gemenge  Ton  geschwefeltem  Metalt  Uttd-ftohUii 
Die  braune  nirht  geglühte  Masse  habe  ich  OMnd  aii 
ein  Kohlenschwefelmetail  ku  betrachten v'iatitweder 
mit  einer  andern  Art  von  SchwefelkohlenstofiP^  als  iÄ 
dem  Niederschlüge  enlbrötrefe  Ist',  «^elöh^if^cttirelt^J^'Xl- 
lung  entsteht,  oder  mit  demselben  Schwefelkohlen- 
stoff, aber  in  geringerer  Menge. 

Das  durch  Fällung  erhaltene  Carboaulfurat  des 
Quecksilbers  zeigt,  in  einem  ülasapparat  erwärmt, 
ganz  dieselben  Krscheinungen ,  als  die  %'origen,  nur 
dafs  sich  hier  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine 
Ma^se  aublimirt,  die  dem  Zinnober  gleicht  und  eine 
schwarze,  leirhle,  flockigte  Masse  zurückbleibt,  die 
eich  wie  Kohle,  verhält. 

Dai  durch  Vermischung  von  aufgelöstem  schwe* 
felsau'cn  Zink  und  Kalisalz  erhaltene  Präcipitat  er- 
sch(*int  getrocknet  in  kleinen  grünlicliweifsen  schwe- 
ren Körnern.  Ea  ist  sowohl  in  f Prasser  als  Alkohol 
aujlöatichf  wird  juducb  von  letzterem  in  viel  gröfserer 
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Men^  anfgenommcn,  and  diese  Aaflörang  giebt  beim 
Abduiuten  weilse,  andarcbsichlige ,  kugelförmige 
Manen« 

So  eben  niedergeschlagen  lübt  et  sich  durch 
Hülfe  der  Schwefel-  und  Salssäure  decomponiren 
und  giebl  alsdann  eine  öiigte  Flüssigkeit,  welche  der 
auf  dieselbe  Art  aus  dem  Kalisalze  erhaltenen  gleich 
SU  seyn  scheint.  Erw^irmt  man  das  ZiuLsals  bis  zu 
einem  gewissen  Punct,  so  stellt  es  eine  Masse  dar 
mit  xiemlich  gesättigter  grüner  Farbe.  Uebergiefst 
man  diese  mit  einer  Säure,  so  entwickelt  sich  unter 
sehr  heftigem  Aufbrausen  ein  Gemenge  von  Scbwe- 
felwasseritoff  und  einem  anderen  Gase.  Halt  man 
in  diese  ein  Papier,  welches  mit  einer  BleyauflCisung 
befeuchtet  ist  ^  so  fiürbt  es  sich  Uuiroih  und  schwer» 
durcheinander;  erstere  Farbe  ist  die  Torherrschende, 
Bei  >t^rker  Erhiüning  verliert  sich  die  grüne  Farbe 
der  Masse  wieder  nnter  Eniwickelang  von  Gas. 
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üeber  das  Bleichpulver  *)• 

Vom 

Dr.  Andrew  üre,  Professor  zu  Glangow. 


Frühere  Untersuchungen. 

L/as  sogenannte  Bleichpulrer  oder  der  pulverfdr* 
mige  oxydirtsalzsaure  Kalk  (jetzt  Kalkchlorid)  ^  eine 
für  die  Wissenschaft  eben  (80  interessante,  als  für  die 
Gewerbe  wichtige  Verbindung ,  wurde  erfunden  von 
Charles  Tennant,  Bsq.,  einem  angesehenen  tecb^ 
nischen  Chemiker  su  Glasgow ,  der  darüber  im  Jahre 
1799  ein  Patent  erhielt.    Aufser  den  Angaben  in  deoft 
Patente   haben  wir   von   mehrern  Chemikern    gute 
Abhandlangen  über   dies  Fabrikat  erhalten,    zuerst 
von  Dal  ton.     Seine   Abhandlung   in   den  Ann.    o£ 
Philos.  I.  iS"^)  untersucht  eine  von  Tennaut  selbst 
erhaltene  Probe,    die  aber   auf  der  Sendung   nacb 
Manchester   verdorben   zu   seyn  scheint.     In   eid^^ 
sweiten  Abhandlung  (Ann*  of  Philos.  II.  9.)  ***)  uO** 
.tersucht  derselbe  ein  frischea  Bleichpulver ,  welches 


*)  Aas  dem  Journ.  of  Scieoct,  Nr.  a5«,  mit  •ini^en  Abkiir^ 
X  OD  gen. 

**)  S.  dieses  Joarn»  X.  445. 

••♦)  Ebend.  XI.  36. 
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JDr.  Henry  in  Manchester  dorch  Sstfignog  von 
pulverförmi/^en  gelöschten  Kalk  mit  Chloringas  dar- 
gestellt hatte.  Er  findet  darin  35  oxydirte  Salss^ure, 
58  Kalk  und  5g  Wasser,  oder  nach  seinem  Atomen«» 
Systeme  i  Atom  SXure  verbunden  mit  9  Atomen  Ba- 
sis und  6  Atomen  Wasser.  Bei  der  Auflösung  die- 
ser Verbindung  in  Wasser  wird  nach  Dal  ton  die 
Hälfte  des  Kalks  gefallet  und  die  Auflösung  enthält 
dann  gleiohe  Atome  von  Saure  und  Kalk. 

Die  Analyse  war  vermittelst  grünen  Eisenvitriols 
angestellt  worden ,  indem  nUmlich  Dal  ton  su  einem 
gegebenen  Gewichte  des  Bleichpulvers  so  lange  Vi- 
triolaoBösung  sosetzte,  als  noch  ein  Geruch  naci^ 
oxydirter  Salzsäure  merklich  war,  oder  bis  diese  sich 
durch  Umwandlung  des  Eisenoxyduls  su  Oxyd  ver- 
zehrt hatte.  Diese  Methode  der  Analyse  oder  Prü« 
fung  des  Bletchpulvers  findet  Thomson  nicht  al«> 
lein  gefahrlich,  sondern  auch  UDSubnglich. 

Ueber  die  Prüfung  des  Bfeichpulvers  erschien 
lange  darauf  in  den  Ann.  de  Chimie  i8(8  Avril  eine 
sehr  practische  Abhandlung  von  J.  J.  Welt  er,  der 
sich  dazu  des  in  Schwefelsaure  aufgelösten  Indigs 
bediente,  indem  er  beobachtete«  wieviel  Bleichpulver 
oder  Chlorin  sor  Entfilibung  einer  lodigauflösung  nö- 
thig  ^ar»  woraus  dann  auf  den  Gehalt  des  Pulvers  an 
Chlorin  geschlossen  wurde.  Er  fand  auf  diest-m  Wege,. 
dais  der  mit  Chlorin  gesattigte  Kalk  ein  Halbchlorid 
ist,  aus  46,78  oder  1  Atom  Kalkhydrat  und  3'i«o5 
oder  1/3  Atom  Chlorin  zusammengesetzt.  ^  Wenn 
man  aber  auf  diesem  basische  Chlorid  Wasser  gielst»^ 
sagt  Welter,  ,«so  entsteht  eine  Treuniing :  das 
Wasser  löst  ssimtlicbcs  Chlorin  mit  Kalk  zn  einem 
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lieatralen  Chloride  verbunden  auf,  und  die  Hälfte 
dea  Kalks  bleibt  suriick.^^ 

Hier  scheint  Welt  er  blob  Dalton's  An/;abe 
•SU  folgen.  Nach  meinen  Untersuchungen  gehl  die 
Bildung  und  Zersetzung  des  Bleichpulvers,  wenig- 
stens des  gewöhnlichen  käuflichen,  nicht  so  genau 
nach  atomischen  Verhältnissen  vor  sich. 

Neuerlich  hat  Thomson  zwei  Ahhandlungen 
über  das  Kalkchlorid  geliefert.  Die  erste  in  den  Ann, 
of  Philos.  XIII.  i85  ist  etwas  flüchtig,  undnurmer(-i 
würdig  wegen  der  Anwendung  des  salpetersauren 
Silbers  zur  Prüfung  dieses  Salzes ,  welches  bei  fabrik- 
roäfsiger  Bereitung  bekanntlich  aufser  dem  Kalk- 
ehloride  auch  Calciumchlorid  enthält»  und  wobei  ge- 
rade die  Bestimmung  des  Verhälinisses  dieser  beiden 
Chloride  die  Aufgabeist«  Da  nun  das  Calciumchlo- 
jrid,  welches  dem  Bleicher  unnütz  ist,  mit  SilheniaU 
peter  mehr  Niederschlag  giebt,  als  das  Kalkchlorid, 
so  muls  nach  Thomson*s  Prüfung  das  schlechtere 
Bleichsalz  ab  das  beste  gefunden  werden. 

Gründlicher  ist  die  zweite  Abhandlung  Thom- 
sons in  den  Ann,  of  Philos, ~XV«  4o5.  Er  bestimmt 
den  Gehalt  und  die  Güte  des  Bleichsalzes  durch  die 
Menge  Oxygengas,  die  es  bei  der  Erhitzung  in  einer 
Glasretorte  entwickelt ,  während  sich  das  Kalkchlorid 
in  Calciumchlorid  verwandelt^  qnd  schliefst  aus  dem 
Volum  des  aufgefangenen  Oxygcns  auf  die  iVleiige 
des  anwesenden  Chlorins ,  wobei  für  i  Volum  Oxy- 
gen  3  Volume  Chlorin  gerechnet  werden.  (Gegen 
diese  Methode  bemerkt  freilich  Gay*Lüssac»  dafs 
die  Anwesenheit  eines  chlorinsauren  Kalks  [Kalkchlo- 
'ratsj  zum  Irrthum  führen  könnte;  allein  nach  Dal* 
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ton  bildet  sich  kein  Chloret,  sondern  nur  das  ge« 
wohnliche  Moria!  oder  Caiciomchlorid  bei  der  Dar- 
sleüang  des  Bleichsaises ,  nnd  eben  so  wenig  bildet 
es  sich  bei  der  Zersetzung  desselben).  Thomson  hat 
onn  auf  die  angegebene  Weise  in  swei  trerschiedenen 
Sorten  Bleichsais  gefunden: 

Kalkchlorid        •    5 1,91  56,53 

Calciumchlorid       i5.46  18»  5o 

Wasser       .      .27,86  16,95 

Freien  Kalk       .      4,77  28,  o5 

100  100. 

In  diesen  Verbindungen  sucht  Thomson  be» 
stimmte  Verhaütnisse,  allein  aus  den  beiden  Analysen 
ist  schon  ersichtlich,  wie  verschieden  das  Bleichsais 
ist,  und  ich  werde  nachher  seigen ,  dafs  die  Mengen 
von  Kalk«  welche  sich  mit  dem  Chlorin  verbinden^ 
Ton  dem  angewandten  Druck  und  übrigen  Verfahren 
abhängt «  wenn  gleich  eine  gewisse  Grinse  der  Sätti« 
gung  vorhanden  ist,  welche  bei  1  Atom  Chlorin  und 
1  Atom  Kaiktrithydrat  (Kalk  mit  5  Atomen- Wasser) 
einsutreten  scheint. 

Bevor  ich  aber  meine  eigenen  Versuche  roitlhei- 
le,  muls  ich  noch  der  Abhandlung  von  Grouvelle 
in  den  Ann.  deChimie^  1821  Mai,  erwähnen,  wel* 
eher  das  Bleichpulver  für  eine  Verbindung  von  glei- 
chen Atomen  Kalkhydrat  und  Chlorin,  und  die  Auf* 
lö^ung  desselben  für  eine  Zusammensetzung  von  2 
Atomen  Chlorin  und  1  Atom  Kalk  erklärt  Die 
An^iy^ie  ( vermittelst  Kali  and  salpetersaurem  Silber) 
ist  aber  unsicher« 
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Eigene  Analysen. .  ;     . 

Meine  eu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  Un«> 
tersuchungen  über  da«  K^alkchlorid  waren  syntheti« 
scher  uncf  analytischer  Art  zugleich v  d.  h.  'ich  ver* 
wandelte  eine  bestimmte  IVfenge  Kalkhydrat  in  Bleich- 
pulver  und  unterwarf  dann  dasselbe  der  Analyse, 
In  mcfihem  Noten  buche  yo>n'i8i5  finde  i^h'fcflgehdes 
angemerkt:  '  '     - 

5oo  örains  ungelöschten  feingi^pulv'e^ten  Aetz- 
kalks  aus'  Carrarischem  MArmor  wurden  in  einer 
Glaakugel  dem  reichlichen  Ströme  von  Chloringas, 
daa  vorher  durch  etwas  kaltes  Wasser  gegangen , 
vier  i^agid  lang  ausfjesetzt;  die  Gewichtszunahme  be« 
trug  zuletzt  nur  5o'Gr  ,  der  nachherigen  Analyse  zu 
Folge  bicrriihrend  von  etwas  wasserhaltigem  Ciilorin, 
zu  dessen  Bildung  dajk  nöthige  Wasser  mit  dem  un- 
getrockneten  Gase  herübergettifart  worden.'  Mit  waa* 
serfreiem  Kalk  wird  abö  kein' Chlorid  auf  diesem 
Wege  gebildet.  •     '     "  > 

Weiterhin  wurden  4öo'Gr.  geTöschlen  Carrara- 
kalks,  entsprechend  29i,'i8  Gr.  trocknem  Aetzkalk, 
zwei  Tage  lang  einem  Stt-öme  Chloringas«  das  durch 
Wasser  von  5o^  F  gegangen ,  ausgesetzt :  die  Ge- 
wichtszunahme nach  beendigter  Absorption  betrug 
970,5  Gr.  Diese  als  Chlorin  angenomtuen ,  bestand 
das  fCalkhydratchlorid  nach  diesem  synthetischen 
Verbuche  aus 

Chlorin        •      .      •      •      •    4o>54 
Kalkerde       .43,46)  ^     ^ 

>^  asser         .    16,20) 

100* 

Journ.f[  Ch9m.  JST.  Ä,  5.  Bd.  a,  H^ft.  *5 
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Eio  bestiatuitet  Gewichl  cfieses  Pulvers  wurde 
aoalY^irt  vermiltelst  verdäiioter  Salzsäure  in  riuem 
birnfOrmigen  Glaskolben,  mit  der  Sorgfalt,  dais  keioe 
tr4>ptbare  Flüssigkeit  CDlwicb»  wdbraod  man  sämtliches 
Chioiin  eotwickeltc.  Der  Kalk  wurde  dann  flnrch 
kohienaanres  Ammoniom  mit  KohlenaSiore  verhun* 
den.  Die.Resaltale  aus  iwei  verschiedenen  analyti- 
schen Versnchen  waren : 

Chlorin      •      .40^60  Sg^^ 

Kalk    •  •   -42,37  42,93 

Wasser      .      .     17,15  i&.V 

100.  iOO. 

Die  sweite  Analyse,  welche  die  genaoeste  war, 
verglichen  mit  dem  vorigen  synthetischen  Versuche, 
.letgt,  dals  bei  der  Schwilngerang  des  Aelska|ks  dnrch 
dir  groG»e  Menge  des  Chlorins  noch  2  Pc.  Wasser 
-iibergetrömt  waren.  Uebrigens  überzeugte  ich  mich, 
dals  aus  dem  .Chloride.  donJi  Salas^itre  nichts  als 
Chloriogas  entwickelt  worden,  indem  das  sammt liehe 
Gas  sich  durch  Schütteln  mit  QuecKsilber  absorbiren 
üea 

Die  Resultate  dieser  ISprsuche  stimmen  nicht  gut 
mit  be^timroten  Proportionei^  überein.  Ich  stellte 
daher  noch  folgende  mit  vermehrter  Sorgfalt  an : 

200  Gr«  Protohydrat  reinen  Kalks  wurden  in  eine 
Glaskugel  gebracht,  welche  man  durch  Eintauchen  in 
Wasser  von  5o°  F.  kühl  erhielt ;  darauf  ein  durch 
W  aachen  in  Wasser  von  derselben  Temperatur  kühl 
gehattenet'  Strom  Ton  Chlorin  über  das  Kalkhydrat 
gelassen.  Nachdem  die  Absorption  aufgehört  hatte, 
fand  man,  ddls  von  200  Gr.  Kalkh^drat,  welche 
loi^  reioeu  Kalk  enthielten ,  t So  Chlorin  verschluckt 
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worden  warea.  Bei  einem  analytischen  Versuche 
wurde  aus  5o  Gr.  dieses  Chlori<Js  durch  Salsssiure  30 
Gr.  Chlorin ,  und  bei  einem  sweiten  aus  jio  Gr. 
Chlorid  i6,35Gas  erhallen.  Aus  dem  Rückstandf*  rles 
ersten  erhielt  man  mit  kohlensaurem  Anit;iuniiim 
59,7  Gr.  kohlcusauren  Kalk,  uifd  aiis  dem  des  xweiien 
Versuchs  duroli  G.liihen  96«6  .salesa|iren  Kalk  Die 
Resultate  dieser  drei  synthetischen  und  analytischen 
Versuche  waren  mithin:  ...   .  . 

S/nihes4  u  Ancdyae  '•■  *  9>  Analy%€  Mitlel 

Chlorin    •      59,39  iofio^    '       iofi^  4o3i : 

Kalk         .      46,00  >'  44,74.      /;   46,07  ;45,4o. 

Wasser    •      i4,6o  i5,!i6     '       iS,5i  \i^' 

ioo  100                 100  100 

Hier  fand  sich  keine  3alzsüur^  :  das  Pulver  war 
immer  ein  reines  Chlorid;,  doch  immer  noch  ohne 
stöchiometrische  Proportionen.^ 

Nachdem  darauf  eu  100  Gr.  des  Kalkhydrats 
noch  5o  Gr.  Wasser  liinsugesetat  waren ,  wurde  das 
Pulver  wieder  auf  obige  Weit^e  mit  Chloringas  bis 
tur  Sättigung  behandelt :  die  Gewichts\rermehrung 
betrug  i5o  Gr.  Ich  mufs  bemerken,  dafs  hier,  wie 
vorhin,  kein  bedeutender  pneumatischer  Druck  lur 
Vermehrung  der  Verdichtung  des  Gases  angewandt 
worden*  Die  um  ?0  Gr.  gröfeere  Absorption  dea 
Chlorins  im  letstern  Falle  war-blofs  durch  die  grös«^ 
sere  Menge  des  Wassers  im  Kalke  hervorgebracht  t 
es  hatten  sich  hier  nahe  7/9  Atom  Chlorin  mit  1  Atom 
Kalk  verbunden,  wie  solches  auch  die  Analyse  mit 
Saltsüure  bestätigte;  es  bestand  nämlich  aus 
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Chlörin       •      .    59,5  =  5i|8  Gab.  Zoll 
'    Ksifcerde'  '•      «    Sg^g 
Woscr      .     *.    10,6 

loa 

Darauf  setzte 'icH  etwas  Ton  diesem  PuWer  der 

w 

Bitze  aas  10  einer  Meinen  mit  dem  faydropneomati- 
sehen  Apparate  v^rbondenen  Retorte:  Gas  entwickelte 
£ch  sehr  reichlich  bei  einer  Temperatur  unter  dem 
Glühen;  schon  bei  der  Siedehitxe  dÄr  Wassers  ka- 
men die  ersten  Portion».  Von  diestai  Gase  verlob- 
ren  100  MaaÜM»  mit  Wasser  von  5o^  F.  Kcschü  ttelt  riurd» 
Absorption  63  Maaise,  ond  die  surnckbleibenden  57 
liaafse  waren  beinahe  reines  Oxygen«  Das  anijinf* 
lieh  entwickelte  Gas  Intte  den  Geruch  des  Chlorins, 
darauf  bemerkte  man  clen  Geruch  des  Euchiorins, 
und  zuletzt  hörte  aller  Geruch  behiafie  gänzlich  auf, 
als  das  Gas  aus  bloCsera  Qxygen  bestand. 

Nachdem  ich  nun  im  Allgemeinen  die  Prodocte 
der  ZerseCsimg  kennen  gelernt  halte,  unterwarf  ich 
100  Gr.  des  eben  beachriebenen  •  Pülrerp  derselben 
Untersuchung  in  einem  schicklichcü  Apparate:  ich 
crhiek  5o  CubikzoU  Gas  in  einer  Reibe  Glascy linder, 
die  über  Wasser  von  5o^  F.  standen*  ^.  Das  zuerst 
aufgefangene  war  beinahe  reines  Chloringas,  abei: 
fj^en  das  Ende,  ab  die  Uitze  bis.  zum  Glühen  stieg, 
wurdedasHaopIprodnctOxygen.  Die  rückstaDÜige  feste 
Masse  gab  mit  Wasser -eine  Auflösung  von  ^Izsaurem 
Kalk,  welche  So  Gr.  trocknes  Salz  zuräckliefs,  ent- 
^rechend  nahe  i5  Gr.  Kalk.  Aber  das  Cbloiid  hatte 
fochin  sowohl  durch  Synthese,  als  durch  Analyso  ei* 
nen  Gehalt  von  5i^  CubikzoU  Cblprin  (entsprechend 
35,9  Oxygen)  in  100  Gran  gegeben,    verbunden  mit 
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59^  Kalk.  Eff  beweist  also  schon  das  -Völuni  des  enl4 
wickeltea  Gases,  abgesehen  von  Adern  Gründen , 
dafs  eine  beträchtliche  Menge  Chlorin  sich  entwickelt, 
ohne  isugieich  das  Oxygen  ans  der  'Kaikerdc  zu  schei«» 
den ;  und  da  bei  den  nachlierigen  Versuchen  däa 
Gasvolum  veränderlich  ausfiel  nach  der  Stärke  des 
Pulvers  und  dem  Grade  der  Erhitzung,  so  zeigte 
sich  diese  Methode  der  Analyse  ganz  täuschend 
Qod  unzuverlä(«ig;  ;  zumal  da  noch  eine  unbe^ 
stimmte  Menge  Chlorin  zuriickgebliehen  war  in  dem 
Speriungswasst-r,  und  sich  wahrscheinlich  ein  wenig 
Enchlorin  bildete,  während  das  Chlorin  in  Oxygeli 
übergieng.  Von  den  in  dem  Chloride  anwesender! 
59,9  Gr.  Kalk  schienen  also  nur  24*9  ihr  Chlorin  ab» 
gegcben  zu  haben,  während  die  übrigen-  i5  Gr.  ihr 
Oxygen ,  an  Menge  ia  'ifS  Cubikzoll  oder  4,3  Gr«, 
verlohren ,  und  die  zurückbleibenden  10,7  Gr.  Cal- 
cium, verbunden  mit  19,3  Chlorin,  jene  So  Gr«  g»- 
glüheten  salzsauren'  KLalk  darstellten.  Nun  aber  sind 
19,3  Gr.  Chlorin  gleich  25,5  Cubikzoll;  mithin  5i,8 
•—25,  5  =226,5  das  Volum  des  durch  die  Hitze  cfot- 
'wickelten  Chlorins,  wozu  gerechnet  122/3  Gubikcoll 
Oxygen ,  zusammen  59,16  »das  Volum  des  Gases,  wel- 
ches hätte  erhalten  werden  sollen. *  Die  fehlenden 
9»t6  Cubikzoll  sind  der  Absorption  des  Chlorins  (viel* 
leicht  auch  des  Euchlorins)  durch  das  Sperrdngswas- 
aer  zuzuschreiben.  In  dem  obigen  Falle  gieng  etwa 
die  Hälfte  des  Sämtlichen  Chlorina' in  Gasform. über ^ 
Während  die  andere  Hälfte,  mit  der  Basis  des  Kalkes 
▼erbuoden ,  zur  Austreibung  -des  Oxygens  di^nle. 
Ich  habe  bemerkt^  dais  die  Menge  des.Chlorios  im 
VorhälCnifs  siiider;iIeaeiitwiekelten..Qxygfns.«iit der 
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destn  Pi^ea  inil  einem  Kitt  Mn-  gleicben  Th^ilen 
Pech,  Hmr%  tnid  troefcncni  Gype  äberttricbeii  siiifL 
An  dem  etnen  Ende  der  Kammer  befindet  nch  eine 
Thär«  welche  dorch  Zenehftreiren  mit  Lehmkitt 
loftdicht  gemacht  werden  kann.  Ein  Fenster  an  je- 
der Seite  aetit  den  Arbeiter  in  Stand ,  den  Gang  der 
Imprägnation  an  der  Farbe  der  Loft  xa  erkennen , 
ojad  giebt  ihm  anch  Licht  •  nm  im  AnFange  des  Pra^ 
eent§  darin  seine,  Anordnni^en  treffen  ao  können. 
Da  eine  Versehlie&ni^  durch  Wasser  überall  weit 
Torxasiehen  ist,  sobald  man  nor  einen  gerii^ea 
pneamatischen  Gegendmck  hat,  so  eraprehle  ich  eine 
nach  diesem  Princip  eingerichtete  Fallthiir  oder  grofi»e 
Klappe  an  der  Decke  und  swei  Trichter  Ton  be* 
trkchtlicher  Weite  an  dem  Boden  jeder  Seitenwand. 
Die  drei  Klappen  können  an  gleicher  Zeit  dorch  ober 
Rollen  laiifende  Stricke  gelüftet  werden,  ohne  dafr 
sich  der  Arbeiter  dem  gefahrlichen  Gase  so  naihern 
braucht,  wenn  <Ke  Kammer  geöfiPiset  werden  soll« 
Eine  grofse  Menge  ^on  hölsemen  Tafeln  oder  rieU 
roehr  Mulden  ron  8  bis  lo  Pnfs  Länge ,  a  Fo&  Breite 
und  I  Zoll  Tiefe  werden  angefüllt  mit  dem  gelöseh* 
ten  Staobkalk,  welcher  aas  9  Atomen  Kalk  und  S 
Atomen  Wasser  besteht*  -»  dann  aber  einander  bis 
fünf  oder  sechs  Pufs  Höhe  in  der  Kammer  aufj!e»tellt 
mit  Zwisdienhölsem  •  nm  sie  etwa  einen  Zoll  weit 
Ton  einander  su  halten ,  damit  das  Gas  Raum  hat 
sich  über  den  Kalk  so  Terbreiten. 

Die  Gefs&e  cur  Entwicklung  des  Chloringases« 
welche  gewöhnlich  eine  Kogdform  haben ,  machen 
Einige  gans  aus  Bley,  andere  ans  zwei  in  der  Mitte 
Tcrbondenm  Halbkugeln ,  woron  die  unlere  ans  Bisen 
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nnd=  die  ob#r49  Muv  8iey  «best^Kt.!  >  ~  Die  watt*  Art^Bti»« 
ten  «ind  swei  Drittel  i^oiii  fiodeh  an' von  einer  Meior- 
nen  oder  eiiiernra  Hiüae:tungeiMsn,  mit  eineia  Zwf«' 
ichenraunievonüWei  Zoll  Weite,  am  darin  Wajsei^* 
dampf  cur  CrbitBung'  aar  i^imoS'  damifc  verbumletjen 
Keiwel  einzulaBaen«  •  Die  filaaen  mir  eiaernenr-Bodeh 
werden  geriidefsu"dem  mftfsigcfn  Feuer  aö^gnietzt; 
mnd  um  den  Rand'der  naemeniialbkugei  ahiebil^irft 
eine  Rinne,  in  W(«tcbe  der.Rand  der/obern  bteiernea 
Halbkugel  pafst  und  durch  Romaoiichen  Kitt  lüft-^ 
dicht  befestigt  wird  *);  Ito  diesem  bleiernen  Helm9 
sind  vier  Oeffhnngen  ^ 'sämtlich  nur  mit  einem  Wa«^ 
«erschlusse»  statt  des  Kitts**  Die  erste . Oeffnung  ist 
etwa  sehn  oder  zwölf  Zoll  Quadrat  grofs ,  und  bat 
eine  Klappe  mit  umgebogenen  Rsindern,  weiche  id 
die  Wasserrinne  am  Hande-der  Oeffiiung  pM»en,-  Sie 
dient  dem  Arbeiter  zum  Nachsehen  und  Nachhelfet! 
des  Apparate,  wenn  etwa  sich  Sals  am  Boden  festge^ 
setzt  hat  oder  die  Vorrichtung^  som  Umrühren  stockt. 
Die  zweite  Oeffnung  ist  in  der  Mitte  dea  Deckelsv 
and  darin  befindet  sich  eine  bleierne  Röhre,  welche 
fast  bis  auf  den  Boden  herab^ichtr  und  wodurch  eine 
Stange  mit  einem  Kreuz  am  untern  Ende  (von  Eisen 
oder  Holz  mit  Bley  überzogen,  herabreicht,  womit 
man   die  chemische  Mischong  tfmriihre«     Sie  wird 


'i 


'}  Der  togennnnte  RomaDiicho  odtr  Patent »Kitib  bMtelit 
•US  einer  Mischung  von  Kalk,  Lehih  und  Eitenoxyd. 
welche  vorher  eioseln  calcinirt  nnd  gepulvert  worden. 
Man  'miifa  ihn  in  verachlotaenen,  Geflffsen  aufbewahren 
nnd  beim  Gebi'aoch  mit  dem  erforderlichen  Wasser  ver* 
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Amh  «itoB  ArfacAer  vcnniltalfl  docr  Ma«« 
scfaine  voo  Zeil  so  Zdi  gedreht«  oder  ist  biI  eineoi 
Wa«erwerke  oder  einer  Onapfinucliine  verbmidefli» 
Oie  dritt»  Oefibung  oiaiHA  diä  «riehtcrfbmii^  Röhre 
«of«  wodvreh  die  Schwefelitare  eingegonen  wird. 
Dm  vierte  ilieDt  für  dae  Aniiciloiiguiohr» 

Dm  VeHüthnifii  der  Ifatenelini  snr  £ntwickiQog 
dee  Chtorini  iat  Terechiedeo  angenouiinea  in  <ien 
FehrikeB»  la  AUgemeiiieii  werde«  co  Ceoloer  Koch* 
lals«  i^ermengt  mit  lo  bis  i4  CJenlii.  BraiuBsleiD«  cio* 
grtjageo  !■  die  Bleie  ond  dum  is  bU  i4  Schwefel* 
jtare  nach  aod  nach  sngeeeCaU  Dae  Vilriolül  tmift 
jedoch  "vorher  mit  Wasser  ▼erdünot  werdea ,  bis  es 
cio  spcciiisches  Gewicht  too  etwa  i^  bekommen  bat. 
Indefii  ist  diese  Verdönnong  jetst  selten  nöthig,  weil 
die  Eabrikanicn  für  ihr  Bleichpalver  die  SchwefcU 
sttora  sich*  selbst  bereiten  y  nnd  sie  in  den  bleiernen 
Kesseln  nicht  sülrker  ab  bis  so  hfiS  concentriren , 
welche  Dichtigkeit  j/ft  Wassergehalt  nach  meiner 
Tabelle  anseigt,  wrahslh  nm  i/5  mehr  S^ure  als 
▼om  Vitriolöle  gectoasmen  werden  mu&. 

,  Die  vierte  OeSnnng  ist,  wie  ich  sagte,  für  das 
Aosleitongsrohr  bestimmt.  Dies  Rohr  geht  suerst  in 
einen  bleiernen  Kasten  oder  Cy linder ,  worin  sich 
auch  dio  ans  den  äbrig^n  Blum  vereim'gen.  Sie 
schltefsen  mit  blolsem  Wasser  von  >  bis  5  Zoll  hy- 
drostatischem .Druck.  In  diesem  gemeinschaftlichen 
Behalter  wird  das  Chloiin  gewaschen  cur  Reinigung 
von  Salasünre  durch  ein  wenig  Wasser,  in  welches 
jedes  Rohr  hinein  reicht,  und  woraus  das  Gas  durch 
ein  gcmeinschafUiches  groCMs  Rohr  in  den  Uaupt*- 
ranm   ateigt,   woraus  es  dann  von  dem  Dache  der 
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Kammer  berab  clureh  seine  Schwere  siob  gleicKnikf^ig 
Terbreilet« 

Vier  Tage  sind  erforderlich  bei  der  gewöhnlichen 
Pabrikationsaii,  eib  gutes  preLswürdiges  Bleichpulver 
darzustellen      Rine  raschere  Bereitung   würde  durcM 
Erhöhung  der  Temperatur   nur  zu  riel  salssauren 
Kalk  veranlassen    und   dai^Froduct  ▼erschlecbtern. 
Dies   wissen  indefs  kluge  Fabrikanten  durch  Unter« 
brechung  und  Abwechselung   des  Processes  gänzlich 
zu  verhüten.    Sie  schichten  zuerst  nur  die  Hälfte  der 
Mulden  mit   leeren  Zwischenr^tomao'  auf,   unferbre- 
chen   nach  zwei  Tagen  den  Piocefs   und   öffnen  die 
Kammer,      Nach    zwei  Stunden    geht    der   Arbeiter 
hinein  ,   schichtet  die  andere  Halfie   der  Mulden  mit 
frischem  Kalk  in  die  leeren  Zwischenräume  des  Ge- 
simses^ und  rührt  zugleich  in  den  andern  das  halb* 
fertige  Bleichpulver   um,    worauf  die  Thür  wieder 
▼erschlossen  und  der  Procefs  von  beuem  zwei  Tage 
lang  forlgesetzt  wird.     Dann  holt  man  die  ei  ste  fer- 
tige Hälfte  heraus,  bringt  wieder  frischen  Kalk  hin- 
ein,  wie  voirher  ti.  s    f.      Üutch  diesen  regelmä&ig 
wechselnden   Procefs  wird,   Wie' ich  erfahren   habe, 
ein  weit  vorzüglicheres  fileichpulver  gewonnen,  in- 
dem das  Chlorin  gleichförmiger  eindringt.    Da  indefs 
mit  der  fortschreitenden  Imprägnation  das  Absorbi- 
rungsvermögen  des  K^lks  sich   vermindert,  so  mufs 
man   die  Entwicklung    des    Chtorins    in    demselhen 
Maafse  aufhalten,    oder   aber   das  LTebermaäfs  ent- 
weichen  lassen,  '^Väs  dem  Fabrikanten  Verlust   und 
noch  mehri  der  Gesundheit  des  Arbeiters  Nachlheil 
brmgt. 

f  •  IT»«  .ij.^  •..  ■••  **    I       m  W  •   ■  • 
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.Die  AbrikABten  erhallea  gewöhnlich  bei  diesem 
Verfahren  auf  eine  Tonne  Steinsals  anderthalb  Ton- 
nen gutes  Bleichpulver.,  allein  die  nachfolgende  Dar- 
stellung der  chemischen  Operation  wird  xeigen ,  daCs 
sie  swei  Tonnen  erhalten  müfiiten. 

Die  Wissenschaft  hat  noch  lüogst  nicht  genug 
geletafet,  wenn  sie  dieffksten  Apparate  und  Manipu- 
latioheb  für  einen  Preceft  angiebt:  sie  mufs  auch 
setgen,  wie  osan  das  Maximum  des  Products  bei  dem 
Blinimo  des .  Aufwandes  an  Material ,  Arbeit  und 
Zeit  darstellt«  Zu  dem  Ende  habe  ich  fiir  diesen  Fall 
iMchfolgende  Untersuchungen  angestellt 


Prüfung  des  Bleichpülvers. 

Zuerst  untersuchte  ich  mehrere  frische  käufliche 
Sorten  von  Bleichpulver,  nnd  fand,  dafs  100  Gr. 
swischeij  38  und  33  Gr.  Chlorin  geben.  Die  ersicre 
beste  Sorte  gab  bei  der  Sättigung  mit  Salzsäure  83  Gr. 
Caiciumcblorid  ,  entsprechend  etwa  4i  Kalk;  sie  etil-, 
hielt  aufserdem  36  Pc.  Wasser  und  ein  wenig  gemei- 
nes Kochsals,  Als  ich  ein  solches  Pulver  in  einem 
Glasapparate  erhitzte^  so  erhielt  ich  zuerst  etwas 
Chloringas,  darauf  ziemlich  reines  Oxygen.  D.is 
Volum  des  Chlorins  betrug  nicht  mehr  als  i/io  des 
ganzen  Gasproducts.  Ein  frisch  bereitetes  BleichpuU 
ver  von  einer  andern  Fabrik  gab  aus  100  Gr.  durch 
Auflösung  in  Salzsäure  35  Gr.  Chlorin  uud  dann 
blieben  nach  dem  Abdampfen  und  Glühen  93  Gr. 
aalzsaurer  Kalk,  eqtsprechend  etwa  46  Kalk.  Wenn 
man  nun  dieses  Pulver  als  ziemlich  frei  von  salz&aa* 
rem  Kalk  annimmt  (dessen  Neigung  znm  Oeliqueici- 
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ren  die  Fabrikanten  färohteo}^  aro  liaben  wir  folgende 
Zoftammensetsong :  ^ 

Chlorin        •      •      •      .35 
Kalkerde     .      .      .     '.46 


Waaaer  .      1  '    •    '5i 
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100, 

so  dafs  Tiier  mit  3,5  ChTorin  7  Theile,,  .'d.  u  2  Atome 
Kalk  verbunden  sind. 

Dieses  Pulver,  ,  ^yoh^.  2»naehan-  out:  verschietl^ 
nen  Mengen  YVa^ser  bei. 60^  F.#  'gi|b  «^ch  dem.Fil« 
triren  folgende  Auflösungen,  von  beistehenden  q>e^r 
fischen  Gewichten  bei  obiger  Temperatur: 
95  Wasser  mit  5  Bleichpulvctf  •  Spec.  Qew.  f ^o945 
90  .    —      . —  10      — :     -^         .      —   .'—      I9O470 

Auf  dem  Filter  blieb  boifcn  zweiten  Versuche 
noch  ein  Pulver  zurübk,  welches -eine  merkliche 
Menge  Chlorin  enthielt,  indem  das  Kalkcbtorid  sehr 
v^enig  auflöslich  ist;  allein  von  einer  solchen  Tren- 
nung des  Bleichpuivers  in  seine  Elenöente  durch  Auf- 
lösung in  Wasser,  wovon  Dal  ton  und  Weltef 
reden,  konnte ^'ch  nichts  bemerken.  Von  der  dritteil 
Auflösung  (80  Wasser  und  96  Bleichpniver)  gjaben 
Soo  Gr.,  welche  100  Grain  des  Pulvers  entsprechen-, 
bei  der  Sättigimg  mit  Salzsafute  19  Gr.  Chlorin,  und 
der  Rückstand  der  abgedampften  Auflösung  «betrug 
4i,8  Gr.  geglühetes-  Calciumchlorid,  entspn^chend  31 
Kalk.  Hier  schienen  4  Pc.  Chiorin  in  dem  unauf* 
gefösten  Kalkpulver  zuräckgeblieben  zCi  se^n,  was 
auch  die  nähere  Untersuchung  erwies.  Aher-dai 
aufgelöste  Kalkchlorid -^  bestand -aoä   19  Ghlortn  mjd 


^op 


l/r 


94  Kalk,  oder  aus  4«5  (=  i  Al^eoi)  CbloriD  zu  S 
Kalk ,  worin  kein  Atomverbiiltni&  atall  fimlcU.  Die 
a/3  Gl  an  Kalk,  welche  in  dem  Kalkwasser  von  5oo 
Gran  der  Auflösung  sich  befinden,  ta«|era  das  Ver* 
haltniOi  nicht  merklich.  Auch  kann  das  obige  Bleich- 
pulver keine  beträchtliche  Menge  salzsauren  Kalk 
enthalten  haben,  wei)  es  nicht  zerflieislich  war  .  Da 
ich  nun  sowohl  ans  der  UotersQchung  des  von  mir 
selbst  bereiteten  reinen  Kalkchiorids ,  als  auch  des 
kSuflichen  Blefrhptflvers  sur  Genäg^ersah,  daPs  hier 
keine  hestimtnten  Pix>portionen  Statt  finden ,  wofür 
l^on  oben  die  Gründe  angegeben  shid,  so  stellte  ich 
meine  Analysen  {«"dieser  Hirtstcht  ein.  Will  man 
{ftdds  nock  Ms  ins  Kleinste  die  A'erhkitnisse '  d^ 
Kalkchlorids  und  Galciumchlorids  in  einem  Bleicb- 
pulver  ^^issen ,  so  treibe  man  durch  Essigsäure  das 
Chlorin  aus,  verdampfe  die  Mi.H:boug,  und  glühe 
den  Rückstand«  90  .wird  sich  der  essigsaure  Kalk  in 
kohlensauren  i^rjft'andeln ,  denn  man  dann  durch 
Auflt^D  und  Filtriren  von  dem  anwesenden  aalssau- 
ren Kalk  trennen  kann.  Oder  furchtet  man,  da(s 
^icb  etwas  Salssänre  durch  die  Wirkung  des  Chlo«» 
riqs  auf .  die  Koblenwasserstoffbase  der  Elssigsäore 
bilden  möchte,  ao  wende  map  statt  derselben  Kohlenp» 
^ure  an.  .  Zu  dem  Ende  bringe  man  in  eine  mit 
Kohleosäoregas. .  geflilke  Flaarbe  ao  o<ier  5o  Grain 
Bleichpulver»  und  achättle  dasselbe  wohl  durch.  Da 
nun  lo  Gr«  Kalk  17^2  Cubika,  szztt  Gr.  Kohlensäure 
aufnehmen»  so  kann  man  aus  der  Menge  des  gebil* 
deten  kohlensauren  Kalkt  auf  die  Menge  des  mit  dem 
jCblorin  verbundenen  KaUs  schliefsen.  Auch  kann 
■aao  das  kohleossMire  Gas  in  cbs  in  Wasser  vertheilt» 
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Bleichpulver  leiten,  und  aus  der  Menge  dea  Ntecier* 
•chlags  das  Verhiltnifa  :dea  mit  Chloriu  irerbundea 
geweaenen  iCälka' berechnen;  i 

Zu  technischen  Zwecken  mag 
folgende  einfache  Prüfungsart  ge* 
nügen  i  Eine  Glaaröhve  von  etw|i 
5  CubikzoU  InhaU  biege  man,  .wie 
beisiebende  Figur  seigt;  Ifringö 
darap'eifi^'Thoilung  an  oa^h  Kur 
bikzollen  und  ZebnIeL  Aip AVh^tfi 
Ende  Vei'scUieÜMi  qian  sie  mit  ei- 
ner melsiiigtoflen  Schraubf «;  (fM>4 
am  unterp  gebogenen  4^nnr  mit 
einem  guten  Kork.  Ma9?ar.h^tP 
in  die  obere  Oefihung  QueeKwi^ 
heVf  bis  die  Aohre  beinahe,  voll 
ist,  und. lasse  nur  ein  wenig  Raum 
für  10  Gr.  Bleichpulver,  die. mit 
etwas  Wasser  kugelförmig  suaam» 
mengeknetet  hineingelegt  .werden« 
Dann  wird. der  mit  Leder  luftdicht  gemachte  Deckel 
aufgeaet^t.  Nachdem  nun  ,.auch  der;  Kojrki^iii  deiv 
.nntern  Ende,  welches  voll  Quecksilber  ist ,  ybgrnom^ 
men  worden ,  so  giefse  man  elwaa  Quei^ksUber  ans  * 
und  bringe^  an  dessen  Stelle  etwas  SaliMSiur^  .hinein« 
Durch  .  geschicktes  Neigen  und  Wenden  de«:  Röhr^ 
kann  m%n  dann  die  Säiure  durch  das  Queckiiiber  üa 
die  obere  Röhre  bringen,  worauf  sogleich  durch  de« 
ren  Einwirkung  auf  das  Bleichpulver  Chloringas  «ich 
entwickelt  und  daa  Quecksilber  herabgedrückt  wird, 
welches,  man  in  ein-Gefiftis  ablaufen  Ufst,  während 
der  sich  bildende  saltaaure .Kalk,  die  Qbqi^Pil^.e.dea 
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Tor  dem.  Cfalorin  «chüliC»     Mit  einem 

0olc4ien  Apparat«  C^"^i^oi>''übrigeM  'Raiis  mit  dem  ia 

meinem    Chemischen   LesiooD    ArUJ.  GarbooAte  xur 

Aoalyte  der  Kalfcsleine  .angq^ebeoen  übereinstimmt) 

erhrit-  OMo   siemfich   genau  den   CUoriogehalt   des 

fiMichfKiUera  nach   Volam,    woraus  sich  dann  das 

Gewicht  beredhnen  iht^Lr  Da  nämlich  ein  CubikxoU 

twRl«/;  CMcN-iDgafer  ^w^  S/)  Gr.  (engl;)  wiegt,    so 

-WiÄI-  man  aus  lo  Gr.  Bleicbpalver  swisqhen  S  und  4 

'KnAikt'/  oder'anXUwicht  20  bis  So  Pc.  Chloringas 

nerbälten,'  mitk'  Untevsafaied ,   der  far  Weicher  oder 

PüfiierfuMkAirnea  itb^a  iwdeatend  ist.  :  Wenn  mao 

itf  deito  ^se  fCoblens^ure  vermuthet .  so  darf  man  ca 

Hirr  doreh' Schältein  mit  d.^m  Quecksilber  in  Beriib- 

TUfigi  brtAj^j  worauf  das  Chluringas  ahsorbirt  wird, 

WSihrend  das  Koblenstturegas-frei  aurückbleibt 

•  Bis  fetct  hat  man  aich  gewöhnlich  der  stark  ver- 
dünnten IndigauflOaung  xur  Prüfung  des  BleichpuU 
^i^ers  bedient,  welche  auch  cur-Vergleichung  recht 
gut  ist,  obgleich  man  bei  der  Verschiedenheit  des 
Indigo  i^f  keine  bestimmte  Sicherheit  rechnen  kann. 
Unter  andern  habe 'ich  gefunden ,  daA  S  Thetle  In- 
digo aar  Ostindien  eben  ao  viel  BleicbpiitVer  sittigeot 
arls  4  "^rheile  guter  «spaniscker  Indigo. 

Weltera  Methode  ist  folgende:  Er  lö^t  Indig 
in  Schwefelsäure  auf  und  Terdünut  die  Auflösung 
mit  ao  vielem  Wasser»  dafii  ^er  Indig  nur  1  TaU.send* 
tel  des  Ganzen  betrügt«  Nachdem  er  nun  durck 
Versuche  gefunden ,  dafs  i4  Liter  Chloringas  die 
Farbe  von  i64  Liter  dieser  Indiga'uflösung  zerstören, 
und  nachdem  er  ferner  beobachtet,  dals  durch  das 
Ctilorta  die  Tinctur  etwas  malir  oder  weniger  ent* 
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färbt  wird ,  je  nachdem  man  verfährt  (das  Maximum 
der  Entfärbung  erhält  man  nämlich  durch  eine  sehr 
verdünnte  Auflösung  von  Chlomn  und  iCalkchlorid , 
das  Minimum  durch  eine  stärke  $  auch  wird  die 
Entfärbung  erleichtert  durch  V^längerung  und  Un«» 
terbrechung  der  Prüfung)  ''—  so  nimmt  er' an,  dafi 
man  dadurch  bis  aaf  i/^i.o  genaüf' den  Chloringehait 
in  allen  Fällen  bestimmen  könne,  und  noch  genauer^ 
wenn  man  die  Chlorinauflösung^so  weit  verdünnt« 
dafs' sie  an  Volum  etwa  die  Hälfte  ^der  dasa  nöthl-* 
gen  Indigauflösung  'einnimmt^'  und  Wenn  man  su«« 
gteioh  die  hetzen  Auflösungen  auM  swei  veraohiedetf 
nen  Gefafsen  in  ein  drittes  zusammengießt,  üm.dev 
Indigprobe  völlig  sicher  su  sejrn,  ist  es  rathsam^ 
mit  einer  Cfilorinauflösung  von  bekannter  Stärke  deH 
Ibdig  selbst  zu  prüfen.    '  '*'  *      ! 

Eine  starke  Verdünnung  der  Indigauflösung  so«.« 
wohl,  als  auch  der  zu.  prüfenden  Chlorin-  una 
Chloridauflösungen  ist  deshalb  aötbig ,  weil .  sonst 
die  Schwefelsäure  leicht  •  einen  Theil  des  Chlorina 
austreibt.  Bei  allen  Vorsichtsn^aarvregeln  habe  ich 
indels  mit  dem  Indigo  keine  so  genauen  und  be- 
ständigen  Resultate ,  ab  Welt  er  angiebt,  erlangen 
können.  Wenn  nämlich  die  blaue  Farbe  verschwin- 
det >  so  tritt  ein  Grün  ein,  welches  erst  durch  meh-^ 
rere  SchattirOngen  sich  nach  und  nach  in  Bräunlich- 
gelb verliert.  Daher  kann  man  mit  Indig  wohl  ei- 
i)en  Fehler  von  i/io  oder  5  Pc.  de^  ChloringelialU 
im  Ble^chpulver- begeben;  und  bei  Mangel  au  Uc- 
bung  Wühl  einen,  gröfsern. 

Jou  rn.  /,  Ch§m.  N,  R.'Ji.  Bd.  a,  //#/>.  I  • 
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Chemische  Restimmungen  der  Ferhältnisse  der 
Ji/Iateriälien  zur  Bereitung  des  Bleickpulvers.  \ 

.Am  •chwierigalcn  ist  es  4   die  Menge  des  Br»uo« 
Steins  geoaa  stt  bestimmen ,  da  man  über  dessen  Be^ 
achafTenheit  und  Znaa^mlensefzung   noeh  nicht  einig 
ist.    Meine  ersten  Versuche  beschäiftigten  bieh  damit^ 
die  Menge  des  CMorios  zn  -finden ,   dir  vermittelst 
liquider  Saissäftrü,   im  jJebermaais  tu  gutem  kaufli- 
chen Braunstein   ge^etxt,   entwickelt  -wird  *>•     Das 
Gas  lieis  ich   in  tlie  Lnft  eatweiohen,    nachdem  es 
durch  etwa»  Wasser«  und  dann  durch  eine  mit  irock- 
Bem  salsaauren  Kalk  gefüllte  Rohre    geströmt  war» 
und :  ich  erhielt  Termitlelst   5o  Gr.  auf  dies«  -Weise 
behandelten   Braonsteins  einen  Gewiditsverlust   des 
Apparats ji  welcher ^bei  einfrm  fixperinaente  17,8  Gr.» 
bei  einem  andern  17,5  Gr.  Chloriii  «nseigte.    Durch 
eine  freilich    nur   oberflächliche   Analyse   fand    ich 
fei*ne'r,  dafs  dieser  Braunstein   lo'Theile  kieselartige 
Bla.Hse,   f  Wasser  und  etwas  Eisen y  zusammen  efwa 
16  Theile  fremde  SbbSitans  und  nur  84  Manganoxyd 
enthielt.    Würe  letzteres  '  bfofüär  Hyperoxyd  gewe- 
sen   so  hsttte  ich  vorhia  noch  mehr  Chlorin  erhallea 
müssen,  wie  nachherige  Verbuche  beweisen  werden« 
Wahrscheinlich    enthielt   es  Pirotoxyd    beigemischt. 


•)  Ick  bsoierk«  hiebsi,  da(a  neaerlick  mehrer«  Fabrtkaotsa 
ihr  Chlori«  liir  das  Bleicksals  auch  dadurch  darttelleo, 
daCi  sie  das  Tenaltlelat  Kochsais  nod  VitriolÖl  entwickelte 
aatssaars  Gas  über  firaunsteto  strÖtnao  latsco.  Das  da* 
hei  erhahena  scfaweüslaaara  Katron  ist  nicht  ▼eronreinict 
durch  schwefeUanrea  Man^ta   aad  Bistai    wie  bei   der 

Msthods. 


über  das  Bleichpulver.  ao5 

Welt  er  versichert,  mit  seinem  Braunstein  äuA  €i 
Grammen  eine  iVfenge  von  i4  Liter  udc^r  i4ooo 
Grammenmaafse  Chlorin  zu  erhalten ;  welches  ein 
Verhältnifs  von  loo  Gr.  Braunstein  zu  22,900  Gran* 
maafse  Chlorin  giebt,  während  ieh  aus  100  Gr.  Braun- 
stein nur  19636  Granrdafse  Cblorin  erhielt/  Sein 
Braanptein  war  also  besser  als  der  meinige.  Reines 
Manganhyperoxyd  aber  würde  aus  100  Gr.  mit  Salz- 
aäare  nicht  weniger  als  37090  Grannfiaafse  Chloringas 
liefern  *). 


*)  Um  die  ZotammensetsuDg  der  Mangsnozjde  su  finden , 
bereitete  ich  mir  tue  •ch«v«felMurem  und  salss^urem 
Man^fiij,  welche  (beide  steh  Fiat  che tts' vorsöglicher 
Methode  gereinigt  wiren,  .auerat  kohlenaaures    iVlangan- 

'  (bsydul  vermittelat  köhienaauren  Natrons.  Dai  erraJiene 
■  Manganaalz  war  gewaschen-  und  dann  getrocknet  in  einem 
Dampibade  ton  190^'  P.  Der  KoMenaäuregehalt  wurde 
.  beatimnat  darok  deo  V^aaloat,  welchen  daa  dals  bei  Auf* 
Idiung  in  Terdünoter  Sohwefelalure  erlitt,  so  wie  auch 
durch  Saromela  d^a'Oasoa  lifber  Quecksilber,  während 
man  das  Sals  aum  Rothgllihen  •rhitzti* :  ea  fanden  sich 
in  100  Gr.  kohleaat^ten  Manganozydnls  35,4  Kohlen- 
säure. Fernet  wordan  aöa  too  Or  dnrch  Destillation  in 
einer  Glasretofte  ^3  Or.  Wasser  Erhalten 9  Worauf  93,7 
Gr.  trodkncs  Sah  ■nxttekbliebeo ,  «usanmenffesetst  aua 
55,4  Kohlensäure  und  57,5  Ozydnl.  Nu«  verhalten  sich 
35>4  su  57,3,  wie  s,7S  su  4^43  9  wonach  die  atdohiojf^e» 
frische  Zahl  dea  Manganotjdula  4,42  ist»  die  Kohlensäure 
=  3,75.  Thomson  findet  nach  Richter'a  Methode 
genau  4,5 »  waa  too  meinar  Analyse  nicht  riel  abweicht 
Ditae  letstM«  Zahl  «la  Tiehtiger  cngenommeUf  boftaht 
daa  anaijrsirte  kohientaure  9aU 


\ 
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Gemäfs  den  in  der  Anmerkung  angeführte« 
Analysen  ist  i  AU  reines  Manganhyperoxyd  ^=zSj$i 
diese  Menge  giebt  bei  der  Behandlung  mit  Salxsäur« 
1  Atom  =  4^  Chlorin;    oder    loo  Gran  schwarzes 


« «    « 


JHaoganoijdiil  i  At«  uz  4,5  •  •  •  «  67,6 
KohleuMure  1  -»  =  2,76  •  •  •  .  56,3 
Walter  i/a  —   =  0,625       .    .    •      7,2 


lOO, 

So  andcrci ,  Tvrouttekt '  lohleiisaareiii  Natron  an» 
adiwcfeliaarm  Mtagaa  gelallte«  cad  oater  der  T.alt^ 
paaipa  aebeo  Vitriolöl  aairocknetes  kohlentaoret  Mas- 
ganoxjdnl  gab  aür   abeafalls   1  Atoa  Wasser  aaf  a  At» 

Sala. 

Das  aebLWafelaaaie  Mangaa,  galrockaet  bei  aia^  F»» 
beataht  aus  1  Atoai  Waaaer  aad  1  Atom  Sala.  AU  icb 
von  deai  durch  aüUsige.  .Brbitaaag  antwastertea  Salaa 
9  i/a  Gr.  C  beetaliaiMl  aaa  4  1^  Oxydal  und  5  SSore)  ia 
Waaaar  aoiötta  aad  aa  dar  AuflÖung  atae  andere  aut 
i5  lA  ^-  aalaaanraa  Baryt  (beatehaad  aas  4  i/a  Chlorin 
•ad  8  V^Barjaa)  aaachttiaaas  ao  erhielt  ich.  nach  drr  Ah> 
aataung  das  aehwaCibaarait  Baayta,  *iae  won  aller  Schwe- 
falsaare aad  Barjlaade  ini^  aalaaemo  Manganatifiosong , 
woaaeb  also  abaafaUa  daa  Aloaa  Maaganoxydol  zu  4,5; 
die  Schvaftlsiofa  gleich  S  aagaaommea. 

5o  Cr*  kohleaaaares  Maafjnoaydnl ,  woria  nach  dem 
(»higao  17,51  Omjdal »  gahaa*  beim  Gliihea  ia  einem  Pla- 
tinfhalftbaa  ai  Gr.  aahvaraas  Oxyd  oder  üjperozyd. 
UVB  aber  verhake«  ai^  17^1  aa  4^5,  wie  31  in  5,46 
oder  nahe  5,5,  weldm  Zahl  lueroach  das  Deatoxyd  be- 
aeichaa»!  Die  Zahl  daa  Mangaae  würde  dann  5,5  seyn. 
Das  mittlere  Oxyd/ wakhes  Porehhammer  angiebt, 
acheiot  arir  eine  Verbiadaag  feaer  beiden  Oxyde  in  seyn, 
BBd  sich  aa  diese«  aa  vathaltea,  wie  Meaaig  tmm  gclbea 
aad  braaaaa  Blifoxyd. 


« 
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Mangsnoxyd  geben  8i,8  Gr. ,  an  Volum  107,28  Cu- 
bikzolt  Chloringas.  An  Salzsäure  aber  werden  zu' 
dieser  Zersetzung  3  Atome  erfordert,  wovon  1  At. 
sich  zersetzt,  indem  sein  Wasserstoff  sich  mit  der 
Hälfte  des  Sauerstoils  im  Oxyde  veibindet  und  das 
entsprechende  Atom  Chlorin  frei  wird,  während  das 
andere  A'tom  Salzsäure  an  das  zum  Oxydul  reduci'iae 
Mangan  tritt.  Oder  nach  Zahlen  gerechnet  erfordern 
5,5  Theile  schwarzes  Manganoxyd  1  X  4)^35  =  g^^S 
salzsaures  Gas,  welche  nach  der  von  mir  in  dem 
Cbem.  Wörterb.  gelieferten  Tabelle  in  100  Gr.  einer 
Salzsäure  von  i,o45  spec.  Gew.  enthalten  sind.  Also 
erfordern  auch  100  Gr.  Oxyd  168  Gr.  salzsaures 
Gas ,  welches  in  1000  Gr.  einer  Säure  von  1,082  sich 
befindet. 

Wenn   nun  eine  Mischnng  von  Schwefelsäure, 
Kochsalz  und  schwarzem  Manganoxyd  (sämtlich  in  ' 
reinem  Zustande)  zur  Fabrikation  des  Bleichpulvers 
angewandt  würden ,  so  muffte  das  Verbältnifs  seyn 
1  Atom  Kochsalz       .    •    •    !=s  7,  5    •    •    39*7 

1  —      Mauganoxyd    .    •    =r  5,  5    •    •    31,78 

2  —      Vitriolöl  von  i,846s=3i2,25    .    .48,53 

25,25  100 

lind  die  Producte: 

Entwickeltes  Chlorin    •    •    .    iAt:i34y5     '•  17,82 

Schwefelsaures  Natron     •    •     i  —   =3  9,0      .  55,64 

—        —      Manganoxydul  1  —  =9,5      .  57,62 

Wasser        .      •   ••     •      •     a—  S72,25    •  8,92 

25>25         100. 

Diese  Verhältnisse  sibd  aber  ganz  anders ,  als 
man  sie  in  den  Fabrifeeil  antrißl,  und  dies  mässen 
%\t  auch  seyn ,  wegen  der  Unreinheit  d6s  a'ngewand* 
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ten  Oxyds.  Demohogeachlet  aber  bio  ich  überseugt, 
dafs  man  doch  xu  sehr  in  dea  VerhMtoisseD  abweicht. 
Ein  mir  bekannter  achtangswerther  Fabrikant  nimmt 
lo  Sals,  12  Vitriolöi  und  i4  Braunstein:  ein  anderer 
weit  weniger  Braunstein j  ntoilich  auf  lo  Kochsais 
nur  f  bis  8  Braunstein.  Es  wird  aber  leicht  aeyu, 
für  die  Praxis  die  besten  Verhältnisse  nach  der  Be- 
achaSenbeit  des  Braunsteins  auszamitteln.  Meine 
Versuche  über  die  Menge  Chiorin,  welche  ans  einem 
bestimmten  Gewicht  guten  Braunsteins  erhallen  wer* 
den  kann,  gaben  mir  59  Gran  Chlprin  auf  100  Gr. 
Braunstein.  Nun  aber  entsprechen  5^  Gr.  Chlorin 
einer  Menge  von  98  JS  Kocbsala ;  in  runder  Zahl 
also  werden  100  Theile  Kochsais  etwa  100  Tb.  guten 
Braunstein  erfordern ;  dazu  177,4  Theile  Vitrioldl 
(uSimlich  8  'jJ5  zur  Sältigong  des  Natrons  in  dem 
Kochsalze  und  96  5/i  aar  Verbindong  mit  den  in  100 
Theilen  Braunstein  beBndlicben  86  Th.  Oxyd).  Da 
das  mit  dem  Brannstein  o(i  vermischte  Eisen  elieii 
soviel  Säure  snr  Sättigung  erfordert,  so  haben  wir 
darauf  keine  Rücksicht  sn  nehmen.  Aq  KochsaU 
mehr  ansuwenden^  als  das  Vitriolöi  und  der  Braun- 
stein erfordern  •  ist  sehr  unrecht :  dcfin  es  beschwert 
nur  unnötliig  den  Apparat  und  hindert  die  Wirkung 
der  Mischung.  Und  wenn  die  Menge  des  Vitriolöls 
nicht  dem  Verhältnisse  des  Salzes  angemessen  ist,  so 
wird  auch  ein  Theil  des  Mangans^  welches  zur  Bil- 
dung des  Chlorins  zugleich  dient,  nicht  seine  Wir^ 
kuRg  leisten.  Die  Gute  des  Braunsteins  aber  wird 
man  mit  derselben  gekrümmten  Röhre,  die  vorhin 
bei  der  Analyse  des  Bleichpulvers  beschrieben  wor- 
den», ebenfalls  prüfen  können.     Das  dabei  sich  biU 
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dende  satzjAiire  IVfangan  schützt  durch  eine  dichte 
Decke  das  Quecksilber  vor  der  Absorption  des  ent«- 
wickeltenChloringases,  dessen  Menge  die  verbältnifs* 
inä£«ige  Güte  des  mit  Salzsüure  behandelten  Braun- 
steins anzeigt«  .Oder  man  bringt  ein  bestimmtes  Ge- 
wicht von  Braunstein  mit  einer  überschüssigen  Men- 
ge von  Salzsäure  in  eine  Retorte,  dnd  leitet  das  ent-' 
wickelte  Ci^loringaä'  in  eine  Indigauflösung  zur  Prü- 
fung. 

^us  dem  obigen  Ueberschlage  ist  ersichtlich , 
dafs  1  Centner  Kochsalz,  mit  eben  so  vielem  gutea 
Braunstein  behandelt,  an  Chlorin  0,59  Centner  licferq. 
werde,  welche  Menge  mit  i,4i  Ctn.  Staubkalk  2Ctb, 
Bleich'pulver  hervorbringen  mufs,  und  zwar  stärker 
re.St  als  das  im  Handel  gewöhnlich  vorkommemfe» 
Die  nöthige  Menge  Vitriolöl  aber  wird  gfgen  i4/^ 
Ctn.  betragen« 


\ .  ■• 
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aio       •  Dr«  ▼•  Bontd^rf 


Dr.  von  Bonsdorf  zu  Abo 

über  eine  neue  aus  Fernambukholz  dar- 
gestellte gelbe  Farbe-  • 

Wenn  man  das  mit  Fernambuktinctur  gefärbte 
Papier  in  eine  Aufl^isung  von  Phosphorsäure  oder 
Cilronensäure  mit  lo  bis  5o  Theilen  Wasser  taucht, 
so  verwandelt  sieb  das  Roth  in  ein  sehr  schönes  und 
dauerhaftes  Gelb.  Dies  fühlte  mich  zu  dem  Gedan* 
ken  —  sagt  Hr.  v.  Bbnsdorff  in  den  Ana.  de  Ch. 
XIX.  389  —  ob  nicht  diese  chemische  Erscheinung 
in  der  Färberei  nützUch  werden  könnte,  und  die 
deshalb  angestellten  Versuche  gaben  mir  ein  über  alle 
Erwartung  günstiges  Resultat.  Wollenes  Zeuch  9  in 
ein  kochendes  Bad  von  Fernambukholz  getaucht , 
Dimmt  eine  röthlichgelbe  oder  gelblicbrothe,  aber 
unreine  und  trübe  Farbe  an ;  wenn  man  es  nach  dem 
Wasehen  und  Austropfen  darauf  einige  Minuten  in 
•ine  sehr  verdünnte  kochende  Auflösung  von  Phos- 
phorsäure t>der  in  Citronensaft  taucht «  so  erhält  man 
augenblicklich  ein  sehr  lebhaftes  Gelb. 

Da  indeb  die  Phosphorsäure  su  kostbar  ist ,  um 
mit  Vortheil  in  der  Färberei  angewandt  werdeu  zu 
können,  so  nahm  ich  statt  derselben  den  saoren- 
qhosphorsauren  K|ilk,  den  man  durch  fiefaandluaft 


über  eine^-Aeii«  gelbe  Farbe. 
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der   Knochen    mit  Sdiwe&Uäare   erhält ,    und  fand> 
dafs  man  damit  eine  eben  so  schöne  gelbe  Farbe,  als 
mit  der  reinen   Pho^phorsäQre  darstellen  Isann.     Ein 
mit  Hüire  die^Cü  Salxes  oder  des  Citronsafli»  gelbge- 
färbtes  wollenes  Zeuch  kann  man  mit  der  schär&teä 
Seife  waschen ,   ohne  die  Farbe   a^u  verändern«    Ob 
die  Farbe     auch    gegen   das   Sorfnenlicht  dauerhaft 
bleibt ,    habe   ich    noch   nicht   untersuchen   können ; 
allein  allem  Anschein  nach  gehört^  wenn  auch  vieU 
leicht  nicht  die  mit  Citronensad,    doch  die  mit  d<^m 
sauren    phosphorsnuren   Kalke  erhaltene  Ferbe,    elf 
eine  Verbindung  des  Farbstoffs  mit  einer  im  Wasser, 
an   der  Luft    und    in  der  \Värme   unveränderlichen 

i 

Substanz  9  zu  den  daperhaftesten  Farbmitteln« 

Auch  die  Seide  nimmt  auf  gleiche  Weise  eiii 
ziemlich  angeneliines  Gelb  an;  für  Baumwolle  und 
Leinewand  habe  ich ,  wenigstens  bei  ftneinen  bis  jetzt 
UDvollstäindigen  Versuchen,  noch  keinen  genügenden 
Erfolg  erhalten.  Vielleicht  würde  es  besser  gelingeui 
wenn  man  diese  Pflanzensto^e  vorher  erst  mit  einer 
animalischen  Substanz  auf  irgend  eine  We.ise  behaue 
delte  und  dadurch  mehr  der  Wolle  gleich  stellte. 
Als  bemerkenswerth  führe  ich  dabei  noob  an  ,  daTe 
das  Papier  die  Färbe  gut  annimmt  und  in  vollei; 
Lebhaftigkeit  behält. 


«  I 
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HiA  Petroz  und  Rbbinel 


lieber  eine  neue  in  dem  Zinunt  gefun« 

dene  Substäkiz. . 


mJie  Abkochung  des  weilsra  Zimnifj  (Canelle  bbuF- 
die)  seUt  nach  P  et  rot  aod  R  ob  in  et  (Joom.  de 
Fiiarm.  1833.  Avril)  beim  Erkalten  eine  harzige  Sub- 
itanx  ab^  nnd  giebt  daraof  concentrirt  eine  sehr  bit- 
tere, etwas  snckrige  Masse  mit  kleinen  krystallini- 
acfaen  Spie&cbeo  vermengt.  Die  bittere  Substans 
(ifst  sieb  dnrcb  abiiolnten  Alkohol  wegnehmen ,  wor- 
auf man  die  krystallinische  Snbstans  rein  und  isoltrl 
erhält. 

Diese  ist  weiC<,  krystallisirt  in  Nadeln,  welcFie 
bald  einzeln,  bald  in  Wärzchen  zusammengch^uft 
nnd  und  ao  dem  Rande  des  Schiebens  in  manni^- 
faltigen  Polygonen  sich  anlegen. 

Sic»  bat  einen  angenehmen,  etwas  zuckrigen  Ge- 
actimack,  ÜMt  wie  Melonenzucker,  aber  ohne  dessen 
Frische.  Löst  sich  leicht  im  Wasser  zu  einem  Syrop 
auf.  Absoluter  Alkohol  nimmt  selbst  in  der  Hitze 
our  Spuren  davon  auf ,  etwas  mehr  der  schwache 
Weingeist,  doch  scheiden  sich  auch  daraus  beim 
Erkalten  die  Krystalle  fast  gänzlich  wieder  aus. 
Durch  dieses  Mittel  Ufst  sich  die  Substanz  von  fär- 
benden Beimischungen  leicht  reinigen. 

Nur  durch  sehr  anhaltendes  Kochen  mit  vieler 
Salpetei  säure  wird  sie  in  Klecsäure  verwandelt.,  aber 


über  all  Cnnf-Ilin.  >i3 

nur  zum  Thpit:  denn  ?£  Meihl  eine  get^rUft  Mass» 
übrig.  Mit  rincm  Fernienl  fjfht  sie  auf  keine  Weise 
in  Galnung  über  und  t-iitwickeU  kein  Gas. 

Bei  der  zerNtörfnden  Deslillalion  liefert  sie  kein 
Ammoniak,  suntteiii  nur  die  gewöhnlichen  Producta 
der  PflanzeiistoHe,  verbunden  mit  eioeiB^aroiiMti-* 
sehen  Gerurh. 

Hiernach  ist  diese  Snhttanz  des  Zimml  zwar  dem 
Mannit  sehr  n^be  kommend,  aber  doch  von  eigen- 
thüuilicher  Be^rtialiVnheiu  Henry,  der  sie  bei  sei- 
ner Trühern  Analyse  iibei'.tehen  ,  hat  *ie  seitdem  ebea« 
£ill>  gefunden,  und  erklärt- dabei,  da&'aic  nnr 
in  dem  duaklern  pikant  schmeckenden,  nicht  aber  in 
dem  hellem  Zimmt  vorkomme.  Aul  die  obige  Weise 
lafot  sich  ühiigens  der  Zimmizucker  (CaDeUin)  leicht 
und  reichlich  darsiellan. 

Die  von  CHiieltinoryslallen  durch  Alkohol  ge- 
schiedene braune  bittere  Subatanx  ist  nach  -Petros 
und  Robinet  ebenfalls  eigen! hümlicher  Art,  nach 
Deroane  aber  eine  Miiebung  von  Harx  ond  flüch- 
tigem Oel. 

Uebrigens  enthalt  derZimmt,  wie  schon  Henry 
gezeigt  hat,  ein  Harx,  ein  brennend  scharfes  flüch- 
tiges Oel,  Firnjrs>  Gnmmi ,  Stärke  und  ein^eSalMy 
worunter  essigsaures  Kali  besonders  lu  merken. 

Die  uDier  dem  Namen  Carap«  vorkommend« 
Rinde  untersclieidet'  sieh  weeentlich  von  der  eigeüt- 
liehen  Zimmtrinde. 
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Proust 

über  die  Anwesenheit  des  Quecksilbers 

im  Meerwasser» 

(Am  dm  M^«.  d«  Muimm  VIL  479.) 

•JdKm  RoQelle  bemerkt^  dab  weno  er  robatSee- 
•mis  aus  cieD  friuuäsucheo  Satsniederlagen  in  silber- 
B€o  Scbaalen  reinigte ,  diese  hie  und  da  mit  Flecken  ^ 
welche  Qoecksilberaoseigten,  bedeckt  würden.  Auch 
gab  ihm  das  Sala,  mit  SchwefelsSiure  sersetxt,  im 
Halse  der  Retorte  kleine ,  aber  deutliche  Mengen  von 
Quecksilbersublimat«  Damit  snsammensteltend  die 
allgemeia  bekannte  Thatsache,  dafs  gelbe  Metalle^ 
eine  Zeitlang  itf  Seesais  gelegt,  weiCi  ¥renton,  trug 
Rouelle  kein  Bedenken,  bestimmt  zu  erklären, 
dafs  das  Saevasser  Quecksilber  enthielte. 

Unter  den  chemisciienr  Pri^paraten ,  die  ich  mir 
ans  P^ria  -nach  Spanien  iur  das  Labcnratorium  der 
Artillerie  kommeo  liefs,  befanden  sich  ein  I3utxend 
Flaschen  rauchende  SaIxsMnre-  aus  Charlard's 
Fabrik  f  alle  «liese  Flaaeben  enthielten  Quecksilber. 
Anfangs  Termuthete  ich «  dab  etwa  ein  Zinnamalgam 
sufaUig  in  der  Säure  anfgeldst  worden  wäre ;  allein 
bei  dej^  Reinigung  der  Säure  auf  die  gewöhnliche 
Weise  und  der  Untersuchung  des  Riickstant'es  fand 
ich  das  Quecksilber  rcraßtctkt  mit  Biseooxyd ;    ich 


,  über  das  Quadltabflk'  im  MeerwaBaen     mS 

brauchte  our  einige  Tropfcn  ZinnaafltAung  itf  tfie 
Säuren  su  schütten,  um  das  Quecksilber  als  Pulver 
SU  fällen»  Es  befindet  sich  also  ohne  allen  ZweiCel 
Quecksilber  in  dem  fran^ösisvl^n  robe;n  Meersalze» *^ 

la  Spanien  verkauft  die  Regierung  Steinsalz  ana 
den  Bergwerken  von  Cordova  und  Minglanillä. 'Wenn 
ich  dieses  Salz  in  einer 'silbernen  Schaale  reinigte, 
§o  fand  ieh  ebenfalls  die.  von  Rou eile  bemerkten 
Flecken. 

Na^h  dem  Verbrauch  meiher  Salzsäure  aus  Parli 
verschaffte  ich  mir.  welche  .ans  .der  SäurefahrtkiM 
Cadahalso.  :  Sje.war  vermittdal  Thön  bereitel  wor^ 
den»  Sie  enthielt  Eisen,  und  izu  meiner  Verwunde^ 
rung  iRUch  Quecksilber»  'Seitdem  habe  ich*  in  meinea 
Vorlfsungf ii  auf  diese  besdndere  UebereinstinilitQtig 
des  französischen  und  spanischen  Salaes  aufmerkaani 
gemacht.  r    ..'■■.  •  *»  •  ^*i  -    -ü-iol/l 

Qafs  sich  im  Steipaal^/Qpaoksilber  vorfinf e^.itl 
yiKiers  weniger  auffallend  >  als  daaVorkoniiMi  daar 
selben  in  dem  aus  Seewtasseir  dargestellten; ':8ali#^ 
worin  es'-aUo  vorher  aufgelöst  gewesen  seyia^muG^ 
Es  scheint  .dieser  Umstand  auf  einen  glei«ih«i  Vr^ 
Sprung  des  See  -  und  Steinsakes  binfeudenlMtf  ittimal 
da  man  neuerlich  auch-KoK  in  jenem  wie.inuJieM^ 
gefunden  hat«       .    .  .;.   r»-  ^  v-.i  ..  • ; 

Es  wäre  zu  wünschen  ii:-dafaJenBand  deb  Versnek 
anstellte,  au  dem  Boden  itines- Schiffes  eine  lileine 
Goldplatte  zu  befestigen,,  um  zu  sehen,  ob-dieto  auf 
einer  etwas  langen  Seefahrt  Spuren  von  Quecksilber 
annähme. 


<  • 
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Zwei  ansgeseiclniete  meteorische  'Phä- 
nomene  voiu  November  1819  in. Nord- 

ainei'ika. 
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U.ebcr  des  nfgewöhuKcheii  Rauch«  welcber  im 
Anböge  des  Novemli.  «StQ  mehrere  der  Vereieigtea 
fliMtctt  bis  mmch  CaMdM  mit  DankHbcit  bedcHLte, 
teriditet'Fr.  Hallv^roC  der  lAalhrtutifc  and  N»« 
CBtfgHcfaicbtn  sn  Veunont  in  den 
lUad.  Ulsi.  Ornnbiid^  iV.  5^ 

FolgendMs   ' 

Morgens  früh  am  7  Uhr  am  9.  Noreniber  1819 
ich  einn .  uftei^^linBcbe  Dunkelbeit«  Es 
iMtlectva  cinn  Stnodef-biijg.jceeefaoeiet«  dftnnf  folgt« 
mm-^Umger  Rtpu^  der  den  gröfefen^Hieii  des  Ta- 
ge« ankioit.  ünr- 9  Ukv  hane  die  Duofcelbeit«  sUft 
0ie&  aoi^vnundem,  lietrirfatlich  «ngenotDmen.  Das 
ThuMiweler  alaod  miatSi^  P.  Bin  starker  ond  an- 
y  aber  nicht  keftiger  Wind«  blies  aus  Süden« 

Die  Dunkelheit  war  so  grofs^  dais  man  cum  Le- 

und  Arbtfitaf'den-  Tag  über  der  Limpe  bedurfle» 
«od  dabei  war  aieiron  angewdfanlieher  Art.  Die  \t« 
nosphlre  halle  ein  bleiches  gelblich weifses  Anseh<^  , 
wie  etwa  Abends  knrs  ror  dem  Verschwinden  der 
Dämmerung.*  in  der  That  war  der  ganae  Ta^  faü 
nur  eine  Dämmerung.  Die  Gegenstände  sahen  trüb 
ond  rauchig  aus ;   Papier  erschien 


iq .  N^clamerika.  a  1 7. 
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Um  3  Uhr  Nachmittags  heiUe  es  sich  etwas  auf, 
aber  gegen  Abend  wurde  es  wieder  um  so  trüber« 
Die  ganze  Zeit,  vom  Montag  den  8.  Abends  bis 
Freitag  Morgens  blieb  die  Sonne  verborgen»  und 
wenn  sie  etwas  erschien,  so  Iia^^  sie,  eine  dunkel- 
blutrothe  Farbe ;  dabei  wai*  ihre  Scheib^  liber  ein  Drittel 
gröfser  als  gewöhnfick ,  bef»onders  um  9  Uhr  Morgens 

am    13.  November,    als   man   ejnea   dichten  fielbea 

'.        '  "'■     ■■I'»  ^iri-.t 

Dampf  vor  ihr  vorüber! reiben  sah.;    , 

Diese  Dunkelheit  war  oich't  um.  die  Nähe  y.pa 
Vermont  beschränkt :  sie  erstreckte  sich  70  ensJischo 
Meilen  westlich  nach  Neu york  ^  .wie  von  dort  ein  un<« 
terrichteter  Mann,  Noadiah  Mgo.re  Esq.^  itchieibt« 

,,ln  Newyork.  bemerkte  man  die  Dunkelheit  zu-« 
erst  in  der  Nacht  auf  den  6.  Nov.»  als  der  Tae  mit 
nebliger  Atmosphäre  sohlofs.  Der  auigehendc}  Voll« 
mond  erhellte  die  tiefe  Finsternifs  nur,  wenig. .  Die 
ganze  Zeit  über  nahmen. die  auf  der  Landschaft  lie-- 
genden  Dämpfe  zu  bis  am  9m  da  die  Dunkelheit  am 
grofsten  war.  Es  fiel  dann  etwas  Schnee,  und  eia 
scharfer  Wind  blies  von  Süden.  Die  Nebel  wölken, 
aus  welchen  feine  Regentropfen  fielen,  erschieneiv 
wie  schwarze  Dämpfe  eines  Schmelzofens,  und  wur- 
den wild  umher  und  fortgetrieben.  Auch  hörte  maa 
entfernt  einige  Donnerschläge^  und  in  der  Nähe  war 

• 

ein  starker  KegenguHi  (shower).*'  ^^Das  dabei  ge- 
fallene Wasser  war  sehr  gefärbt.  Aufgefangen  im 
Freien  in  einem  reinlichen  Gefäfs  und  in  einer  ver- 
stopften  Flasche  mehrere  Tage  lang  hingestellt , 
setzte  es  seine  färbende  Substanz  nicht  völlig  ab. 
Es  war  wie  ein  durch  Rufs  (soot^  vert^nreinigtes 
Wasser." 


ai8         Zwei  au j;ge2eichn#le' Phänomene 

Auch  in  dem  Courier  du  Bäs-Canada  wird  ge« 
meldet,  dafs  das  Waaiier  schwarz  und  mit  vielem 
Rufs  vermengt  gewesen,  und  nach  Rufs  schmeckte« 
Anderweitige  yachrichten  von  solchem  gefallenen 
Rufs  hat  man  nicht  gehört,  so  wie  denq  dei selbe 
auch  uicht  zu  Vermont  hemerkt  worden.  Ein  Blatt 
Aus  Georgien 9  the  Missionar}'«  meldet  ebenfalls  die 
Pmsternifs ,  ohne  des  Russes  zu  erwähnen. 

Ueber  den  Ursprung  der  Finsterniis  war  die 
Meinung  der  meisten ,  da(s  im  Süden  grofse  Wald «- 
oder  Grashrsinde  gewesen  seyn  öxufsten  ,  wie  bei  ei- 
nem Ihnlichen  Phänomen  im  J^ihre  irgo.  Dies  Mal 
war  aber  die  Finslernits  weit  gröfser  und  ausgedehnt 
Cer,  nämlich  von  G^rgien,  also  der  äufsersten  süd- 
fidhen  Provinz,  bis  nach  Canada  im  Norden  üher  die 
Vereinigten  Staaten  hinaus.  Auch  hat  man  nir|:'*nris 
Ton  solchen  gfpTsen  BriindAi  um  diese  Zeit  gehört. 
Die  Ursache  der  Finsternifs  von  Nordamerika  im 
Movbr»  1819  bleibt  also  rathselhaft.  Herzukommen 
0cbien  sie*  aus  Süden. 

Bald  darauf  aber,  nXmlich  am  3i.  November, 
erschien  ein  unzweifelhaftes  Meteor,  worüber  in 
demselben  Bande  der  erwähnten  Mem.  von  N.  Bow- 
ditch  austührlicher  Bericht  abgestattet  wird.  Es 
war  grob  und  gUnzend ,  und  gieng  %o  hoch ,  dals 
man  es  zu  gleicher  Zeit  in  Danvers,  Ma^sachusets, 
Baltimore  und  Maryland,  also  in  Entfernungen  von 
S80  Meilen  gesehen.  An  GrOfse  glich  es  dem  Monde. 
Seine  erste  Erscheinung  wurde  bezeichnet  durch  eine 
Menge  von  Sternschnuppen  und  zwei  Minuten  nach 
drm  Verschwinden  de^  Lichts  hörte  man  ein  raj* 
selndes  Geräusch  (rurablingnoise),  wie  von  entferuten 
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Und  anhaltenden  Donnerschlägen.  Das  Geriiusch 
hielt  90  Secunäen  an«  Aus  den  an  verschiedenen 
Orten  gesammelten  Beobaclitungen  wurden  folgende 
StSinde  des  Meteore  ausgemittelt : 

beim  Erscheinen    Ijeim  Verschwind» 
Breitenstand        .      4o^35;N.    .     .      .      Sg^ii'' 
Länge      ...      74''34' W. V.Green w.  76^5' 
Höhe  über  der  Erde  58  Meilen  (engl.)  22  Meilen 

Die  scheinbare  Richtung  über  die  Oberfläche  der 
Erde  war  nahe  S  44^  W.  Die  Dauer  des  Meteort 
etwa  16  Secunden,  und  seine  Geschwindigkeit  7  1/3 
Meilen  in  der  Secunde.  Sein  wirklicher  Durchmes* 
•er  schien  zu  seyn  2710  engl.  Fufs  oder  beinahe  j/a 
Meile. 
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Wirkyng  des  Blitzes  auf  Gebirgsmasseii. 


s 


chon  Saatsüre  fand  auf  dem  Gipfel  dea  Mont- 
blancs den  Hombieodscfaiefer  büufig  bedeckt  mit 
kleinen  acbwanen  Blasen  und  Tröpfeben,  welche 
auf  eine  Vergiasung  durch  atmosphärische  Electrieit^ 
deuteten.  Aehnliches  bemerkte  Ramond  aof  den 
Pyreneen  und  giebt  darüber  in  den  Ann.  de  eh. 
XIX.  297.  folgende  nähere  Nachricht: 

Der  Pic  dii  Midi  ist  ein  einzelnes  hohe»  Gebirg» 
mit  schmalem  GipfeL  Dieser  besteht  aus  einem 
knorrigen  (glanduleux)  ungemein  harten  Glimmer* 
achirfer,  der  sich  in  siemlich  starke  fest  zusammen- 
hangende Tafeln  spalten,  aber  nicht  weiter  in  BUtt« 
eben  iheilen  lafst,  sondern  vielmehr  in  schiefe  Paral- 
lelipipeden,  wie  die  Trapparten  zerspringt.  Seine 
Farbe  ist  ach  wand  icbgrau  ,  etwas  silberartig  schim- 
mernd von  Glimmer.  Dieser  Felsen  wird  von  dem 
Blitzstrahle  nur  in  so  weit  angegriffen,  dafs  sich  die 
Oberflache  mit  einem  gelblichen  Schmelz  überzieht, 
be:»etzt  mit  blasigen  Pnncten ,  welche  bald  rund,  bald 
geliorsten  und  concav,  gewöhnlich  undurchsichtig, 
zuweHen  halbdiirchsichtig  sind.  Einige  Felsen  sind 
mit  diesem  Schmelz  wie  mit  einem  Firnils  übeiail 
überzo:!*'n  und  mit  Bla&schen  bedeckt,  welche  oft  die 
Gröise  einer  Eihke  erreichen»    Im  Iiinern  aber  ist  der 


auf  Gebirgsmassen.  %%i 

Fels«^ii  vollkommen  unversehrt.     Die  geschmolzene 
Oberfltfcha  ist  nur  einen  Millimeter  dick. 

Auf  dem  Gipfel  des  Mont-Perdü  findet  man 
ähnliche«.  Dieser  ist  fast  gana  mit  Schnee  bedeckt 
und  zeigt  keine  susammeuhangenden  Felsen  ,  son-> 
dern  blofs  einzelne  auf  einander  gehiiufte  regellose 
kleine  Massen.  Die  Gebirgsart  ist  Kalk  von  bitu- 
minösem fetidem  Geruch,  häufig  vermenizt  mif  ei-« 
nem  sehr  feinen  Gnarzsande.  Mehrere  dieser  Fels* 
atücke  zeigen  deutliche  Spuren  von  der  Wirkung  det> 
Blitzes.  Ihre  Oberfläche  ist  besetzt  mit  gelben  gla- 
sigen Blasen  9  aber  auch  hier  geht  die  Schmelzung 
niemals  ins  Innere,  so  klein  auch  oft  die  Stein.'«tucke 
sind;  und  was  dabei  merkwürdig  ist»  die  Hitze, 
welche  die  Oberfläche  zu  schmelzen  stark  genug  ge- 
wesen «  hat  nicht  einmal  den  eigenlhünilirhen  Lei- 
chengeruch dieses  Steins  zerstört,  der  bei  künstlicher 
Erhitzung  oder  Behandlung  mit  Siiuren  leicht  ver« 
schwindet. 

Auch  auf  der  Roche  Sanadoire,  einem  Berge  im 
Depaitement  Puy-de-Döme,  der  aus  K.ling<)tein* 
porphyc  besteht  und  für  vulkanischen  Urspruni»»  ge- 
halten wird,  ist  die  Oberfläche  der  Felsen  verglast 
und  mit  Bläschen  besetzt« 

Endlich  haben  auch  die  Reisenden,  Humboldt 
und  Bonpland,  beim  Hinauftragen  ihres  Barome* 
ters  auf  die  höchste  Spitze  des  Vulkans  Toluca, 
westlich  von  der  Stadt  Mexico,  die  Oberfläche  des 
Felsens  £1  Frayle  verglast  gefunden,  ohne  Zweifel 
durch  eine  electrische  Explosion.  Die  Gebirgsart 
ist  ein  röthlicher  trachitartiger  Porphyr,  mit  grofseu 
Krystallen     von     blättrigem    Feldspatb    und    etwar 
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Bornblende.  Die  verglasten  Stellen  waren  etwa  zwei 
QuadratfuCs  grois.  Der  Ueberaug  ist  olivengrün, 
nur  i/io  Linie  dick  und  ähnlich  der  Kruste  einiger 
Meteorsteine.  Aa  mehrern  Stellen  war  der  Felsen 
durchbohrt  und  die  Löcher  zeigten  inwendig  die 
nämliche  glasige  Kruste. 

Diese  Wirkungen  des  Blitzes  erinnern  an  die 
bekannten  Blitzröhren,  welche  von  Fiedler  io 
Gilberts  Annalen  B.  60  und  61  vortrefflich  be- 
schrieben worden. 
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Notizen  und  Auszüge. 
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Döbereiner's  pneumatisch  -  mikrochemischer 

Extractionsapparat. 

J^ieser  Apparat  dient  daau,  kleine 
Mengen,  etwa  lo,  30,  do,  loo  bis 
300  Gran  eines  zu  analysirenden 
Pflauzenkörpers  mit  Wasser  9  Wein- 
geist, absolutem  Alkohol  und  Aether 
zu  extrahiren.  Er  besteht  aus  einer 
4,6  bis  9  Linien  weiten  und  6,  9 
bis  13  Zoll  langen  Glasröhre  jä^  be- 
stimmt, die  zu  extrahirende  Substanz 
und  die  auflösende  Flüssigkeit  aufzu- 
nehmen. Sie  ist  an  dem  einen  (un- 
tern) Ende  mit  einem  durchbohrten 
Kork  a  a  verschlossen  und  mit  einer 
AusHufsröhre  bh  versehen,  welche 
an  beiden  Enden  o£fen  und  nur  bei  x 
mit  Musselin  bedeckt  ist»  damit  sie 
von  der  zu  extrahirenden  Substanz, 
die  im  foingepiilverten  Zustande  an- 
gewendet werden  mufs,  nicht  ver- 
stopfe werde.  Man  füllt  mit  letzterer 
den  halbeul  Raum   der  Röhre  A  dicht  au   und  die 
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andere  Hälfte  de$  Ranmes  mit  der  auflösenden  Flös« 
sigkeit.  Wenn  dieses  geschehen,  fugt  man  an  die 
Ausflufsröhre  bb  mittelst  eines  durchbohrten  Korkt 
cc  eine  durch  wenige  Tropfen  Alkohol  (mit  Hülfe 
(1er  Wärme)  luftleer  gemachte  Glaskugel  B,  und 
aetzt  die  ganze  Vorrichtung  in  eine  senkrechte  Lage 
an  einen  kalten  Ort«  So.  wie  der  Alkoholdunst  in 
der  Kugel  abkühlt  und  sich  verdichtet,  wird  ein  V^a* 
cuum  gebildet,  wo  dann  durch  den  Druck  der  Luft 
auf  den  Inhalt  der  Röhre  j4  die  auflösende  Flüssig- 
keit  in  die  zu  exlrahirende  Substanz  gepref»t  und  mit 
auflöslicher  Materie  geschwängert  in  die  Kugel  hin- 
abgedruckt wird.  In  wenig  Minuten  ist  die  Extra- 
tion  vollendet  und  man  kann  nun  eine  andere  Flüs* 
sigkeit  einwirken  lassen,  wenn  die  Kugel  B  vom 
Extracte  geleert  und  aufs  Neue  luftleer  gemacht 
worden« 

Aas  Döberreinert  Pneooulitchcr  PhjtockeAie«  S*  83« 


Biot's  Theorie  der  Erdbeben. 

Nachdem  zur  Erklärung  des  Erdbebens  die  ver- 
schiedenen neuen  Entdeckungen  in  der  Chemie  und 
Physik,  s.  B.  die  Wassersersetzung,  die  expludiren- 
den  Gase,  die  Electricitat,  die  Vollaische  Säule  u.  s. 
w.  gedient  haben,  und  jene  Naturerscheinung,  bei 
den  Anforderungen,  welche  jetzt  die  Wissenschaft 
an  eine  Theorie  macht,  nur  noch  unerklärlicher  ge* 
worden,  stellt  Biot  in  dem  Journ.  des  Sav.  i82!}. 
Avr.  3^*  die  Hypothese  auf,  dafs  die  Erde  nur  bis 
auf  eine  unbeträchtliche  Tiefe  rine  feste  Riiide, 
gleichsam   eine  noch  frische  Schlacke  bilde  ^    uuter 
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welcher  die  Masse  bis  auf  den  Miltelpunct  flüfsig» 
walirscheinltch  feurig  flufsig  sey,  und  dafs  hierin  zu 
gewiiitten  Zeiten  chemische  und  physicaliache  Agita« 
üoiien  die  ausgedehnten  Erschütterungen  hervor« 
brächten.  Aus  der  ungleichen  Dicke  und  Festigkeit 
der  erstarrten  Erdrinde  wurden  sich  die  Ungleich* 
heiten  der  Schwere  erklären,  welche  man  durch  den 
Pendel  von  Schottland  bis  nach  Spanien  und  bcson* 
ders  in  der  iVlitte  von  Fraukreich  bemerke,  so  wie 
denn  die  Vulkane  noch  als  die  übriggebliebenen  Spur 
reu  des  Erstarrungsprocesses  anzusehen  wären. 


Biot  über  das  neueste  Erdbeben  zu  Paris. 

Nach  dem  Journal  des  Savans  i8^9.  April,  wur- 
de das  Erdbeben  am  iq.  Febr.  d«  J.  zu  Paris  nur  von 
Biot  und  seinem  Sohne  auf  der  Sternwarte  Mor- 
gens 8  3/4  Uhr  bemerkt,  und  zwar  als  ein  plötzliches 
Wiegen  (die  Beobachter  lagen  im  Bette)  von  Süden 
nach  Norden ,  in  zwei  deutlichen  Schwingungen» 
welche  etwa  zwei  Secundon  dauerten.  Arago  hatte 
eine  Erschütterung  nach  dem  magnetischen  Meridia- 
ne vermuthet  aus  der  zufällig  bemerkten  Längenbe* 
wegung  seiner  an  Seiden  fasern  aufgehangenen  Nadel« 

Da  ohne  diese  Beobachtungen  keiner  in  ganz 
Paris  von  einem  sehr  bedeutenden ,  aus  Sa royen  her- 
über sich  erstreckenden  Erdbeben  Kunde  bekommen 
hätte  ^  so  läfst  sich  daraus  schliefsen,  wie  häufig  diese 
Phänomene  unbemerkt  bleiben»  und  Biot  schlägt 
daher  vor,  auf  hohen  festen  Gebäuden  selbst  anzei- 
gende Instrumente  für  Erdbeben  zu  errichten,  wel- 
che blots  aus  einem  Peudelapparat  bestehen  könnten^ 
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deren  Abweichung  um  die  Verlicale  durch  Verschie- 
botig  eines  Zeigers  oder  durch  den  Eindruck  eines 
Fleckens  an  einen  umgebenden  Ringe  die  Erschalle* 
rung  und  deren  Richtung  angeben  würden.  Um  an* 
dere  zufällige  Bewegungen  auszuschlieisen,  miif^le 
der  Pendel  wohl  befestigt  und  mit  einer  Glasglocke 
bedeckt  seyn. 


Obr  des  Dionvsius. 

Das  berüchtigte  Ohr  des  Dionysius,  eine  Grotte 
in  den  iSteinbrüchen  bei  Syracus^  ist  nach  Hughes 
Travels  I.  io5.  in  Form  eines  S  in  den  Felsen  ge* 
trieben,  18^  engl.  Fufs  lang,  etwa  70  Fufs  hoch  und 
von  verschiedener  Breite,  nämlich  an  einigen  Stellen 
16  bis  31 V  an  andern  25  bis  35  Fufs«  Die  Seiten- 
wände sind  rundlich  und  wellenförmig  ausgehölt; 
etwa  in  der  Mitte  rechts  t>efindet  sich  eine  keilför« 
mige  Vertiefung,  das  Tympanuni  genannt;  am  Ende 
ein  enger  Kanal  von  5  Fu(s  8  Zoll  Tiefe  und  von  .> 
Fufs  5  Zoll  bis  1  Fufs  8  Zoll  abnehmender  Weile. 
Die  Grotte  scheint  zu  einem  Experiment  für  die  Ar- 
chimedische Schule  angelegt  gewesen ,  aber  zum  Tlieii 
niifslungen  zu  seyn,  indem  die  darin  gesprochenen 
Worte  zwar  sehr  verstärkt,  aber  völlig  undeutlich 
werden,  wogegen  aber  Töne  einer  kleinen  Flöte  oder 
eines  andern  einfachen  Instruments  ein  ungemein  an- 
genehmes vielfaches  Echo  geben,  indem  sich  dasselbe 
zu  harmonischen  Klängen ,  wie  eine  zusammenhan- 
gende Musik  ordnet«  Zu  dem  vermeinten  Zweck  des 
HovL'iiens  kann  also  diese  tlen  Gehörgang  nacbah« 
mende  Grotte  nicht  gedient  haben. 
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Am   Eingange   der  Grotte   gewinnt   man    jetzt 
Salpeter»  

Kiinstliche  Atmosphäre  fiir  Kranke. 

In  dem  MecJ.  Journ.  XX.VI.  ii5.  erzählt  Th.  A. 
Knight,  Prasideut  der  Uorticular  Soc.  zu  London, 
wie  er  einem  an  Brustkrankheit  Leidenden,  welcher 
der  ^Verordnung  den  Arztes,  ein  südliches  Klima  zu 
besuchen,  wegen  Körperschwäche  und  Blulauswuri* 
nicht  mehr  folgen  konnte,  ein  solches  Klima  1 8  Mo- 
nate lang  auf  künstliche  Weise  in  seinem  Hause  ein* 
gerichtet,  und  dadurch  demselben  nicht  allein  Er- 
leichterung, sondern  auch  einen  Grad  der  Genesung 
verschafft  habe,  die  schon  gänzlich  aufgegeben  wor«« 
den« 

Nachdem  nämlich  der  Arzt  die  erforderliche 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  bestimmt  hatte  (eine 
etwas  feuchte  Atmosphäre  erleichteit  besonders  das 
Athmen),  r.o  wurde  in  dem  Hause  des  Krankenein 
dichtverschlüssener  Raum  als  Erwärmungsort  mit 
Hitzröhren  eingerichtet  und  darin  eine  Anzahl  Töpfe 
mit  feuchtem  Sande  umhergeslelit.  Aus  diesem  er- 
hitzten Räume  wurde  die  feuchte  und  erhitzte  Luft 
durch  zinnerne  mit  Holz  umgebene  Röhren  in  die 
▼erschiedeneu  Geiuacher  des  Hauses  geleitel,  wo  der 
Krankesich  aufiKtllen  wollte.  Die  Temperatur  wur- 
de sfels  aul  etwa  (iü°  F.  gieichmäfsig  erhalten,  und  fiir 
gehörigen  Abzug  drr  Luft  und  deren  frische  Erneue- 
rung gesor;;t.  Besonders  sorgfältig  wärmte  und  feuch* 
tet'  man  die  Atmo.<>phäre  desSchlafzimnters  am  Mor- 
gen.   Der  gute  Erfolg  übertraf  alle  Erwartung. 
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^Fhosphorescenz  von  Wunden« 

Der  berühmte  Wondarit  Percy,  welcher  wüh- 
rcHd  rünf  und  zwanzig  Kriegsjahren  mehr  als  eine 
Million  Verwundete  behandelte  und  oft  im  Dunkeln 
verbinden  mufste,  hat  dabei  die  Beobachtung  gen:acht, 
dafs  nicht  selten  auch  die  Wunden  lebender  Men- 
achen  phosphoresciren.  Er  bemerkte  dies  zuerst  an 
einem  jungen  Soldaten ,  dessen  sehr  geringe  Wunde 
am  Schenkel  mehr  als  i4  Tage  lang  leuchtete  i  er 
achrieb  dies  aber  dem  Harn  tu,  worin  die  CkiVnprea« 
aen  getaucht  worden  waren;  da  er  jedoch  bald  dar- 
auf während  der  Belagerung  von  Manheim  dasselbe 
lebhafte  Licht,  wie  ein  Irrlicht,  sechs  Tage  lang  über 
der  Wunde  eines  Offiiiers  schweben  sah,  dessen 
Compressen  mit  reinem  Wasser  befeuchtet  waren, 
so  wunle  er  aufmerksam,  und  fand,  dafs  diese  Er- 
scheinung an  Wunden  nicht  ungewöhnlich  sey.  Sie 
wird  nur  deshalb  nicht  leicht  beobachtet«  weil  man 
die  Wunden  gewöhnlich  bei  starker  Beleuchtung 
untersucht. 

'      Aat  Cäfitr't   Analjte  det  trtfsoz   de  rAcsdemte  des 
Sdcnoet  de  Paris.   1819. 


Granville  iiber  die  Binden  der  Mimiien. 


Aus  der  Untersuchung  einer  gut  erhaltenen, 
wenigstens  5ooo  Jahre  alten  Mumie,  angestellt  von 
Granville  in  dem  Medical  Journal  1821.  XL  VT. 
577.  ist  als  besonders  merkwürdig  auszuheben: 

1)  Die  ungemein  kiinsMiche  oder  vielmehr  voll- 
kommen kunstgemi&rse  Anlegung  der  Binden,   wobei 


\ 


und  Ausziige.  9ft9 

nach  den ,  verscliiodenen  Theilen  clet  Körpers  alle 
Arten  und  Methoden  des  Bin(|ens5  wie  sie  sich  der 
Kunslverstän^lige  hier  hinzudenken  mag,  auf  eine  so 
volUtändige,  zweckmäriige  und  dabei  zierliche  Weise 
angebracht  sind,  dafs  eine  Mumie  als  das  beste  Mo- 
dell daiüber  dienen,  und  an  einigen  Pavthien  sogar 
der  Meister  heutiger  Zeit  lernen  kann. 

3)  Die  Materialien  zu  den  Binden,  welche  an 
Gewicht  38  Pfund  Av.  betiugen,  waren  verschieden 
gewählt  und  zubereitet  Die  Hauptbi^den ,  einige  an 
5  Ellen  lang,  bestanden  aus  starker  und  elastischer 
Leinewand ,  kleinere  und  besonders  die  breiten  vier- 
seitigen Stücke  aus  nicht  elastischem  baumwollenen 
Zeuche  (dessen  Gebrauch  also  älter  ist  als  man 
glaubt).  Beide  waren  durchdrungen  mit  balsamr- 
schen  Harze,  und  die  Leinewand  schien  vorher  in 
eine  starke  Auflösung  von  Gerbstoff  (Tannin)  ge- 
taucht zu  seyn,  wie  einige  damit  angestellte  chemi- 
sche Versuche  schliefsen  lieisen. 


Analyse  der  Gelenkscbmiere. 

Nach  Lassaigne  und  ßoisscl  in  dem  Journ. 
de  Pharm.  8i2,  Avril,  besieht  die  menschliche  Ge- 
lenkschmiere  gröfsteutheils  aus  Eiweifs,  verbunden 
mit  einer  ft^lti^en  und  einer  in  Wasser  auflöslichen 
animalischen  Substanz  und  enthält  aufser  freiem 
Natron  (woher  ihre  alkalische  Reaction)  auch  Na- 
tronium-  und  Kah'umchlorid,  nebst  phosphorsaurem 
und  kohlensaurem  Knlk.  Uarnsäure,  welche  Fou r- 
croy  in  seinem  Systeme  al/i  Bestandtheil  annimmt , 
um  das  I'lntslehen  der  Gelen kooncretionen  zu  erkU- 
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reo,  fand  sich  nicht:  Yielmehr  stimmle  alles  mit 
der  von  Margueroo  angeslelllen  Analyse  der  Sy- 
novia des  Ochsens  überein. 


Dano^s  Analyse  eines  sauren  harnsauren  Auinio- 

niums. 

Eine  Anzahl  tnenschiicher  Harnsteine  von  wein- 
gelber Farbe  mit  röthlichem  Kern,  von  runder,  an 
mehrern  Stellen  abgeplatteter  Form,  von  Erbsen- 
gröfse,  aus  concentrischen  Schichten  bestehend,  setz- 
ten beim  Sieden  mit  Wasser  eine  grofse  Menge  klei- 
ner gUnzender  Krystalle  ab,  welche  freie  Harnsäure 
waren.  Uie  Auflösung  entwickelte  beim  Zusatz  von 
Kali  Ammonium.  Als  salpetersaures  Silber  zuge- 
setzt wurde,  so  fiel  harnsaures  Silber  (aus  67,1 5  Harn- 
säure und  42,83  Silberoxyd  zusammengeseLzi)  nieder, 
das  auf  einer  Platinplatte  über  der  Lampe  zum 
Rothglühen  erhitzt  sich  zu  Silber  reducirle  ( —  eiti 
bei  ditfsem  Salze  noch  nicht  angemerktes  Verhalten). 
Durch  Alkohol  liefs  sich  aus  diesen  Steinen  etwas 
Harnstoff*  ausscheiden.     Die  Analyse  gab 

Harnsaures  Ammonium      .       .      3o,'i9 
Harnsäure  (nebst  etwas  Harnstoff)  69,61 

IOC, 

Das  einfach  harnsanre  Ammohium  bestand  aus 
90,10  Harnsäure  und  9,86  Ammonium. 

A<i«  Sillimsos  mer.  Joaro%  iSai.  OcL 
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Analyse  der  Iiorlisäure. 

Nach  Boutllon^Lagrange  in  dem Journ.  de 
Pharm.  1823.  März,  gab  die  aus  Kork  mit  6  Theilen 
Salpetersäure  von  5o^  B  dargestellte,  darauf  durch 
Waschen  und  AbdampFeD  von  Kleesäure  gereinigte 
Korksäure  bei  der  Zersetzung  mit  Kupferoxyd  aus  5 
Decigrammen  o,330  Dec.  Kohlensäure  und  0.31 45 
Wasser  y  wonach  die  Zusammensetzung  dieser  Säure 
bestimmt  wird  zu 

KohlenstoiF  4  Anth  5  ...  55, 81 
Sauerstoff  a  —  2  ...  57,20 
Wasserstoff    5    —         0,^75    •    .6,97 

5, 375  99,i^8 

Die  genaue  Berechnung  des  Versuchs  gicbt  je- 
doch 58  Kohlenstoff,  34  Sauerstoff  und  7  Wasserstoff» 
Ferner  gaben  2,1  Theile  (durch  Zersetzung  des 
korksauren  Baryts  mit  essigsaurem  Blei  erhaltenes) 
korks'aures  Blei  2,o3  schwefelsaures  Blei,  woraus  ein 
Antheil  Korksäure  =  5,464  gefunden  wird ,  das  Blei- 
oxydul  =  i4  gerechnet. 

Als  auffallend  wird  hiebei  bemerkt,  dafs  die 
Korksäure  und  Benzoesäure,  welche  beide  mehr 
Wasserstoff  als  im  Verhältnisse  des  Wassers  enthal- 
ten, gerade  diejenigen  vegetabilischen  Säuren  sind. 
Welche  von  der  Salpetersäure  am  wenigsten  ange« 
griffen  werden. 


Ii)fiisorieh  im   Rohzuclier. 

Bei  der  Behandlung  mehrerer  Rohzuckerarten 
fand  Bajot  Desch armes  (Journ.  de  Phys.  CXIV. 
149)   darin  häufig  kleine  sich  bcwegrade  TheilcheO| 
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welche  uoler  der  Loupe  wie  eine  droiartnige  Spindel 
von  schwSlrzlicher  Farbe  erschienen,  die  sich  nach 
Art  der  Unruh  einer  Taschenuhr  bewegten. 

Eine  Auflösung  von  £wei  Unzen  Rohzucker , 
«weiter  Sorte ,  von  OoQiingo  oder  Martinique  in  einer 
gleichen  Menge  gewöhnliches  Wasser^  bei  etwa  i5^  R« 
aufgelöst,  gab  sogleich  nach  der  Auflösung  auf  dem 
Filter  einen  Ueberzug  von  etwa  5  Millimeter  Durch« 
messer,  worin  man  leicht  mit  blolseni  Auge  die 
Thierchen  erkannte.  Puderzucker  gab  xwar  auch 
suweilen  dieselben  Thierchen,  aber  sie  waren  ohne 
Bewegung. 

Von  diesen  kleinen  bis  jetzt  unbemerkten  Tnfu* 
aorien  scheint  die  eigenthiimh'che  fast  ^^urmförniige 
Bewegung  herzurühren,  welche  einige  Rohzucker- 
arten dem  Umrühien  oder  Drucken  mit  der  Hand 
entgegensetzen  f  und  sie  scheinen  aus  einer  Gährung 
SU  entspringen,  worin  sich  fortwährend  auch  der 
trockne  Rohzucker  befindet,  wie  dessen  weiniger  Ge- 
ruch anzeigt. 


Cautschiik  als  Ueberzug  auf  Metalle. 

Durch  Fettigkeiten  oder  Harz  wird  Stahl  oder 
Eisen  uur  unvollkommen  vor  Rost  geschützt :  erstere 
greifen  an ,  wenn  sie  ranzig  werden ;  letzteres  springt 
leicht  ab.  Besser  dient  dazu  nach  Arthur  Aikin 
(Pbilos.  Mag.  1823.  April)  das  Cautschuk,  sowohl 
geschmolzenes,  als  aufgelöstes. 

Um  das  Cautscbuk  geschmolzen  aufzutragen, 
mub  man  es  in  einem  oben  verschlossenen  Gefafse, 
worin- zum  Uiarübren  ein  Quirl  harabreicht,  achoiel«* 
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sen,  weil  es  in  einem  offenen  Topfe  Dämpfe  ausstöfst 
und  leicht  anbrennt«  Wenn  es  hinlänglich  flüf^ig  ist 
(ef  schmilzt  so  schwierig  wie  ßlei),  so  trägt  man  ea 
mit  einer  feinen  Bürste  dSnn  auf. 

Bequemer,  aber  etwas  kostbarer  i^t  dazu  die 
Auflösung  des  Cantschuks  in  Terpentinöl,  welche 
einen  festen  Firnib  abgibt,  der  sich  durch  warmea 
Terpentinöl  vermittelst  einer  Bürste  leicht  wieder 
abnehmen  läfst.  Hiemit  schiltst  Perkins  seine  gra« 
virten  Stahlplatten  u.  s.  w.  vor  der  Oxydation« 


Der  Alaun  von  Tscfaermig. 

Der  strahlige  Alaun  ans  den  Braunkohlenlagern 
zu  Tschermig  in  Böhmen  enthsilt  nachPfaff's  Ana- 
lyse CA)  in  Dess«  analyt«  Chemie  IL  47',  ,und  nach 
der  frühern  von  Ficinus  (B)  in  den  Schriften  der 
Wernerschen  Gesellschaft  I.  966 : 


A 

B 

Thonerde 

13,  i4 

10,10  Thonerde 

Schwefelsäure 

S6y00 

45,24  Schwefelsäurehydrat 

Wasser 

45,00 

44,56   Krystallwasser 

Talkerde 

0,38 

i,4o  Talkerde 

Ammoniak 

6,58 

6,30  Kieselerde 

100. 


lOO« 


Also  nach  Pfaff^s  Analyse  ein  Ammoniakalaun 
mit  einer  geringen  Beimischung  von  Bittererde. 

Ein  wirklicher  Talkalaun  ist  bis  jetzt  weder  in 
der  Natur  gefunden  ^  noch  auch  künstlich  dargestellt 
worden,  % 
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Ilydraulic  Lime» 

Wasserbau  •  Kalkstein  (Hydraalic  Lime)  nennt 
man  in  Nordamerika  eine  in  dem  Staate  Ncn-York 
neulich  in  grofser  Menge  gefundene  Mergelart ,  wel- 
che nach  dem  Brennen  mit  der  EJälfte  Sand  ge- 
mengt,  zum  Wasserbau  sich  vor  allen  dort  bekann«> 
ten  Kalksteinen  auszeichnet,  indem  der  Mörtel ,  frisch 
gebraucht,  unter  Wasser  schnell  verhärtet.  Dio 
Bestandtheile  dieses  sogenannten  Wasserbau  -  Kalk* 
Steins  sind  nach  Dr.  Hadley 

Kohlensäure  •  •  •  •  55,o5 
Kalkerde  •  •  •  •  .35,00 
Kieselerde   •      •      •      •      •    i5,o5 

Thonerde 16^  o5 

Wasser  •  .  •  •  •  5,o5 
Eisenoxyd 2,03 

98,00. 

Diese  Analyse  kann  die  künstliche  Zusammen« 
Setzung  eines  ähnlichen  Kalks  leiten. 
Aas  Stllimsiit  Amer*  J.  UI.  a3i. 


Auswärtige  Literatur, 


IVl^moirt  of  th«  Wernerian  naturtl  hittory  So« 
caety.  Vol.  III«  1831.   EdiDburgh.  SSg  S.  lu  8«  mit  35  Kupfer* 
tafeln  -r  enthalt  aufter  den  loolo^itchen  und  bptanitchen  Atf- 
liandlongen  :    firewtter  über  den  Zatanmenhang  der  primiti- 
Ten  Form  der  Kryttalle   mit  der  Anaahl  ihrer  Azen  doppelter 
Brechung  (tie  aerfallen  in  3  Klaiten,  je  nachdem  «ie  1,-3  oder 
■  3  Refractionaazen  haben).  —    Spaterer  Nachtrag  su  dieter  Ab* 
handlang  (Uebereinttiromung  det  optiachen  Mineralf yttemt   mit 
dem  fou  Mobs,  oder  vielmehr  Ton  Weifa  aofgeatellttn  Kry« 
atalltyttemt).  —     J.Fleming   über  die  lilfineralogie  der  Ge* 
gend   Tou  Cork   in  Irland   (nördlich  Granwackeachiefer,    aüd- 
lieh  Kalkateingebirge,    woran   aich  Schieferthon    tchliefft,   mit 
einem  merkwürdigen  Vorkommen  det  Wavellita.  —    Verschie- 
dene mineralogitehe  Notiien  (ins  Schottland)  Ton  Th.  Mack- 
night  (Glimmerschiefer  itt  die  Hauptgebirgiart  der  südlichen 
Hochlande;  —    Beregoninm,  der  Sage  nach  die  uralte  Haupt* 
Stadt  Ton  Sc-hottland,    welche  durch  Feuer  su  Grunde  gegen* 
gen  «eyn  soll,    ist  nichts  weiter  als  eine  der  sogenannten  Ter* 

• 

glasten  Vestungen  —  Titrified  forts  «•  die  man  häuBg  in  den 
Hochlanden  antrifft,  oder  ein  Berg  Ton  vulkanischem  Ansehen; 
*«  Syanith  mit  Sphen  bei  Balahulisch  ;  **  Granit  mit  Topas 
und  Beryll  bei  Cairugouram),  •*  Ueber  die  Steinkohlennieder* 
Jagen  au  Clackmannanshire  in  Schottland,  von  Roh.  Isald  (die 
Kohlenflötse  sind ,  wie  immer  in  England  und  fielleicht  über- 
all, schildförmig  oder  elliptisch  begränst|  •*  hier  bedeckt  mit 
einer  Trappformation  und  lehnen  sieh  an  Grünstein  und  Kling- 
steinporphyr ,  in  welchem  letttern  bei  Wood* Hill  eiot  reiche 

jQurn.'f,  Chtm.  N.  Ä.  5,  Bd.  a.  Refi.  1  i 
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Silbergrobc   mit  Kobalterx).  —    J.Giertoo    über   eiaige  bei 
Edinburg  in  Sandstein  gefundene  Versteinerungen  (Holssiä'muie 
—   der  Vermuthuni;   nach  Eichen   —    mit    Kieselmasse    durch- 
drungen,   gleich  den  im  Nassauischen  gefundenen,  über  i  Fufs 
im  Durchmesser    und    bis    6  Fufs   lang,    fast  horizontal   und  in 
Östlicher  Richtnn;;  liegend).  —     Jamesou  über  die  Felsen  sa 
Sandside   in    Caithnefs    (wo   Syenit,     Granit,     CongJomerate, 
Sandstein   und  Kalkstein    so  in  einander  greifen,   dafs   sie  nur 
eine   Formation    darstellen).  «»     Dess.    Geognosio    von    Ost- 
Lothian    im    südlichen    Schottland    ( Herrschendes   Gebirge    ist 
Rother   Sandstein    mit    inliegenden    trapptuffahnlichen  Massen  ^ 
dort   Leckstone  genannt).  —    Dr.  Holder    über   die  Wirkung 
der    Carica  Papaya    (der   milchigte   Saft    dieser    auf    Barbados 
wachsenden  Pflanse    erreicht    auf   eine    auffallende    Weise    die 
Muskelfasern  des  Fleisches,  und  wird  gebraucht,  Fleischspeisen 
gart  SU  bereiten).  —    Th.  L.   Dick  über  den  wandernden  Fei» 
bei    Castle   Stuart   in    Ivernefs - shire    (eine    lose    beträchtliche 
Coriglomeratmasse   an   der  See  liegend,    durch  Eis  fortfescho- 
ben).  -*     Roh.  Stevenson   über  das  Bette  der  Nordsee  (mit 
einer   Karte ,    worauf    durch    mehrere   Profile    die   Tiefen    und 
Höhen  des  Meeresbodens  dargestellt  sind;  ^^    die   Tiefen  neh- 
men nach  Norden  allmählig  an:    die  gröste,  bis  zv  190  Klafter 
ist   gegen    Norwegen ;    mittlere    der   gansen   Nordsee   ^twa    3i 
Klafter;  —    übrigens   aoll    dies  Gewässer,    wie  mehrere  andere 
Seen  allmählig  an  Tiefe  abnehmen,  aber  auch  an  einicen  Stel- 
len immer  mehr  über  das  feste  Land  hineintreten).  —    J.  Deu- 
tbar   und   Obrist  Yule    über   Abbrennen   der   Kanonen    ohne 
Lunte   (durch  den  Schlag   auf  ein  chemisches  Gemcag  ,   dessen 
Zusammensetanng  hier  noch  unnöthiger  Weise  geheim  gehalten 
wird).  — >   Fernere  Versuche  darüber.  —    Adie's  Syropiesome- 
ter   (&.  dies.  Heft);  — >    neues   Hygrometer   (wobei    das   innere 
zarte  Häutchen  des  Rohrs,  Arundo  Phragmites  als  hygrometri- 
sches  Mittel  dient);  —   hydrostatische  Schnellwasge  (eine  Ver- 
besserung   der   TOn    Dr.  Coates    in  Philadelphia  znerst  ange- 
gebenen). «•     G.  Joung  über  ein  an  Whitby   (in  der  Nähe  der 
Nordsecküsu)  entdecktes  fossilea  Sielet   (welches  einer  noch 


Literatur*  dSy 

unbekannlBii  Art  des  Delphinus  ansagohÖren  scheint).  —  J« 
Murray  über  das  Leuchten  der  See  ( einige  Reisebeobachttin- 
gen  aus  dem  Mittelläadiscbea  Meere ,  besonders  über  die  Beroe 
fulgent  )^ 

Annals  of  Philosoph y.  1822.  April.  —    Thomsons 
Vertheidigung  seines  Syst.  der  Chemie  6.  Ed.  gegen  eine  (sehr 
scharfe)  Kritik  Ton  Brande  (oder  vielmehr  von  Ure)  in  dem 
Journ.  of  Sc,    Nr.  21.  «-     Versuche    über   den   Widerstand    des 
Wassers   ( bei  Strömungen   von   bestimmten    Geschwindigkeiten 
gegeu    Flächen    unter    verschiedenen   Winkeln   beobachtet    und 
hier  in  Tabellen  mitgetheilt).  *-   Bemerkungen  für  Herapath's 
Wä'rmetheorie  (worin  unter  andern  die  Annahme  eines  Schmier- 
stoffs •»  gravific  fluid  —    vertheidigt  wird).  —    William  und 
Richard  Phillips    über  den  Kupferkies    (den  crystallisirten 
und' den  warzenförmif,en  von  Cornwnllj  ersterer  hat  zur  Grund- 
form ein  spitzes  Octaeder,     und  beide  bestehen    aus    7  Eisen  , 
8  Kupfer   und   8  Schwefel}.  —    Thomson    über  den  Eintlufs 
der  Feuchtigkeit  aui  das  spec.  Oewicht  der  Gase    (  Berechnun- 
gen   und    Bemerkungen    nach    Sharpe's    Versuchen    über    die 
£la»ticität  und  Wärmecapacität  der  Dämpfe).  —    M.  P«  Moyle 
übf.r  die  Temperatur   der  Gruben    zu  Comwall   (die  von  Fox 
beobachtete   regelmäfsigo  Zunahme  der  Wärme  mit  den  Tiefen 
wird    veränderlich    befunden    und    von    sufäUigen   Umständen, 
insbesondere  von  der  Anwesenheit  der  Arbeiter  hergeleitet,.  ^^ 
Notizen  (Clarke'sTod  durch  einen   traurigen  UnfalU  —     Zu- 
sammensetzung der  Kleesäure  nach  Döb  er  e  incr;  —   Fällung 
de«  Silbers    durch  Chlorin;  —    Heifse    Quellen    auf    der   Insel 
St.  Michael;—    Dal  ton    über   den    gesättigten    kohlensauren 
Kalk  in    den  Wassern).  —     Londner  Soc.  (Fallow  über  eine 
neulich  bemerkte  sonderbare  Erscheinung  am  Monde;    W.  Sco- 
resby'^    Versuche    über  Magoetisirung    des   Eisens  durch  den 
Stofs;     Stodart's  und  Farad  ay's  Versuche  im  Grofsen  über 
Legirungen  des  Eisens    mit  geringen  Mengen   anderer  Metalle , 
.besonders    mit  Silberj.  —     Geolog.   Sot.    (Fox   fernere  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  der  Gruben;    Garne  über  die 
Ausbeute  an  Zinn  und  Kupfer  zu  Comwall;    geognostitcha  Ab« 
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handlaBgeii  über  engl.  Gebir^«  Bad  tiidaiiiOTikaB.  Bergwerke).  -» 
Bücher  am  eigen  (Crabb't  tecbologlcal  Dictionarj;  Meau  of 
the  attron  Soc.  VoL  L  ;  Robiaon't  Mechan.  Philo».  4  Tb., 
herausg.  von  Brewtter).  »  -Met«  and  attronoa.  Beobb.  •* 
Patente  n.  ••  w. 

Phil  OS.  Mag.  1823.  Mars.—  Leeaont  Sicherheita- 
Torrichtung  an  dem  Knallgeblaae  (das  Ga«  tritt  mitten  durch 
eine  Büchse  mit  Quecksilber,  und  mala  ron  dem  Aufatei/i^en  an 
den  Seitenwanden  abgehalten  werden).  —  J.Moree's  neuer 
Apparat  aur  Wiederherttellnng  dea  Athmena  (Vereinfachung 
des  von  Atnrraj  angegebenen:  eine  Pulnpe  mit  awei  beweg- 
lichen Röhren,  ton  welchen  durch  Ventile  die  eine  aich  nach 
iunen,  die  andere  nach  aufsen  öffnet;.  —  Murraj's  Verlhei- 
digung  seines  Apfiarats  (gegen  die  Bemerkung  der  Humanitats- 
Gesellschaft,  dafs  derselbe  an  ausammengesetst  sey).  «•  fia* 
ruel  über  die  Behandlung  der  Platinerae  (aus  dem  Frans.  •* 
gelegentlich  wird  angemerkt,  dafs  nach  einer  Unterhandlung  Lond- 
ner  Kaufleute  mit  dem  bekannten  Naturforscher  Zea  ,  derma* 
ligem  Abgeordneten  aus  CoInmbieB ,  jetat  das  Platin  in  grofter 
Menge  nach  Europa  gelangen  werde).  — >  Bonssingault 
über  die  Verbindung  des  Süiciums  mit  Platin  (aus  den  Ann. 
de  ch.J«  —  J.  Reade  über  Refiraction  ( rerschiedene  Bemer* 
küiigen;.  —  Edmund  Darj,  ProfL  au  Cork  in  Irland,  über 
da»  Verhalten  des  Jodins  au  Oelen  (es  wird  durch  Terpentioöl 
besonders  lebhaft  angegriffien ,  auch  durch  Lavendeiöl ,  weniger 
durch  K.nmmel-,  Pfeffermüna<-,  Dosten*  und  andere  atheri« 
sehe  Oele «  feste  Oele  werden  durch  Jodin  blofs  bräunlich ).  — 
Berstet!  eines  Gasbehälters  au  Liondon  (nicht  durch  Brennen 
des  Gases ,  sondern  durch  seinen  WAsserinhalt  von  einigen 
hundert  Tonnen ,  bei  dessen  Ausströmen  mehrere  Blenschen  und 
Fabrikgebäude  verunglückten,  und  unter  andern  auch  das  Haus 
mit  der  Familie  des  berühmten  Naturforschers  nnd  Reisenden 
Edvf.  Dan.  Clarke,  der  selbst  einige  Tage  vorher,  am  i5. 
Märi  diirch  Hineinstürten  in  einen  heiCien  Kessel  umgekom- 
men ^  weggeschwemmt  wurde  —  completelj  wash<*d  away).  — 
Neues  Mittel   g'gen  Hjdiophobie  (wieder  aua  Anfsland»   rom 
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l)r.  Bfarochettl  in  Motkao,  welcher  durch  eine  Ahl^ochiing 
der  Genista  tinct.  und  durch  Aasichneiden  kleiner  Giftknoten » 
die  sich  unter  der  Zunge  der  Gebissenen  feigen  sollen,  Heilung 
bewirkt  haben  will).  —«  Neues  Metall  (welches  Prof.  Giese 
lu  Dorpat  in  einer  engl,  Schwefelsäure  gefunden  haben  soll).  — 
Starkes  Erdbeben  am  30.  Dec.  i8ao  und  4.  Jan«  1821  auf  den 
Celebes- Inseln.  «-    Verschiedene  andere  Notizen. 

London  medical  Repository*  1823«  Jan.  bis  Apr«<— 
J.  G«  Smith  über  verschiedene  neue  Mittel,  insbesondere  das 
Croton-öl    —    W.    T.   Hilf  über   das   Gel    von  Croton  Ti- 

« 

gliuni.  «•  Carter  über  die  Wirkangen  dieses  Gels  (unent- 
schiedene Resultate).  —  Notiaea  (Vogel  über  die  Luft  der 
Ostsee ;— >  Humboldt  über  Vertheilung  der  Producte  auf  der 
Erde;—  Vergiftung  durdh  Cantharidentinktur;  —  Macart- 
ney  BU  Dublin  empfiehlt ,  anatomische  Präparate  in  einer  vtr^ 
schieden  gemischten  Auflösung  von  Alann  und  Salpeter  aufau- 
bewahren;  ^  Arum  colocasia  und  Arsenik  gegen  Elephantiasis 
nach  Gomea  Angabe  in  Dess.  Entaio  dermosographiro ,  Lis- 
boa  tSao,  3  P»  —  Dr.  Meyer  über  die  Beschaffenheit  der 
thierischen  Organe;  —  £rande*s  Analyse  des  Thees  u.  s.  w.) 
London  med«  and  phys.  Journal.  1823.  Jan.  — • 
Granville  (Herausgeber)  über  di«  Fortschritte  der  Medicin 
1821  (unter  den  ehem.  Entd.  werden  ausgexeichnet :  die  electro- 
magnetischen $  Children  über  Farbe  der  Hieroglyphen» 
Danielas  Pyrometer,  die  Arbeiten  von  Berard,  Faraday» 
Serullas,  Pelletier  und  CavenTou,  Schrader,  Vo- 
gel, Desfosses  u.  A.).  —  Analyse  der  Wurzel  von  Helle- 
borus  niger  (aus  dem  Journ,  d#  pharm.).  —  lieber  Electro- 
nagnetismus  (Davy*s  nnd  WoUastons  Vers.).  —  Anseiga 
der  Pharmac.  taxon.  «»  Notlaen  (Terpentinöl  gegen  Krätze« 
n.  8.  w.) 

Febr.—  Kinglake  über  daa  Maximum  medicinischer 
Gaben.  —  A.  T.  Thomson  über  Anwendung  der  Blausäure* 
Notizen  (über  eina  perlenartige  Concretion,  gefunden  in  einer 
Rydrocele  eines  Greises;  ^  Morkutinlialbe  gegen  die  Rose;  •* 
über  die  Satmenthierchen\ 
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Mareh.  '^  Sillar  ond  Ilood  über  die  ZcrscCzang  der 
NabruDg  (Versaclie  mit  eini^ea  Thieren  aber  die  Zersettangt- 
kraft  Terscbirdener  iorsem  Tbeile  und  innera  Organe  de«  Kör- 
pers). —  Granvilie  über  ein  neues  Gas,  das  ans  animaEi- 
achcr  Zersetiong  im  lebenden  Kcrper  sich  entwickelt  hatte  (eine 
Blischnng  von  i5  Kohlensaure  ond  86  Schwefelstickgas ,  welches 
letalere  aus  92^3  Stiekstc»ff  nnd  7,97  Schwefel  in  100  ansam* 
Beagesetit  war;  —  soll  sich  hiahg  bei  Jaflammationea  und 
Baurhwassersuchtea  entwickeln).  —  Der«,  über  die  hjdropi- 
ache  Flüssigkeit^  woraus  sich  jenes  Schwefelstickgas  entwickelt 
lutte  (war  ausammengesetzt  aas  90  Wasser,  3p  Eiweifs,  o^ 
Schleim  nnd  «  Salze).  —  Kinglake  über  Anwendung  des 
Colchicam  gegen  Podagra.  -^  Morej  über  künstl.  Min.  Wasser 
{ßiuA  Sillimans  J.j—  Notizen  (Dr.  Th.  Thomsons  Streit 
■ut  Allan  zn  Edinbnrg,  aasgeglichea  ;  —  Erhaltnag  der  Milch 
darch  halbes  Abkocbea  ,  a«  s.  w.) 

April  —  Graaville's  Eiatheilnag  der  Arzneimittel 
(nach  physiologischen  Giunden)  «-  EdmandDavj^s  Ver- 
aache,  die  Verfüschnng  der  3lilch  zn  entdecken  (rermitieUt 
des  schon  bekannten  Galactometers.  —  Anzeige  der  pharma- 
■entischea  Chemie  Ton  R.  Frice  (sehr  comp^ndiös  —  nur  59 
Saiten  in  12^).  —  Notizen  (blaosaares  Eisen  gegen  intermit* 
tirenda  Fieber,  nach  Dr«  W.  Follickorer  zn  Baltimore;  — 
Boa  coBstrictor,  gefnaden  aaf  der  Insel  St.  Vincent;  «^  Mo- 
rin*s  Analjae  der  Fenchtigkeit  derPorrigo,  wonach  der  Haupt* 
bestaadtheil  essigsaures  Ammonium  istj. 

Qnarterlj  RaTiew  (dessen  ansfnhrlichere  kritische 
Anzeigen  bekanntlich  meist  den  Werth  gründlicher  Abhandino* 
geo  haben)  iSaa.  März.  —  Reisen  (Dobrishof ft-r  über-das 
Reitcrrolk  der  Abipoaer  in  Paragaj;  Otto  t.  ICotzebne's 
Reise  in  der  Südsce;  —  Galt  ia  PensTlranien ;  Bnckin;;* 
ham  in  Palastina;  KarPorter  in  C^eorgien;  Onseiey  in 
Persiea ;  Harmon  in  West-Caledoaieni  Morier  ia  Per- 
sien i  Lapie  im  Eismeer;  Malta*Brun*s  Aan.  de  Vo^a- 
ges).  «»  Ueber  Maa£se  aad  Gewichte  (die  jetzt  durch  eine  aus 
Wolastoa,    Kater    a.   A«    sasammeageactate    Commiisiaa 
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fettgettellt  werden).  «-  Stewart  über  die  ForUchritte  der 
Fliilüsophie  (au»  den  Supplementen  der  Cocycl.  brit^}  — >  Uebe 
Colonialhandel  (nach  ofüciellen  Oericliten)«  t 

Ann«  de  chimie  et  phys.  1822.  Fevr.  —  D'Arcet 
über  die  Gasleucb^ung  im  Hospitale  St.  Louis  (ist  jetzt  wenig- 
stens doppHt  so  gut  und  kostet  kaum  halb  so  viel,  aU  die 
sonstige  Beleuchtung  mit  Oel^.  — >  Bert  hier  über  die  heifsen 
Walser  zu  St.  Nectaire  im  De^.  des  Puy-de-Dome  (schon  den 
Alten  bekannt;  —  in  der  Nähe  eines  ausgebrannten  Vulkans ;  — 
kohlensauer  und  besonders  reich  an  Natronsalaen ,  .welche  hier 
cffloresciren,  während  sich  sugleich  erdige  Concretionen  nie- 
derschlagen). —  Ph.  Grouvelle  über  basische  und  saure 
Nitrate  (insbesondere  des  Zinks,  Eisens,  Wismutbs  und  Queck- 
silbers). —  Th.  de  Saussure  über  die  Einwirkung  grüner 
Früchte  vor  ihrer  Reife  auf  die  Luft  (Seitenstück  zu  Berard'a 
Preis jchrift;  —  hier  noch  nicht  geschlossen).  —  Prony  über 
Messung  der  Kraft  rotirender  Maschinen  ( vermi(<'elst  eines 
Frictionsapparats),  —  Lassa igue'.s  Analyse  einer  Speichel- 
concretion  und  des  Speichels  ?om  Pferde  (eri»tere  bestand  aus 
«i4  kohlensauren  Kalk,,  mit  nur  3  phosphorsauren  Kalk,  9  ani- 
malischer Substanz  und  3  Wasser,  letzterer  enthält  mehr  Ei- 
weifs  und  kohlensauren  Kalk  und  weit  weniger  Schleim  aU  der 
Meuschenspeichel).  —  Fi  guier  zu  Montpellier  über  das  N^- 
tronium*  Goldchlorid  (als  eigenthüraliche  Verbindung  gegen 
Felletier  behauptet).  —  Acad.  d.  Wiss.  Febr.  (Fourior 
über  P  o  i  s  s  o  n  s  mathematische  Theorie  der  Wärme  i  — 
Brongniart  über,  einige  Süfswasser  •  Erdstriche  in  der 
Schweiz  und  Italien;  —  Taddei  über  Zersetzung  der  Queck- 
silberoxydsalze  durch  Zinnober;  —  Double  über  die  Wir- 
kung des  schwefelsauren  Chinins;  —  Ampere  zeigt  an,  dafs 
nach  le  ß  a  i  1 1  i  f  die  Zambonische  Säule  bei  selbst  entfernten 
Erdbeben  still  steht;—  BioTs  Bericht  über  das  Erdbeben 
am  19.  Febr.  —  Desmoulins  über  die  geographische  Vcr- 
theilung  der  Thiere).  —  Lonchamp  über  das  Stickgas  der 
Seh wefel wasscr  ( gegen  A  n  g  1  a  d  a  >  s  Behauptung ,  dafs  dasselbe 
atcta  rein  und  fre^  von  andern  Gasq^aaey).  —  Davy  über  tine 
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Absetzaog  in  den  Watsem  tob  Lncot.  —  Ueb«r  die  Uttchtande 

I 

und  wärmende  Kraft  der  vertchiedenea  Kohlenwataerttoffgaae 
(nach  Brande  mit  Bemerknngen ).  «-  Olbers  in  Bremen 
über  den  Einflafs  des  Mondes  (nämlich  anf  die  Wittemng  and 
auf  die  Orj;aniaation  insbesondere  der  Kranken,  *»  wird.  We- 
nigstens als  erheblich,  ans  Gründen  der  Erfahmng  und  der 
Theorie  bestritten).  —  Ueber  die  Wasserhose  (ans  dem  Edinb. 
J.)..  Caillot  über  eine  neue  Verbindung  TOn  Mercnrcyanid 
und  Kaliumiodid  (we|che  bei  Vermischungen  der  Auflösungen 
beider  in  perlmutterShnfichen  Bla'ttchen  anschofs).  —  Vogel 
über  das  Bittermandelöl  (s.  dies.  Jahrb.  II.  119),  —  Ankündi- 
gung der  Faune  des  M^decins  p.  Cloq uet. 

Journ.  de  Phjs.  tGat.  Dee.  — >  Dutj  über  die  Her^ 
culauiichen  Papyrusrollen  (ans  den' Philos.  transact.)  —  Ueber 
Bi*völkerung  (Berechnungen  uebst  geographischen  Darstellungen. 
•^  Schlufs).  —  Ampern  an  Van  Beck  über  Electromagnetis- 
mus  (Betrachtungen,  vorsüglich  über  Rotation  der  Nadel, 
welche  von  der  Bewegung  de«  Quecksilbers  bei  dem  Davyschen 
2Iersetsungsrersnch  hergeleitet  wird ;  am  Schlufse  folgende 
Motia  :  nf*i  3Q  mojreu  d'un  nouvel  appareil  rendu  aussi  ra- 
pide, que  je  ponvais  le  desirer,  le  mourement  de  rerolution, 
toujours  dans  le  mdme  sens,  d'on  condocte'ur  TeMical,  taut  par 
I'actioB  seule  de  )a  terre  que  par  celle  d'un  conductenr  hori* 
lontal  plie  en  spirale  et  faisant  partie  du  m^me  circnit  voltai- 
que").  —  Brief  von  Mole  (über  Durchbohrung  eines  V  för- 
mig gefalteten  Streifens  von  Zinnfolie  durch  den  electrischen 
Funken,  mit  zwei  einwSrta  gehenden  Lechern).  —  Mac 
Culloch  über  Chromozyd  (ans  dem  Engt)  —  Wirkung  star- 
ker Kälte  (Parr  j  bemerkte  auf  der  Nordpolreise  eine  unge- 
meine  Verstärkung  des  Tons).  —  Green  ober  das  Vorkom- 
men Ton  Klapperschlangenskcletten  in  einer  Höhle  (aus  Silli- 
ma  ans  J.). 

Bibl.  nniv.  182a.  Fevrier.  —  Frauen  ho fer's  opi. 
Unters.  (Schlofs).  —  Met.  Beobb«  1831  su  Dieppe,  Joyeuse  und 
Dijon  (als  merkwürdig  werden  Fälle  angeführt,  wie  auf  dem 
Seeberge  bei  Gotha  and  au  Dijoo  geniQ  dieselben  gletchaciti^ec 
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Baromaterttinde  vorgekomioeD).  ^*  Nicod'«  Udometer  (wel- 
che« 4ie  Menge  de«  Regen«  und  die  GrÖfic  der  Verdunstung. 
sngleich  enseigt,  —  wird  gerühmt)«  —  Steinhäuser  zu 
Halle  über  Verfertigung  der  Magnete  (übers,  au«  dies.  Jahrb. 
III.  3i  )  ^  Brande's  Analy«e  verschiedener  Theesorten  (aus 
dem  Journ.  ofSe;.  1833.  Jan.)  — >  Dumas  Analyse  des  Frosch- 
harn«. —  Joh  Andr.  dbLuc  über  fossile  Elephantell  (all- 
gemeine geologische  Betrachtungen).  —  Soret  über  den  Pictit 
(wird  wieder  nach  Lametherie  als  eine  besondere  Art  Titanere 
nntersohieden  und  besonders  in  crytalloguostischer  Hinsicht 
genau  beschrieben).  •-  Erdbeben  su  Genf  (und  von  Savoyeii 
nach  Lyon)  am  19  Febr.  1833.  Morg.  9  Uhr  5  Min.  —  Gour- 
don  über  den  (um  1/3  bis  3/4^  R.)  su  hohen  Stand  einiger 
Thermometer  auf  dem  Frostpunete  (wird  den  im  Quecksilber 
serstreuten  Lufttheilchen  zugeschrieben}*  —  Landwirthschaftl. 
und  meteorol.  Notizen. 

-  Corres  pondance  astron«,  geogr.,  hydrogr,  etc. 
du  Baron  de  Zach.  1830.  Jul.— Oct.  (erschienen  1831-^1833). 
i—  Plana  über  die  Theorie  des  Gleichgewichts  i^nd  der  Bewe- 
gung der  Flüssigkeiten ,  welche  ein  beinahe  sphärische«  feste« 
Sphäroid  bedecken  (eine  durch  mehrere  Hefte  gehende  analy- 
tische Untersuchung,  deren  Hauptreanltat :  daCi  an  den  Polen 
die  Meerestiefe  am  gröfsten  ist).  Ders«  über  die  Dichtigkeit 
und  den  Druck  der  Schichten  des  Brdsphäroids.  i—  B.  ▼.  Zach 
über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Armenier  auf  der  Insel 
St.  Lazare  bei  Venedig.  —  A.  Rossi  über  den  Golf  roii 
Speccia  (mit  einigen  naturhistorischen  Notizen).  ^«  Brief  rom 
Capt.  G.  A.  Smy  th  (über  die  Expeditionen  nach  dem  Nordpol 
und  in's  Innere  Ton  Airika«  «•  Entdeckung  de«  Einhorns  in 
Tibet.  —  Ausflufs  des  Niger«  in  den  Atlantischen  Ocean).  •. 
Rumkers  Schreiben  ^uf  seiner  Reise  zur  Sternwarte  auf  Neu- 
holland. i->  Ueber  den  Cometen  ron  1831  im  Pegasus.  —  Ue- 
ber  dfn  1673—  i5j^  in  der  Cassiopeia  erschienenen  hellglänzen- 
den Stern.  —  Aldini  über  da«  Gaslicht  auf  Leuchithiirmen 
(insbesondere  su  Triest ;  auf  italienischen  Pharen  wirif  die»e 
treiniche  Erleuchtung  noch  Teriiifst}.  »    Ueber  die  merl:wür« 
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dl^n  Cometeo  vob  ia64  (uod  i556y  soll  wieder  kommen  i848). 
•->  Fr.  Ricerdi  über  Dentnag  der  Hieroglypheo«  —  Ueber 
den  Ton  G  a  u  t  s  engegebeiien  Heliotrop  ( eio  Planspiegel  aa 
Signalen  mit  Sonnenliclit  —  Welleicht  anch  tu  Telegraphen),  — 
Sonderbares  Mifsrerständnirs  (in  Bomare*s  Dict.  de  l'hist.  nat« 
3.£d.  Paris  1776  wird  Bamlich  gesagt,  dafs  der  Admiral 
Draka  i6o5  darck  »,crabes  oder  cancres  d'une  grandeur 
deme-soree*'  umgekommen  sej)« 

Jonrn.  de  Pharmacie.  i8ai«  März.  —  Henry  über 
Darstellung  der  gebrauch  liehen  Jodinpia  parate  (insbesondere 
der  kaliscfaen  nnd  merknrialischen ,  wie  sie  in  der  IL  Central* 
Apotheke  bereitet  werden,  mit  Bemerkungen).  —  Bouillon- 
Lagraage  über  die.  Knriksaore  (Analjse:  5  Kohlenst.,  a 
Oxjg.,  0,375  Hjdf.')  —  Virej  über  Bernstein  (nech  F.  A. 
Schw^iger;<->  anch  an  Anteuil  bei  Paris  mit  Braunkohle 
in  einem  Kalklager  —  calcaire  a  cerithes  —  entdeckt).  — 
Ders»  über  ein  neues  in  den  Handel  gekommenes  Lign.  hephr. 
(schwarzlich;  ;—  die  Tinktur  giebt  nicht  das  bekannte  Farben- 
apiel  des  ächten;  •»  Ton  eigenthümlichen  Geschmack  nach  Sal- 
peter und  Eisen;  —  bestimmt  als  Jarieanda  Brasiüana  Jufs) 
^  Dt%  berühmten  Arztes  J.  N.  Halle  Tod  (zu  Paris  am  11. 
Febr.  1823;  geb.  das.  6.  Jan«  1734).  «•  Bibliographie  (Rif- 
fault's  Suppl.  SQ  Thomson's  Chemie  5.  Ed.;  »-  Decroot 
Traite  sor  les  sarons;  —  Taddei's  Recherches  sur  on  anii« 
dote  contre  le  sublime  corr.)  —  Bulletin  der  Soc  d.  Pharm. 
Jan«  (Bon  tron*Charlard  über  die  Tnrpethwurzel ;  -* 
Taddei  über  das  Gljradin  als  Reagens  fiir  Gerbstoff*  in  wein- 
geistigen  Flüssigkeiten ;  ~-  Petit,  Apotheker  zuCorbeil,  über 
eine  nene  PülTemngs  -  Maschine ;  —  neue  pharmazeutische 
Komenclatur  Ton  Dur  et  nnd  Cherean;  •-  Vereinigung  des 
Bull,  de  la  soc.  de  Ph.  mit  dem  Joum.  dePh)—  Boutron- 
Charlard's  Analjse  der  Wurzel  des  Convolvulus  Turpethnm 
Linn.  (fast  ganz  die  BestandtheÜe  der  Jalappe).  —  Robi^uet 
über  Cereitung  des  Hjdtiodia->Kali'a  (mit  Bemerkungen  über 
Verlälschung). 
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Annalet  generali  es  des  scieneet  phyaiques« 
1821*  Juin*,(zul<>t2t  erschienenes  Stück,  worauf  diese  reichhal- 
tige Zeitschrift  bis  jetzt  unterbrochen  worden).  —  Cha.brier 
über  das  Sonnensystem  (angenommen  wird  ein  fluide  sideral  -— 
Wasserd linst  — ,  worin  die  Planeten  schwimmen),  «»•  Van  der 
Byk  über  EleLtroma^uetisrous.  —  Drapiez  über  die  Stein- 
kohlen im  Hennegan  —  Anzeige  des  Cüvierschen  Werks 
Kber  die  fossilen  Thiere*  •-  Ankündigung  -des  Dict.  classi(|ue 
de  l'hist*  nal.  (soll  auf  la  Bande  beschränkt  und  von  ausge« 
Michneten  Gelehrten  redigirt  werden)  —  Wurzer  über  cry« 
itallisirten  (vierseitig  prismatischen)  Baryt,  der  sich  in  einer 
Auflosung  von  Schwefelbaryum  gebildet«  —  Hensmannsp 
Prof.  zu  Löwen,  über  eine  besondere  Heaction  der  Salzsaure 
aurQuecksilheruxyd  (es  wurde  unter  starker  Erhitauug  schwärz- 
lich; —  die  besondere  Beschaffenheit  der  angewandten  Sub-* 
•tanzen  wird  nicht  angegeben). 

fiibliothcque    physico-economique    p»A*  Tlu 
dß  Berneai^d,    Paris    1833«    Jan. —»  März   (meist  Und wi rtli« 
•chaftlich- botanischen  Inhalts).  *-     Linneische  Societät 
SU  Paris  (gestiftet  1788,    neuerlich  wieder  hergestellt.    Oeffent- 
liche  Sitzung    an  Tournefort's  Todestage   den  a8«  Dec  un- 
ter Vorsi tz  Lacepede's,  Büffons  Adoptivsöhne ;  «-  Anzeige 
der    Erscheinung     eines     neuen     Bandes     ihrer    Schriften;   — 
Affiliation   von  6  einheimischen  und    11  fremden  Societäten;  -« 
beschlossene    neue    Edition    der    Philosephia    bot«    mit    Noten 
Ton  11  Mitgliedern.  «—  Preis  für  i8a3  über  Saftumlanf.  «-  Vorl» 
von  Berneaud   über  Theophrnst's  System;    Lef^büre  über 
Tournofort;    Mauricet  über  Ernährung  der  Pflanzen  und 
Thiere;  Lerooureux  über  Bildung  derGeoden;  d'Urville 
über  die  vulkanischen  Inseln  von  Santorin  und  die  neuentstan«- 
dene   Insel    Camini;    Laianne   über   Bildung   der  Holzrioge; 
d'Urville's    Flora    von    Griechenland;    Madiot    über    das 
amerikanische  fliegende  Eichhörnchen,    welches  auch  bei  Lyon 
tls    einheimisch    entdeckt  worden;    Gaillons  microscopische 
Untersuchungen  über   die  Ulva  intestinalis;     Perrottet  über 
d^ijk  ms    der    Augi«    sinqiisis    gezogenen    TirniU;    Fod^re'a 
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Reise  in  dl«  Se«alpen ;  P  o  i  r  e  t's  Plan  tcinet  Werkt  über  die 
Ökoiiomiflchen  Pflaoien .  Baropa*s $  Lefebüre'a  Monographie 
der  Centaureen  —  ^Ufgettellte  Preise  von  den  ökon.  Socc  an 
Bar-  sür-Ornain,  an  Orleans,  Lnttich).  «-  J.  de  Saint- 
Martin  über  das  f*eheininifsrolle  Agens,  wodurch  die  Pflan- 
len  ihre  bestimmte  Blütheaeit  halten  (Vermnthongen).  —  Ob 
die  Weinbläthen  dem  Honig  schaden  ?  (widerlegt  ron  B  e  a  n« 
aier).  —  lieber  die  Cnitnr  nütsltcber  Gewachse  (rerschiedene 
Abhandlungen  :  aber  Triticnm  repens ;  Agrostis  stolonifera ; 
Medicago  lupnlina)  —  Perrottet  über  den  Pfefferban  in 
Indien  (anter  dem  Schutje  der  Erythriaa,  wovon  3  Arten  auch 
im  Pariser  Garten  gedeihen).  —  Notisen  (Gjps  tum  Klee- 
bau ;  fälschliche  Wiederherstellung  des  schlechten  Kleesament 
durch  Vitriol ;  Tortheilhafte  Beimischung  der  Torfasche  snr 
Pondrette  nnd  anm  Urate ;  Viola  sadetica  in  Garten  veredelt; 
Georgischer  Hafer  trägt  3o(altig ;  Eyer  aufbewahrt  in  Kalk; 
Bntrindung  des  Banholses  auf  dem  Stamme;  Saat  in  Linien; 
Knochenmehl  snm  Dünger ;  vergebliche  Versuche ,  den  Seiden« 
wrurm  mit  einheimischen  Pflansen  «n  nähren ;  Aufbewahrung 
des  Korns  in  bleiernen  Kästen;  Warnung,  den  Kornbrand 
durch  unbekannte j  oft  giftige  chemische  Mittel  au  verhüten ; 
Kasthofers  Garten  für  Alpenpflansen  aof  einem  Berge  bei 
Interlaken),  —  Lapostolle's  stroherne  Bütsableiter  (von 
neuem  empfohlen  von  Thollard)*—  Bücher  (Caumels 
ealture  de  1* Arachnida  ;  Oombasle's  Calendrier  du  hon  cnl- 
tivatear  ;  R  o  n  d's  Cultivatoor  firan^ts ;  M  o  r  e  a  u's  hon  Meö- 
nicr ;  T  h  o  n  i  n's  Monographie  des  greffea  ;  P  e  i  g  n  o  t's  Essai 
chronologique  sor  loa  hivers  les  plus  rigoureases,  et  sor  les 
efiets  les  plus  singnliera  de  la  foudre  etc.) 

Revue  encyclopediqno  iSas.  Mars,  ^  Geof- 
froy-Saint-Hilaire  über  Physiologie  (ihre  heutige  Aus- 
dehnung und  mangelhafite  Repräsentation  in  der  Pariser  Acad.) 
^  Champoleion  über  den  Obelisk  auf  der  Insel  Phila  (einer 
der  neuesten  aus  der  Zeit  der  Lagiden  ;  •>  die  bekannte  grie- 
chische Inschrift  ist  keine  Uebertetsung  der  hierogtyphischen}. 
->  Notisen  (D.  Cochrane'a  Reite  aaek  dtoi  AlUi;  —  B«n- 
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tet  über  die  frochtlitrea  Gebenden  de«  alten  Gyrene ,  jeUt 
Soffaf;  —  Griffith«  Dampfwegen  ^  —  Ruinen  einer  nraiUa 
mexicaniichen  Stadt;  —  Krinkoff  über  noch  lebende  gigan- 
'  tische  Thiere  im  hohen  Norden;  i—  Elephantengerippe  bei 
Worones;  —  Mutis^f  4ooo  Gemaide  fiidamcrikanischer  Fflan- 
■en).  —  Gelehrte  GeselUchaften  i  Ceylon  vW^igt  über  einen 
t^elaen  bei  Colombo»  und  meteorologiache  Beobachtungen).  «• 
Petersburger  uiineralog.  Sog.  (Vorles.  am  lo.  Jan,:  Sc  her  er 
'  über  den  Nutien  der  Mineralogie;  —  L'e  Maistre's  Versuche 
aar  Erklärung  der  Wasserhosen;  —  Kovanka's  Biographie 
des  Chemikers  Wlasaof)  Brüssel  i8ai  (Preisschriften:  Üra* 
piea  über  die  Mineralogie  des  Hennegau's;  Maree,  Apothe- 
ker au  Löwen»  über  die  Schwefelalkalien;  Co  ulier,  Fabri» 
kant  lu  Paris,  über  das  Berlinerblau)  Ronen  i8aä  (Morin'a 
Analyse  der  Quassia  rubra  und  des  Stintfleitches )  Soo,  d'en« 
couragement  au  Paris  (Sirhenry  über  damascirten  Stahl;  «« 
Jollirot  vermacht  der  Gesellschaft  4oo,ooo  Franks)  Soc.  de 
Geographie  au  Paris  (Präsident:  Laplace;  verschirdene 
VorlL  Ton  Malte-Brun  und  Roux)« 

Effem.  lett.  di  Roma.  iSaa.  Febr.  —  L.  Marini's 
Verfahren,  die  Volute  ioniana  des  VitruTS  an  besclireiben 
(Ausaug  aus  einer  au  Rom  i8ai  erschienenen  Schrift^.  — >  P« 
R  u  f  li  n  i  über  L  a  p  1  a  c  e's  Wabrscheinlichkeitslehre  (Bem.  über 
deren  Anwendung  auf  moraU* Gegenstände«  —  aus  vier  Meo« 
ausges.)  —  .L.  Martorelli  über  die  Gerüche  (odori)  bei  den 
Alten  (in  Beeiehung  auf  Steilen  bei  Horaa  und  A» ;  —  mit  Be» 
merkungeu  über  den  Stoff*  der  antiken  Kleidungen  u  s.  w.)  — 
Auzeigen  (verschiedener  deutscher,  frans«  und  engl,  Schriften), 

L'Iside,  Palermo  i8aa  (neue  encyclopadische  Zeitschrift 
iür  SicJlien,  welche  munatlich  amal  erscheint)  enthält  in  den 
ersten  5  Heften  unter  andern  :  Uebrr  den  jetsigen  Zustand  der 
Künste  und  Wissenschaften  in  Sicilien  ( die  Mathematik  wird 
am  wenigsten  vernachlässigt).  — >  Gautieri  über  den  Einflafs 
der  Wälder  (nämlich  auf  die  Salubrität  der  Länder  und  deren 
Cultur).  —  lieber  den  Anbau  der  Ktrtofi*eln  (die  neulich  in 
Sicilien  eingeHihrt  worden)» 
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Aatologia  diFirease  Nr.  XV.  «-  üeber  Jonberts 
Reise  io  AmenieQ.  —  Die  Institute  so 'Hofwyl.  »-  Teddei 
über  einige  chemische  Gegenstände  (ein  Schreiben  ans  Paris).— 
Inghirami  über  die  NiTenaUoii  vonToscana«  —  Callixioli 
über  Giftpflanaen  (in  medicinischer  Hicsicht).  —  Vorll.  in  der 
Academia  dei  Georgofili.  —  R  i  d  o  1 1  i  über  einige  phjsicalische 
Gegenstande  (Brief  an  Taddei  nach  Paris,  rorsuglich  über 
Electromagnetisains).  —  Ueber  die  Fortschritte  der  Nordame« 
rikaner  (besonders  in  den  mechanischen  Künsteti). 

Giornale  encsciopb  di  Napofi.  i8ar.  Fase  I  and 
II.  —  P.  Portal  über  den  Eisenglana  (insbesondere  den  ml- 
kanischen  Eisenglimmer).  —  Ueber  das  Meteor  an  Lecce  (ge-> 
sehen  Abends  am  29.  Nor.  liiao}.  —  Die  neueste  Emption  des 
Vesnvs  (am  16.  Jan.  1820;  beschrieben  von  T.  Moaticelli 
und  dem  franxosischen  Reisenden  Croutel,  welcher  sich  bald 
nachher  in  den  Schlund  starxte}.  —  Notlxen  ( VerhaLdloogen 
der  medicinisch  -  chirurgischen  Soc.  tu  Neapel ;  —  nese  electri* 
•che  Batterie ;  —  Mannfactnren  in  Egjpten  ;  —  Frediano^s 
Besuch  des  Ammonstempels }  —  Erhaltung  anatomischer  Prä- 
parate durch  Salsanflosnngen ;  *»  Taddei's  Mittel  ge^^en  Sc» 
blimat;  ^  Ricci's  galranische  Versuche).  ^  Ueber  das  neue 
Obserratorinm  auf  dem  Capodimnnte  an  Neapel. 

Journal  del'Ecole  roj.  poljtechniqae.  Paris 
1830«  enthalt  auiser  den  rein  asatheaatischen  Abhandlangen 
▼on  Poisson,  Poittsot  und  Couch j  die  bekannte  Preis* 
Schrift  Tou  Dclonj  und  Petit  über  die  Messung  der  Tem* 
peratnren  und  über  die  Gesetae  der  MTIrmemittheilnng  S»  189  -• 
394  (s.  dies.  Jonm.  XXV.  3o4)* 

Memoires  du  Blnsenm.  T.  VIIL  Paris.  1&33« 
Vauquelin's  Anaijse  der  Fracht  ron  Baobab  Adansonia.  i  —  ii* 
—  Outrochet  über  das  Wachsen  und  die  Reprodaction  der 
Tegetabilien.  13 '«•46  (noch  nicht  geschlossen;  —  mit  ^  Fi> 
gnren).  —  Chabrier  über  den  Flug  der  Insecten  (Schlafs) 
47"*>9a.  —  D'Orbignj  über  mehrere  neae  fossile  Mollusken, 
mit  Abbildungen.  ^S*— 110.  *»  Latreille  über  den  Ursprung 
des  WadWM,    i39<*i4S.  «^    Dclalandn*^  Bericki  ron  seiner 
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Iiitiirwi8teii8chaf>liclien  Reise  nach  dem  Kap«  149  —  i6d.  — «i 
Broogniart  über  Cla«»ificatioii  und  das  Vorkommen  der  fos* 
allen  Pflansen ,  mit  tahlreichen  Abbildungen.   2o3  — i4o. 

Journal    of    Science    1823,     April    oder    Nr.  aS» 
A*  Ure,  Prof.  tu  Glasgow',  übe»  das  Kalkchlorid  (Tennant^a 
Bleicbpulrer;  —  über  die  mangelhaften  Analysen  desselben  von 
DaltoB,   Henry,  Weiter,  Thomson  and  Grouvelle; 
neue  synthetische  und  analytische  Untersuchungen ,  wonach  dio 
Verbittdung  des  Chorins  mit  dem  Kalkbydrat  unvollstifndig  und 
nicht  bestimmt  zu  seyn  scheint ;  —    Bereitung  im  Grofsen  und 
Brklärung  des  Processes ;    Prüfung   Termittelst  Indiganflösung  | 
gelegentliche  Untcrsachung    der   Oxyde   und   einiger  Salze  dea 
Mangans).  —    Ueber  die  Vernachlä'ftsiguug   der   Mineralwasser 
au  Bath   (der  Badearzt  klagt  hier  über  Mangel   an  Empfehlung 
von  den  jetzigen  Aerzten,   welche  Hydrargyri  Ooctores  seyen)« 
»»  Sam.  Parkes   über  wissensehaftliche  Journale    (welche  ia 
England    von    1681    bis    1749    erschienen)    —    Or    J.  Nimmo 
^ber  die  Saamen  von  Croton  Tiglium    (deren  Oel  jetzt  wieder 
in  Gebrauch    gekommen ;     sie   enthalten   27,5  Pc«   einer   eigen- 
thümlichen  scharfen,  in  Alkohol  auflÖslichen  Substanz,    aufser 
dem  Oele ;     zuletzt   empfehlende    ärztliche  Beobachtutigen).  — 
Ueber    einfen    griechischen    Aschonkrug    (nebst   Abbildung    dea 
Kirchhofs  bei    Athen,    woraus   Hr.  Vulliamy   das  mit  Asche 
nebs  einer  goldnen  Spange   gefüllte    Gefa'fs   hervorgesucht).  «• 
J,  F.  Daniel!  über   barometrische  Correctionen  (hinsichtlieJi 
der  Feuchtigkeit,  mit  Hülfe  des  neuen  Hygrometers;  dabei  Ta- 
bellen   und   Exempel).  —    H.  H*  Xun    zu  Glasgow   über  einen 
Indicator  für  Dampfmaschinen  (noch  nach  Watt  selbst,    mit 
einer  Abbildung  :    ein  an  den  Cyliuder  der  Maschine  befestigter 
kleiner  Cylinder,   mit' einer  Feder   und    einem  Gewichte,    das 
durch    die  Spannung   des  Dampfs    mehr   oder  weniger  gehoben 
wird).  —    Dr.  A.  P.  W.  Ph  i  1  i  p  zu  Edinburg  über  Physiologie 
(Betrachtungen     über    die    verschiedenen   Systeme    und   deren 
practischen  Einflufs).  —    Davies  Gilbert  über  Lüftun;;  der 
Zimmer  und  Ableitung  heifser  Luft  (auf  den  Calcul  gegründete 
VorrichtobgeD ,  tngebrtcht  im  Ptrlcmensgebäude}.  —   J»  S  h  a  w 


ftSo 


Auswärtige  Lileratur. 


fib«r  paraljtisdM  EnttUUongeii  des  AogeaidiU  (in  BetieüoDg 
aof  die  Tertchiadsoctt  Nerven).  —  B.ajr  aber  Calcination  der 
UetalJe  (von  Childrcn  wieder  in  Erinnemog  gebracht,  am  sa 
leigen«  wie  anch  acbon  Utere  Chanükor  darüber  tiemlich  rieh« 
tige  Ansichten  hatten).  •—  Fortachritte  der  Aatllnder  in  der 
Chemie  (anaern  Letem  bekannt).  —  J.  F.  Necker  de  Sana* 
aüre'a  Voyage  eo  Ecotae.  3.  B»  Genere  (ausrührliche  Anseige, 
wie  aie  diea  treffliche  geognoatieche  Werk  von  Neeker'a  En- 
kel verdient).  —  Aatrooomiachd  nnd  naotiache  CoUectionen 
(gegen  Bnily's  Bemerkungen  über  den  Nant.  Alm.;  «-  Stel- 
lungen der  kleinen  Planeten;  •*  Sonth's  astroa,  Beobb.)««» 
Miscellen  (bekannt}. 
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Ueber  einige  aufFaUende  Wirkungen  der 
Volta'schen  Säule  auf  das  Electrometer, 
und  über  die  Leitungsfähigkeit  des  Gla- 
ses und  anderer  Isolatoren^ 

Vlo  m 

Prof.  Gustav  Bischof  in  Bonn, 


xl^is  ich  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Semesters^ 
Behufs  meiner  Vorlesuogen  über  Experimente  lohe-: 
mie,  die  Volta*scbe  Säule  wie  gewöhnlich  aufbaute» 
wollte  ich  meinen  Zuhörern  unter  andern  die  Ge- 
genwart der  Elektricitäten  an  dem  Behrenschen  ^  vom 
Hrn,  Von  Bohnenberger  verbesserten  Elektrometer 
zeigen,  hiebei  kam  ich  auf  einige  Erscheinungen,  die 
mir  zu  auffallend  waren ,  als  dafs  ich  sie  nicht  hätte 
weiter  verfolgen  und  genauer  prüfen  sollen.  Ich 
bemerke  zunächst,  dafs  meine  Säule  eigentlich  aus 
zwei  in  homologer  Ordnung  aufgebauten  Säulen  be- 
stand, wovon  die  eine  135  Plattenpaare  hatte,  und 
sich  nach  oben  mit  dem  Kupferpol  ^  die  andere  ^9 
Plattenpaare  hatte  ^  und  sich  nach  ob^n  mit  dem 
^inkpol  endigte.  Beide  Säulen  sDindcn  in  zwei  ab- 
gesonderten  Gestellen    auf.  GlasplaUen    und    waten 


fi^Q,  G.  Bischofs  Versnche 

durch  eioeD  Mössiogstreifen  in  Zasammenhang  *). 
Die  Platten  halten  9  QuadratxoU  Fläche,  und  waren  ' 
mit  Pappeplatten  in  Kochsalzwasser  getränkt  au%e-> 
baut.  Obgleich  dieselben  Platten  schon  mehrmals 
gedient  halten ,  und  die  Zinkplatten  aach  sum  Theil 
schon  .sehr  zerfressen  waren,  so  war  die  WitkuDg 
der  Säule  Joch  noch  so  kiliftig,  dals  die  Transpor- 
tationsversuche  Davy's  u.  s«  w.  noch  recht  gut  an« 
gestellt  werden  konnten  >  auch  beim  Schliefsen  der 
Kelle  noch  deutliche^  beim  Tageslicht  sichtbare 
Funken  zum  Vorschein  kamen. 

Das  Elektrometer,  dessen  ich  mich  za  den  fol* 
genden  Versuchen  bediente,  war  mit  einem  Conden* 
salur  versehen ,  den  ich  aber  hiezu  nie  gebrauchte; 
es  ist  von  dem  Mechanikus  Buzengeiger  in  Tiibiugen 
yerlertigt,  und  hatte  ganz  die  bekannte  Einrichtung, 

Um  mich  in  der  Folge  so  viel  wie  möglich  der 
Kürze  bedienen  zu  können,  bemerke  ich,  dais  ich 
unter  Zink  und  Kupferpol  stets  die  beiden  Pole  der 


*}  Meine  SSaleogestelle  bestehen  aus  einen  gefirniftiea  Bret 
von  nahe  1  Fof«  Flache,  auf  demselben  »iod  4  aenkrecht 
stehende  oa  Zoll  hohe,  hölzerne,  parallelepipediache 
Sa'olen  angebracht,  dorch  welche  in  gleichen  Kntfemuo- 
gen  TOn  unten  narh  oben  je  '6  Holuchranben  sich  schrao* 
ben  lassen ,  an  deren  inneres  Ende  ein  hölserner  Gelin- 
der befestigt,  welcher  in  kleine  Gläser  von  breiten  Bo» 
den  eingtLuttet  ist.  Diese  Schraubrn  mit  ihren  Glaser« 
aollen  dienen,  die  Säule  jsolirt  an  hhlten,  und  dieae 
beschriebene  Einrichtung  v^rstattet,  in  demselben 
Gestelle  Platten  von  versehiedencr  GcÖfse  aufsuschichteu 
und  SU  halten,  und  awar  so,  dafs  man  au  jedem  ein«» 
seinen  PUtienpaar  bequem  kommen  kann» 


mit  der  Volta^fithen  Saule.  a5S 

.  V<ilta*5cben  SXalej  unter  4*  und  —  Pol  aber  die  bei- 
den nach  unten  gekehrten  Pole  der  beiden  in  dem 
Glaae  des  Elektrometers  befindlichen  Zambonischen 
Stfulen  Verstehe.  Zwei  Stellen  an  der  {lufsern  Flache'* 
des  Glase«  des  Elektrometers,  welche,  wie  sich  er-' 
geben  wird,  eine  besonders  wichtige  Kolle  bei  den 
nachstehenden  Versuchen  spielen,  will  ich  -l-  und  ;^ 
Stelle  am  Glase  nennen  :    sie   bezeichnen  diejenigen 

'.  Orte  an  der  aufsern  Fläche  des  Glases,  welche  in  den 
kleinsten  Entfernungen  von  den  beiden  Polen  der 
Zambonischen  Säulen  abstehen.  Eine  durch  die  bei- 
den, nach  unten  gekehrten  Pole  in  Gedanken  gezo- 
gene,  und  bis  an  die  Slufsere  Fläche  des  Glases  ver- 
läQgerte  Linie  trifft ,  wie  leicht  einzusehen,  diese 
beiden  Stellen» 

Als  ich  meinen  Zuhörern  zeigen  wollte^  dafs  das 
Goldblättchen  des  Elektrometers    von  dem   —  Pole 

I 

anftezogen  werde>  wenn  der  Zinkpol  durch  einen 
Leitungsdraht  mit  dem  Knopfe  des  Elektrometers  in 
Verbindung  gesetzt  wird,  und  dafs  diese  Anziehung 
suuehme,  wenn  man  den  vorher  isolirten  Kupferpol 
in  leitende  Verbindung  mit  der  Erde  setzle,  berührte 
ich  zufällig  mit  der  einen  fland  die  beiden  oben  bezeich- 
neten Stellen  des  Glases,  während  ich  den  Draht  vom 
Kupferpol  in  der  andern  Hand  hatte  :  sogleich  wurde 
das  Goldblättchen  sehr  hef(ig  von  dem  —  Pole  an- 
gezogen und  wieder  abgestofsen ,  und  die/s  dauerte  so 
lange  fort^  als  ich  in  <ler  Berührung  beharrte.  Diese 
mir  neue  und  auQ'allende  Erscheinung  veranlafste 
mich  nun  zur  Erforschung  der  nähern  Umstände 
,  derselben.  Um  bei  den  folgenden  Versuchen  jede 
mögliche  Täuschung  zu  verhüten,  habe  ich  nach  je« 
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dem  eiozelnen  Versuche  das  Elektrometer  dareb  ei- 
i^n  guten  JLeiter  ausgeladen^  so  dafs  ich  also  sicher 
seyn  konnte,  da(5  keine  freie  Eleklrisillit  zarückKe- 
blieben  ist.  Da£i  die  Versache  auf  einem  feststebeo- 
den  Tische  vorgenommen  wprden  und  ich  jede  Er- 
achiitterung  desselben  sorgfkltig  yermied,  ▼ersiebt 
sich  von  selbst  *)• 


*}  Ich  begann  meine  Vertuche  an  4ten  Tage,  nadbdeai 
die  Siule  anfgebant  worden  war,  und  tetste  sie  fori  bie 
snm  i2ten  Tag.  Die  Wirktamkeit  <ler  Siole  nabm  wäh- 
lend dieser  Zeit  nicht  beträchtlich  ab ;  nur  an  einem 
Tag,  als  ich  am  Abend  Torher  die  Vorrichtong  xnr 
Wasseraersetaong  mit  der  Sinlt  in  Verbindung  ge- 
bracht hatte,  fand  ich  sie  nngewöhnlich  schwach;  sie 
erholte  sich  jedoch  am  folgenden  Tage  wieder.  Je  la»» 
ger  indeis  die  Sanle  stand,  desto  längere  Zeii^%ar  nach 
jeder  Entladung  auch  erforderlich,  bis  sie  wieder  ihm 
Tolle  Ladang  angenommen  halte;  weshalb  die  spater 
angestellten  Versache  mir  tiemlich  viele  Zeit  kosteten. 
Uebrigens  blieben  die  Resnlute  stets  constant.  Nach- 
dem ich  schon  am  ersten  Tage,  wo  ich  nueh  mit  diesen 
Versuchen  beschiftigte ,  mit  den  Gmndersefaeinnngen  rer- 
tranC  geworden  war,  lud  ich  fferm  Stad.  Förstemann  ans 
Kordhausen.  einen  meiner  flei(sigsflen  und  thatigsten  Zn- 
hörfr,  der  seit  ohngelahr  einem  halben  Jahre  taglieh 
meinen  chemischen  nnd  physikalischen  Arbeiten  mit  vie- 
lem Eifer  nnd  dem  besten  Erfolge  beiwohnt,  zur  Fort- 
seUnng  dieser  Versuche  ein.  Herr  Förstemann  unter- 
siütxle  mich  hiebei  nicht  nur  sehr  thatig ,  sondern  ich 
verdanke  auch  seiner  ßeobacfatnng  die  Kenntnils  einiger 
der  im  Folgenden  Le5chriebtnen  Erscheinungen. 

BUchof. 
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Erste  Reihe  von  Ver Sachen. 

Die  Pole  der  Folta'scheii  Säule  werden  durch 

metallene  Leiter  oder  durch  den  menschlichen 

iiörper  mit  dem  Elektrometer  y  welches  auf  dem 

Tische  der  Säule  steht  y  in  unmittelbare  oder 

mittelbare  f^erbindung  gesetzt. 

Der  Ziukpol  wurde  mit  dem  (Cuopfe  des  Elek<^ 
Irometers    durch    einen    Draht    in    Verbindung    ge^ 
bracht,   der   Kupferpol   war   isolirt:    das  GoldbUtt- 
chen  wurde  etwas  von  dem  —  Pole  angezogen.   Hier« 
auf  berührte  ich  mit  dem  Finger  den.Kupfeipol  und 
es  erfolgte  eine  abermalige  Anziehung  des  Golclblätt- 
etiens.      Als    ich    einen    Finger   der   andern   Hand, 
wälirend  ich  mit  dem  Kupfei-pol  in  Verbindung  blieb, 
dem 'Glase    des    ßleklrometers    näherte^    nahm    die 
Anziehung  abermals  zu,    und  bei  unmittelbarer  Be- 
rührung  der  —  Stelle    schlug   das  Goldblättchen    za 
wiederholten  Malen  an  den  —  Pol  an,   diefs  dauerte 
so  lange,    als  ich    in  der  Berührung   beharrte.      Be- 
rührte ich  die  rf»  Stelle,  so  schlug  das  Goldblkttchen 
wiederholt  an  denselben  Pol  an.    und  diefs  dauerte 
wieder  so  lange,  als  ich  in  der  Berührung  beharrte. 
Auch  wenn   mit  dem  Finger  einer  der-  beiden  nach 
oben  gekehrten  Pole  der  beiden  Zambonischen  Säu- 
len berührt  wurde,  erfolgte  eine  Anziehung  des  Gold- 
bhittchens  zum  ^  Pol,   jedoch   nicht  ho  bedeutend i 
als  in  den  beiden  vorigen  Versuchen,  und  die  Auzie* 
hung  und  Abstofsung  geschah  in  viel  gröberen  Zeit- 
inier  Valien,  und  manchmal  war  eine  Berührung  von 
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einer  Mioale  erferderliofa,  ehe  das  GoIdbJsttlche n  dem 
«-  Pol  zueilte« 

d. 

Berührte  ich  mit  meinem  Finger  den  Kopferpol, 
während  der  Zinkpol  isolirt  war,  so  bewegte  sieb 
das  Goldbhttchen  etwas  gegen  den  -|-  Pol ,  obgleich 
ich  durchaus  in  keiner  anderen  Berührung,  aU  durch 
denFuf^boden  und  den  Tisch,  mit  dem  Elektrometer 
alaiid.  üie^se  Bewegung  des  Goldbhtlcbens  erfolgte 
'aethst  dann  noch,  wenn  eine' andere  Person,  sie 
mochte  stehen,  wo  sie  wollte,  den  Kopferpol  be«> 
rührte.  Aach  war  kein- Unterschied  wahraaBebmen, 
ob  der  Zinkpol  isolirl  war  oder  nicht. 

Berührte  ich,  wie  vorhin,  den  Kopferpol  und 
mit  einem  Finger  der  andern  Hand  den  Knopf  des 
Elektrometers,  während  der  Zinkpol  immer  isolirt 
Uieb,  so  wurde  mit  grolser  Kraft  das  Goldblättchen 
Tom  -j-  Pol  angesogen,  dann  wieder  abgestofsen,  und 
diefs  dauerte  so  lauge  fort,  als  ich  in  der  Berührung 
hebarrte*  Berührte  ich  auerst  den  Kupferpol,  wodurch 
also  nach  dem  Torvorigen  Versoche  das  Goldblättchen 
dem  4*  P^  ^^^h  etwas  näherte,  and  hierauf  mit  dem 
JLieitungsdraht  des  Zinkpols  den  Knopf  des  Elektro- 
meters, so  war  die  Bewegung  des  Goldblättchens  nach 
dem  —  Pol  viel  stärker,  als  wenn  ich  soerst  den 
licitungsdraht  mit  dem  Knopfe  and  dann  den  Finger 
mit  dem  Kopferpol  in  Berührang  brachte.  Dieser 
Unterschied  erklärt  sich  sehr  leicht  daraus:  dafs  in 
diesem  Falle  das  Goldblättchen  schon  etwas  weniges 
Ton  dem  —  Pol  angesogen  wurde,  weshalb  die  Be* 
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rühruDg  des  KupferppU  keioie  so  beträchtlich?  Bewe- 
l^ung  nach  derselben  Richtung  mehr  yeranla^sen 
konnte,  während  in  jenem  P«lle  d^a  GoldbUltrhen 
zuerst  etwas  nach  dem  4*  P<>1^  bewegt  wurde;  folg« 
lieh  die  Berührung  des  Leitungsdrahts  vom  Zinkpol 
mit  dem  Knopfe  des  Elektrometers  eine  stMrkere  Ber 
wegung  nach  dem  «-Pol  verursachen  mulste. 

4. 
Beide  Pole  der  Säule   wurden  isolirt,    mit  der 
einen   Hand  der  Kupferpol,    mit  der  andern  die  — 
Stelle  des  Glases  berührt:    das  Goldblättchen  wurde 
vom  —Pol  angezogen,  aber  nur  schwach* 

Der  KupFerpol  wurde  durch  einen  Mössingdralit 
in  leitende  Verbindung  mit  der  Erde  gesetzt  und  mit 
dem  Zinkpol  der  Knopf  des  Elektrometers  berührt: 
es  wurde  das  Goldblättchen  von  dem  —Pol  ange- 
zogen.' Berührte  ich  noch  zugleich  den  Kupferpol 
mit  dem  Finger  j  ao  näherte  sich  das  Goldblättchen 
noch  mehr  dem  —  Pol,  und  berührte  ich  endlich 
mit  der  andern  Hand  die  —  Stelle  des  Glases,  so 
wurde  wie  oben  (i)  das  Goldblättchen  von  dem  —  Pol 
schnell  angezogen  und  abgcstofsen,  und  diefs  dauerte 
so  lange  abwechselnd  fort,  als  ich  in  der  Berührung 
beharrte.  Uebcrhaupt  fanden  ganz  dieselben  Er- 
scheinungen statt,  als  wenn  der  Kupferpol  nicht  mit 
der  Erde  durch  einen  Leitungidraht  in  Verbindung 
gesetzt  worden  wäre»  < 

6. 
Eine  andere  Person  berührte  den  Kupfe)*pol  der 
S^ule,  der  Zinkpol  war  .mit  dem  Knopfp  des  Elektro- 
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meters  in  leitender  Verbindang,  ich  nüberte  mich 
der  -  Stelle  des  Glases :  aügenblicUich  wurde  cfaM 
GoldhUltchen  von  dem  —Pol  angezogen,  ohne  je* 
dodi  anzuschlagen ,  wenn  ich  auch  längere  Zeit  in 
der  Berührung  bebarrte.  So  wie  ich  aber  die  andere 
Person  berührte,  so  traten  ganz  dieselben  Erschein 
nungen «  wie  oben  (i)  ein  :  das  Goldblättchen  wurde 
nümlich  mit  ziemlicher  Hefligkeit  und  wiederholt 
angezogen  etc.  etc. 

7-    . 
Stellte    ich    mich    auf   einen    Isolirschemei   mit 
gUsernen  Füfsen,    so  traten  ganz  dieselben  Erscbei- 
uuogcn  ein. 

8. 

Ueberhanpt  konnte  ich  alle  die  bisher  angeführ- 
ten Erscheinungen  hervorrufen,  ich  mochte  auf  dem 
Isolirschemel  stehen  oder  nicht. 

Es  fanden  ganz  dieselben  Verbindungen,  wie 
vorhin  (7)  statt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ich 
nicht  isolirt  war,  und  statt  mit  dem  Finger  unmit- 
telbar die  —  Stelle  des  Glases  zu  berühren,  diels 
mittelbar  durch  einen  silbernen  LöSel  geschah :  das 
Goldblättchen  wurde  von  dem  —  Pol  angezogen , 
aber  nicht  berührt. 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuchs  zwei  Tage 
später,  wo  nun  doch  eher  eine  verminderte  Wir- 
kung hätte  vermuthen  sollen ,  erfolgte  jedoch  bei  der 
ersten  Berührung  mit  dem  silbernen  Löffel  sogleich 
Anziehung  und  Absto&ung;  was  wahrscheinlich  dar- 
in seinen  Grund  haben  mochte  ^'dala  die  Säule  längere 


mit  der  Volta'schen  SSuIeT.  ^5^ 

Zeit   inüssig  gestanden   hatte ^    und  daher   kräftiger 
wirkte.  , 

Der  vorige  Versuch  wurde  ganz  auf  dieselbf 
Weise  zuerst  mit  einer  GUsstange,  dann  mit  einer 
Siegellackstan^e^  stiitt  des  silbernen  Löffels,  wieder-- 
holt :  mit  jener  die  —  Stelle  berührt ,  zeigte  sich  eine 
stärkere  Anziehung  an  dem  —  Pol,  als  mit  dieser: 
in  beiden  Fällen  aber  war  ^ie  schwach  *). 

1 1. 

Nachdem  die  Säule  einige  Stunden  müssig  ge* 
standen  hatte,  stellte  ich  dieselben  Versuche  mit  dem 
Ziokpol,  wie  bisher  mit  dem  Kupferpoi  an. 

.    .  .  .  .        ■{ 

Der  Zinkpol  wurde  isolirt,  mit  dem  KupFerpioc. 
der  Knopf  berührt :  der  -jr  Pol  zog  das  Goldblättchen 
bis  zur  Berührung  au.  Diefs  geschah  öfters,  doch 
nicht  allemal,  je  nachdem  der  Säule  mehr  oder  we* 
niger  Ruhe  gelassen  worden  war.  Die  Anziehung 
wurde  vermehrt^  wenn  ich  mit  der'einen  Hand  deb 
Zinkpol,  mit  der  andern  die  4-  Stelle  des  Glases  be-- 
rührte. 


*)  Dafj  die  Sis^'elUckstange  nicht  im  mindestGii  eleltritch 
war,  zeigte  die  m^ngelode  Wirlcung  auf  das  Elektrooie- 
tor,  und  auch  der  Umstand,  dafs  aie  wiederholt' der  »- 
Stelle  genähert,  keine  Anziehung  dea  Goldblattea  be- 
wirkte, die  jedoch  «ogleich  erfolgte,  wenn  Ich  mit  der 
andern  Hand  den  Kupferpol  It^flhrte;'  ' 
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Der  Kapreq>ol  wurde  isolirt,  der  Zinkpol  mh 
der  einen  Hand ,  der  Knopf  des  Elektrometers  nH 
der  andern  berührt :  das  Goldhlsttdien  wurde  tob 
dem  —  Pol  angezogen ,  ohne  jedoch  mit  demsdben 
in  Berührang  sn  gelangen. 


14. 

Beide  Pole  der  Säule  wurden  i^olirt ,  mit  der 
einen  Hand  der  Ziokpol ,  mit  der  andern  die  +  Stelle 
des  Glases  berührt :  das  Goldbbllchen  wurde  Ton 
dem  4-  Pol  angezogen ,  aber  nur  schwach. 

l5. 

Der  Kupferpol  wurde  in  leitende  Verbindmif 
mit  dem  Knopf  gesetzt,  der  Zlinkpol  isolirt,  mit  der 
Hand  derselbe  berührt :  der  -{-  Pol  zog  das  Gold* 
Uäittcfaen,  aber  nur  schwach,  an. 

16. 

Der  Kupferpol  in  Verbindung  mit  dem  Knopf, 
Zinkpol  isolirt,  mit  der  einen  Hand  berührte  ich 
denselben  ,  mit  der  andmi  'die  4*  Stelle  des  Glases: 
das  Goldblättchen  wurde  vom  4*  Pol  angesogen  und 
oscillirtc  so  lange,  als  die  Berührung  wahrte,  jedoch 
war  die  Wirkung  schwächer,  als  bei  umgekehrter 
Verbindung  mit  den  Polen  der  Säule  (i).  Dagegen 
aeigte  sich  die  Wirkung  viel  sUirker,  wenn  ich  die 
—  Stelle  des  Gkses  berührte  *> 


•)  Ick  glanks  ■•'clit,   dals  dSeM  vcrscUcdcw  WMng   warn 
elwai  aadeicab  als  von  des  awkr  oder  mtmi^it 
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17. 
Der  vüiHge  Versuch  (i5)  wurde  wiederboU,  ia- 
dtta  ich   auf  einem  Isolirsthemel  stund:   es  stigten 
sich  ganz  dieselben  Erscheraungen. 

i3. 

Die  Anziehung  des  Goldbläilchens  vom  —  Pol 
unter  den  oben  (ij  angegeben  Verhältnissen,  konnte 
schein  bemerkt  werden,  wenn  blofsf  der  Tische  wor- 
auf da»  Elf ktrometer  stand ,  mit  dem  Finger  b/srühi*t 
wurde,  während  die  andere  Hand  mit  dem  Kupferpol 
in  leitender  Verbindung  stand.  Diefs  erfolgte  eelbst, 
wenn  ich  den  Tisch  in  grofser  Entfernung  (1  bis  i 
1/2  Fuls)  von  dem  Elektrometer,  berührte.  Sogar 
dann  noch,  wenn  mein  Gehülfe  den  Tisch  berührte^ 
während  ich  mit  dem  Kupferpol  in  Verbindung  stand; 
jedoch  geringer.  Die  Annäherung  zum  —  Pol  nahm 
aber  zu ,  als  wir  beide  einander  die  Hände  gaben. 

Mehrere  Gegenstände,  welche  auf  dem  Tische 
lagen >  nacli  einander  berührt,  bewirkten  gleichfalls 
Annäherung  des  Goldblättchens  zum  — -  Pol*  aber  die 
Anziehung  zeigte  sich  in  verschiedenem  Grade  :  eine 
Zinkplatte  und  ein  Uhrglas  berührt,  bewirkte  nur 
eine  geringe  Anziehung,  ein  silberner  Lößel  hinge.- 
gen  eine  stärkere.  Der  eiserne  Teller  eines  mit  Harz- 
masse  ausgegossenen  Elektrophors    berührt ,   schien 


leD  Stelinng  des  Elektrometers  hcrrSlire;  denn  »teilt  et 
nicht  vollkommen  senkrecht,  to  Ist  natürlich  das  Gold- 
blättchen der  einen  Stelle  naher,  als  der  andern,  und 
wenn  daher  jene  berührt  wird ,  so  mofs  die  Wirkung 
stSrker  seyn ,  als  die  Berührung  Von  dieicr« 
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gar  leine  Bewegaog  des  GoldbUiUchens  zu  rerona« 
«heD,  wahreod  der  Tisch  in  gleicher  Enifemu Dg  be- 
rührt» eine  tefar  merkliche  bewirkte  *)•      Die  Wie- 


*)  DaU  nidit  etwa  diese  Bewei^uDgea  des  GoldblittAcai 
TOB  einer  dorch  die  Bertilinia^  des  Tiscbcs  mit  dca 
Fifljcr  TenirsiditeB  Er^clsüttcrvog  keiraluten ,  beveiaet 
der  Cautaad,  dafs  bei  BeräbruBg  eioer  OBOiitielbar  auf 
de»  Tiscbe  ]ie£eBdeQ  Lage  Papiers  darcLaBt  \timt  Be- 
WBCVBg  siebtbar  vir,  die  docb  sogleirb  etBtrat»  als  a«* 
fiUig  Bit  dem  Üallen  der  Haad  sBgleicIi  der  Tiacb  be- 
röbrt  WBrde.     Weso  aeia  GcbiUe    blo&  das  GoidblitjU 

eben  beobacbtete,    so  kottate  er  ans  der  Grö^M  der  Be- 

i 

wegttBg  BB^ebccy  ob  ich  dea  silberne^  Lo5el  oder  die 
Zinkptatte  oder  df  n  Tiscb ,  rerstebt  sich  alJe  ic  ^leicben 
Eatferauageo  rem  Eleltroiaeter,  bercbrte.  Uebri^ems  ist 
steu  die  Eewe^tjii|;  des  GoJdbUttcbens  bcdeatesder, 
weaa  die  BerubrnogsSacbe  der  Hasd  sieb  Ter^rcfsert; 
so  dafs  also  mit  der  fiacben  Hand  der  Tiscb  bersibrty 
eise  greisere  Bevegong  erfoJgta,  als  blufs  msK  eiaem 
Fioger. 

Es  liefse  sieb  obne  Zweifel  die  LeitaagsiZbigkeit 
rerscbied^er  Sobstaasea  for  diese  Classe  vcmi  Erscbei- 
■BageB  dadurcb  bestimmea,  daüs  diese^bea  ia  sokben 
Eatferecngea  roa  dem  Elektrometer  auf  den  Tiacb  gt^ 
le^t  wärdea,  bis  sie  samtlirb  dorcL  ibre  Ber^brvag  mit 
dem  Fiegcr  das  Elektrometer  gleicb   stark   aSortea. 

Diese  Erscbeianagea  reraclassrn  micb,  aaf  abalicbe 
vOB  Parrot  beobacbtete  aofmcrk>am  aa  macbea»  S. 
Gilberts  aeae  AaaaL  Bd.  XXV.  S.  190.  Aam.  Bei 
Gelegeabeit  seirer  Vcrsacbe  über  die  W^ikaag  der  Feacb- 
tigkeit  der  Loft  aof  die  sogecaaBtCB  trcckaea  (Zambo- 
Biscbca)  Saolea,  beobacbtete  aamücb  Herr  Parrot, 
oder  rklmebr  der  Hr.  KabiaetaaBspector  Elaiagk  ia 
Dorpat,  4^*  daa  GoldbUu  aeiim  ElckUc  malen 
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holung  clieier  Versuche  zwei  Tage  später^  in 
genwart  meines  verehrten  Collegen,  des  Herrn 
)f.  von  M  ii  n  c  h  o  w ,  gab  die  nämlichen  Erschei- 
ngen; es  fand  aich  aber,  dafs  derselbe  Körper, 
Icher  in  gröfserer  Entfernung  keine  wahrnehm« 
e  Erscheinung  mehr  verursachte^  dorn  Elektro-^ 
ter  näher  gerückt ,  hei  seiner  Berührung  noch 
rkliche  Bewegung  des  Goldblättchens  herbeiführte. 
enn  der  Tisch  zuerst  und  nachher  der  Kupferpdl 
nnhrt  wurde ^  so  war  die  Annäherung  zu  dem  — « 
1  viel  beträchtlicher,  als  wenn  biofii  der  Kupferpol 
ne  den  Tisch  berührt  wurde. 


bei  einer  kleinen  Erschütterung  plölslich  bi»  auf  o^  fiel 
und  dann  allmälig  wieder  bi»  sa  leinem  vorigen  Stand 
stieg,  Sie  wiederholten  diesen  Versuch  Öfters  und  je- 
derieit  mit  demselben  Erfolge;  die  bloCse  Berüh- 
rung des  Tisches  oder  des  Apparat«  an  ir- 
gend einem  sei«  er  Puncte  erseugte  das  Phänomen 
durchaus  nicht,  sondern  es  war  datu  eine  Erschütterung 
nöthig ,  die  aber  auch  höchst  klein  seyn  durfte ;  denn 
es  war,  um  das  Goldblatt  ganz  bis  auf  o^  schnell  her- 
unter zu  treiben,  nur  ein  mSfsigar  Druck  mit  dem 
Finger  auf  dem  Tische  und  plötzliches  Aufheben  des 
Fingers  nÖthig  u«  s.  w. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Erscheinung  mit  den  Ton  mir 
beobachteten  würde  unverkennbar  seyn,  wenn  Parrot 
zugleich  den  einen  Pol  der  Säule  berührt  hätten  da  diefs 
aber  bei  seinen  Versuchen  nicht  d^r  Fall  wa^r,  wenigstens 
von  ihm  nicht  angeführt  wurde,  so  scheint  doch  hier 
•ine  Verschiedenheit  der  Umstände  statt  zu  finden.  Jn 
keinem  Falle  kann  ich  aber  den  Grund  dieser  Erschci- 
nung  in  einer  Erschütterung  Jüchen ;  denn  bei  der  lei- 
sesten Berühcung  dos  Tisches   zeigte  sich  mir  «teta  ^ine 
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Zweite  Reibe  von  Versochen* 

Die  Pole  der  Foltd*schen  Säule  werden  durch 
vwtallene  Leiter  oder  durch  den  menschlichen 
Körpermit  dem  Elektrometer  ^  welclies  aufver* 
schiedene  Isolatoren  gestellt  wurde^  in  ujunittd^ 
bare  oder  mittelbare  Verbindung  gesetzt* 

Oa  sieb  aas  den  bisherigeii  VersQcfaen  ergabt 
dals  eia  onverkefMibar  leHender  Zusamfneohang  swi- 
«eben  je  eioetu  Pole  der  Saiule  und  dem  Eleklrome- 
ter  durch  den  menschlichen  Körper,  den  Fufsboden 
nnd  den  Tisch  statt  hatte:  so  versuchte  ich^  ob 
denn  nicht  durch  unsere    besten  Isolatoren    dieser 


sehr  mcrklidi«  AoaäliAiiiig  des  Goldblittcbens  aa  des 
«—  Pol.  Ja  sogar  ats  ich  aiiiea«  etwa  eiaea  Faft  laageB, 
schaalea  und  diiiuieQ  Streifea  tob  Mössingblech  ia  Ge- 
stalt eioes  latelniacfaen  £  bog,  dea  oaterD  Scheshd  nt 
ciBer  hölaemea  Schraabswiage  aa  dea  Tisch  befestigte, 
aad  die  Spitse  des  obcm  frei  schnebeodea  aad  parallel 
■ilt  deoi  aateo  laufeaden  Scheskel  ait  dem  Fiager  be- 
rfihrte,  wahrend  ich  Bit  der  aadera  Haad  aii  deia  Ka- 
pferpol  ia  leitender  Verbindaag  staad ,  seigte  sich  etae 
aoeh  sehr  aicrklicbe  Aanaheraag  des  Goldblattcheas  aa 
dea  —  PoL 

Möchte  doch  Herr  Parrot  seiaea  Vers  och  aiit  Be» 
rttcksichtigong  aeincr  in  dieser  Abhandlung  beschriebe»» 
nca  Versache  wiederholea.  Dals  Übrig ros  ^i^  tob  ihm 
a.  a«  O»  gegebene  Crkisrang  auf  die  «on  mir  beobachtetea 
ErscheiauBgeo   gar  nicht   anwendbar  ist»     Terstebt    sich 

roa  salbit. 

G.  Bitmkofm 
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KofiAmmenhang  aoFgehoben  werdeii  könne.  Zu  dem 
Ende  atellie  ich  das  Elektrometer  auf  einen  Glastel- 
ler oder  einen  Harzkuchen  oder  auf  Seide  ^  und  da 
diese  Substanzen .  durchaus  nicht  isolirend  auf  das 
Eiektrometef  wirkten,  so  schichtete  ich  verschiedene 
Isolatoren  aufeinander;  niemcula  gelang  es  mir  aber, 
die  Einwirkung  eines  durch  den  Finger  berührten 
Pols  der  Säule  auf  das  Elektrometer  aufzulieben. 

Es  wurde  der  Zinkpol  mit  dem  Knopf  des,  auf 
dem  Harzkuchen  eines  Elektrophors  stehenden,  Elek- 
trometers durch  einen  Mössingdrath  verbunden,  mit 
dem  Finger  der  Kupferpol  und  mit  der  andern  Hand 
der  Harzkudien  berührt ,  es  zeigte  sich  keine  Bewe- 
gung des  Goldblättchens,  sie  erfolgte  aber  sogleich ^ 
als  der  Finger  ziemlich  nahe  dem.  Glase  des  Elektro- 
meters kam ;  jedoch  fast  in  unmerklicher  Entfernung 
fand  noch  kein  Anschlagen  an  den  —  Pol  statt ; 
diefs  erfolgte  aber  sogleich  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung des  Glases.  Berührte  ich  dagegen  entweder  die 
untere  Fläche  des  eisernen  Tellers ,  worein  die  Uarz- 
juasse  gegossen. war,  oder  den  Rand  des  Tellers,  so 
wurde  das  Goldblättchen  fast  eben  so  stark  vom  —  Pol 
angezogen,  als  bei  unmittelbarer  Berührung  des  Gla- 
ses des  Elektrometers,  und  es  kam  manchmal  zum 
Anschlagen. 

Wenn  statt  Harz  als  Unterlage  ein  gläserner 
Teller,  oder  ein  auf  einem  hölzernen  Rahmen  aas- 
gespanntes seidenes  Tuch  genommen,  der  Zinkpol 
wie  vorhio  mit  dem  Knopfe   des  Elektrometers  ia 
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Verbiudung  gesetzt  worde  :  so  traten  dieselben  Kr« 
acheinuDgen  eio,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dais  die 
fierüliruiig^des  Gla^tellers  in  einer  Eulferiiung  ron 
5'f  von  dem  Elektrometer  schon  häufig  ein  Anschl»« 
£en  des  GolübUltchens«  während  das  seidene  Tuch 
in  einer  Entfernung  von  \"  von  dem  Elektrometer 
berührt,  kaum  ein  merkliches  Anziehen  desselben 
bewirkte.  Man  ersieht  hieraus,  dais  die  Berührung 
des  Glastellers  in  der  gröfsten  Entfernung ,  die  des 
seidenen  Tuches  in  viel  geringerer  und  endlich  die 
des  Harzkuchens  in  keiner  Entfernung  vom  Gla^c 
des  Elektrometers  eine  Wirkung  auf  das  Goldblätt- 
chen iiervorbringt« 

Berührte  ich  den  Tisch  wie  in  (18)  ^  je  nachdem 
das  Elektrometer  entweder  aui  dem  Harzkuchen  oder 
Glasteller  oder  seidenem  Tuche  stand,  so  traten  ganz 
dieselben  Erscheinungen  ein,  als  wenn  das  Eilektro- 
meter  unmittelbar  auf  dem  Tische  selbst  gestanden 
hätte. 

Es  wurden  von  den  drei  Isolatoren :  Harz, 
Seide  und  Glas  immer  je  zwei  aufeinander  gelegt, 
so  dafs  folgende  6  Schichtungen  entstanden 

(Harz      fGlas       (Glas       (Harz      (Seide     (Seide 
iSeide     iSeide      (Harz      (Glas       )Glas       (Harz 

\und  darauf  das  Elektrometer  gestellt*  Da  es  schien, 
da(s  bei  Beriiiirung  des  Glases  dea  Elektronieten«  das 
Goldblättchen  nicht  immer  mit  gleicher  Stärke  an- 
gezogen werde,  je  nachdem  es  auf  diesem  oder  jenem 
Paar  von  Isolatoren  stand  :    so  stellte  ich  «lie  N'ersu- 
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IC  in  der  Art  an,  daHi  {edeinial  der  Säule  5  Minu* 
Q  Zeit  gelasj^en  wurde,  ehe  leb  sie  und  zugleich 
s  Elektrojneterglas  berührte ,  90  dafs  ich  also  an- 
>hmen  zu  können  glaubte,  die  Säule  aey  bei  jedem 
ersuch  stets  gleich  stark  geladen  gewesen.  }n  der 
hat  wurde  das  Goldblättchen  einmal  stärker  als  das 
ideremal  angezogen/ einnial  kam  es  zur  Berührung» 
is'anderemal  nicht.  Obgleich  bei  öfterer  Wieder- 
>lnng  dieser  Versuche  stets  die  Wirkung  schwächer 
I  seyn  schien ,  wenn  das  Glas  unten,  stärker,  wenn 
e  Seide  u/2^e/2 ,  und  noch  stärker,  wenn  das  Harz 
iten  lag  :  so  wage  ich*s  doch  nicht,  hierüber  etwas 
llgemeines  auszusprechen,  da  es  bei  Beurtlieilung 
T  Gröfse  der  Wirkung  wesentlich  darauf  ankömmt, 
ib  das  Elektrometer  stets  in  derselben  horizotitalen 
bene  steht,  weiches  bei  der' ungleichen  Dicke  der 
riindlagen  nicht  genau  genug  bewirkt  werden  konnte.. 

04. 

Wurden  mehrere  Isolatoren' au t  einander,  und 
ktauf  das  Elektrometer  gestellt,  so  zeigte  sich  stets 
)ch  eine  Annäherung  des  Goldblättchens  an  den 
•  Pol,  wenn  der  Kupferpol  und  der  Tisch  berührt 
urde.  Bei  Berührung  eines  der  verschiedenen 
olatoren  schien  das  Goldblättchen  fast  stets  gleich 
ark  aßicirt  zu  werden,  wenn  nur  dieselben  in 
eicher  Entfernung  vom  Elektrometer  berührt 
urden.  Wenn  ich  jedoch  auf  den  Harzkuchen  ei- 
»s  Elektrophors  Glasplatten  und  darauf  wieder 
[arzplatten  etc.  etc.  legte,  und'auf  diese  verschie-' 
sneo  Isolatoren  das  Elektrometer  stellte,  so  zeigte 
ch  (wie  in  ao)  keine  Wirkung. auf  das  Goldblall- 
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che-n,  wenn  ich  den  Harskocheo  des  Elektrophon 
berührte  *) ;  wSibrend  die  oben  liegenden  UarspUUco 
QDter  der  Torhin  angegebenen  Bedingung  £jul  gleiche 
\\  irkung  mit  den  Glasplalten  auf  das  Elektrometer 
InCierten  **)•  Ein  seidenes  Tuch^  welches  als  ünlefw 
läge  diente,  rerbielt  sich^  wie  (si)  beschrieben  wor- 
den >  wahrend  seidene  Lappen,  welche  abwcchsefaid 
mit  Glasplatten  aufgeschichtet  wurden«  fast  wie  diese 
wirkten  •^> 


*)  Sehr  muÜMlimmd  teigt«  sich  dicis,  weaa  oua  ami 
Harskscbea  eise  GUspUtte  l«gu ,  oad  därmmi  4*1  Eide* 
troaetcr  ttellte ;  berührte  ich  den  Harzknchca  auth.  gaas 
ia  der  Kahe  dm  Raodes  der  GUspUttc,  so  aeigte  «ick 
■och  aiahCs;  «eaa  ich  aber  ait  dem  Kagel  dee  Fiafer« 
■ar  ia  eiaeB  eiaiigea  Paakte  dea  Raad  dar  dasplattt 
hwnhita,  ao  erfolgte  heftiget  Aaiiiehaa  aad  Ahetolsea  dm 
Goldblittcheaa.  JEK. 

**)  Sollte  mMM  je  eiaea  Uaterschied  aazoae^Mea  sich  ür 
berechtigt  haltea,  so  wäre  ich  geneigt,  der  Oerahroag  des 
Giaaee  eiae  gröfsera  Wirkaag  *  als  der  des  Haiaet  rasa- 
•chreihca.  Es  hilt  äbrigcas  sehr  schwer»  die  Grö£sa  der 
varschiedeacn  Wirhaag  mit  Bestimmtheit  aastamittela. 

***)  Der  Elektrophor,   welchen   ich  zu  den  ohigea  Versachea 
"         anwandte,  war  «war  seit  ohngefahr  lo  Tagea  nicht  ge- 
•  braacht  worden  ;  am  mich  indefs  zu  üherzeagen,  dais  ia 
Ihm  heia  Rückhalt  eiaer  elektrischen  Ladang  Torhaadea 
gewesen  »ej ,    prüfte  ich  ihn  auf  die  bekaaate  Weise  mit 
dam  aiössiagebea  DeckeL    Wie  sehr  war  ich  aber  er^tannf» 
das  Goldblättchen  des  Elektrometers   mit  — -  S  dirergirea 
sn  sehen«      Da  es  schiei' ,    dtfs    dieses    entgegengesetzte 
Verhalten  etwa  von  einer  Laducg  durch  die  Säule,  wei- 
chet der  fJektrophor  !^n|;eie  Zeit  auseeietil  gewrsen  «ar, 
WRiihraa  meuchle  i    so   nahm  Ich   cicca  andern  Elektro- 
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Dritte  Reihe,  von  Versuchen. 
Die  Pole  der  Volta^schen  Säule  werden  durch 
metallene  Leiter ,  oder  durch  den  menschlichen 
Körper  9  oder  durch  Nichtleiter  mit  dem  Elek^ 
trometer ,  das  entweder  auf  dem  Tische  oder  auf 
einem  Isolator  stand ,  in  unmittelbare  oder 
w^ittelbare  Verbindung  gesetzt. 

Der  Zinkpol  wurde  mit  dem  Knopfe  des  Elektro- 
meters ^  das  auf  einem  Giasteller  stand,  durch  einen 
MetaHdraht  verbunden;  ich  berührte  den  Kupferpol,, 
hielt  in  der  andern  Hand  eine  Glas  «  oder  Siegellack- 
stange  und  näherte  mich  damit  dem  Glase  des  Elek- 
trometers :  das  Goldblättchen  kam  durch  die  Siegel- 
lackstange in  sehr  merkliche  Bewegung >    durch  die 


phor,  der  ohngeßhr  teit  lo  Montten  nicht  gebraucht 
worden«  Auch  hier  seigte  der  Deckel »  wann  er  auf  den 
Elektrophor  (gelegt  >  ond  Deckel  und  Teller  EOgloioh»  wie 
gewöhnlich,  mit  den  Fingern  berührt  wurde,  beim  Ab* 
nehmen  —  E«  Ala  ich  hierauf  den  Elektrophor  mit  dem 
FuchMchwanz  nur  ichwach  rieb,  den  Deckel  aufietite 
und  dai  freie  — >  E  mit  dem  Finger  wegnahm,  so  diver* 
girte  daa  durch  den  Deckel  berührte  Goldblättchen  mit 
-f-£,  wie  bekannt.  Wenn  m^n  auf  den  erregten  Harz- 
kuchen ein  Tuch  legte  und  mit  den  Hä'nden  an  allen 
Stellen  ichwach  andrückte ,  wodurch  dem  Elektrophor 
allei  freie  E  entzogen  wird,  lo  «eigte  bei  nachheriger 
Berührung  der  Deckel  wieder,  wie  forhin  ,  -«-  £ 
Am  dieien  Versuchen  ergiebt  lich ,  dafi  durch  Beruh« 
rung  (ei  scheint  mir  nicht  durch  Reibung)  dea  Har- 
zes und  des  Mös«in£s  sehr  stärkte  E  erregt  werde« 
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GlsstUnge  xam  Anschlagen.  Man  ersiebt,  dafii  dieser 
Versuch  tod  dem  oben  (9)  beschriebenen  nur  liarin 
abweicht^  dals  dort  das  Elektrometer,  blofs  auf  dem 
Tische,  hier  auf  dem  GUsteller  stand.  Dieser  leiste 
Umstand  verursachte  übi*igcns  eine  gröüsere  Wir- 
kung auf  das  Elektrometer. 

Wenn  mein  Gehülfe  mit  der  einen  Hand  den 
Kupferpol,  mit  der  andern  mich  berührte,  und  ich 
eine,  an  ihrem  Ende  gehaltene^  46  Zoll  lange  Glas- 
röhre mit  ihrem  andern  Ende  der  —  Stelle  des  Gla- 
ses nilherte,  so  erfolgte  noch  eine  sehr  merkliche, 
hiufig  bis  zum  Anschlagen  gehende  Annäherung  des 
Goldblättchens  zu  dem  —  Pol. 

27. 

Ein  eiserner  Draht,  46''  lang,  eine  an  einem 
Ende  zugeschmolzene  Glasröhre,  44'^  lang,  diesribe 
Röhre  mit  Wasser  gefällt ,  ein  hölzerner  5  1/2  Fuls 
langer  Stab,  ein  i  1J2  FuCs  langer  Pappstreifen ,  alle 
diese  Körper  auf  die  angezeigte  Weise  dem  Glase  des 
Elektrometers  genähert,  brachten  das  Goldblättchen 
stets  zum  Anschlagen. 

Herr  Förstemann  berührte  mit  dem  einem  Ende 
eines  .Glasstabes  die  — Stelle  des  Glases,  mit  dem 
andern  den  Draht  des  Kupfei-pols^  während,  wie  in 
allen  diesen  Versuchen,  der  Zinkpol  stets  mit  dem 
Knopfe  iu  Verbindung  war  und  das  Elektrometer  auf 
dem  Glasteller  stand  :  alsbald  erfolgte  ein  Anschlagen 
des  Goldblättchens  an  dem  -   Pol«     \\  urde  die  £e« 
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rührung  mit  dem  Draht  unterbrochen^  so  sliers  das 
Ende  des  Gl^sslabes  das  Goldblättchen  wieder  zoriick, 
und  dieses  Zuiückstofsen  konnte  mehrmab  wieder-* 
holt  werden,  nahmjerloch  nach  und  nach  ab.  Das 
andere  Ende,  womit  der  Leitungsdraht  berührt  wor- 
den, zeigte  dasselbe  Abstofsen,  jedoch  in  einem  schwä« 
cberen  Grade.  Ein  möst»ingener  Draht  braehte  die- 
seilten  Erscheinungen  hervor ;  er  verlohr  indefs  die 
Fähigkeit  des  Zurücksloftfens  weit  schneller ,  als  der 
Glasstab.  Als  zufällig  ein  Glasstab  nicht  am  Ende, 
sondern  in  der  Mitte  mit  der  Hand  gehalten  wurde^ 
so  zeigte  sich  die  Bewegung  des  Goldblättchens  viel 
schwächer  9  als  wenn  man  denselben  Glasstab  an  dem 
Ende  hielt.  In  diesem  Falle  wirkte  also  die  Hand, 
welche  zwischen  dem  Leitungsdraht  und  dem  Be- 
riihrungsende  des  Glasstabes  sich  befand»  ableitend^ 
während  in  jenem,  wo  der  Leitungsdraht  zwischen 
«der  mit  der  Hand  berührten  Stelle  und  dem  Berüb- 
rungsende  sich  befand,  der  elektrische  Strom  vom 
Kupferpol  ungehindert  durch  die  Glasröhre  in  das 
Glas  des  Elektrometers  gelangen  konnte. 

Wenn  man  den  Glasstab,  welcher  auf  die  eben 
augegebene  Weise  als  Leiter  des  Kupferpols  gedient 
hatte,  dem  Knopfe  des  nämlichen  Elektrometers  nä~ 
herte,.  das  vorher  aufser  Verbindung  mit  dem  Zink- 
pol ges^t,  und  wie  sich  ohnehin  versteht,  dur^^h 
Berührung  mit  einem  metallenen  Leiter  entladen 
worden,  so  wurde  das  Goldblättchen  wirkli(^h  vom 
4r  Pol  angezogen;  woraus  folgt,  dafs  die  Glasröhre 
negativ  elektrisch  war. 
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5o. 

Gans  daiielbe  erfolgte  in  einem  noch  merkli- 
cberen  Grade ,  wenn  mit  der  einen  Hand  der  Ku- 
pferpol berührt,  und  die  mit  der  andern  Hand  ge* 
haltene  Glasröhre  an  die  —  Stelle  des  Glases  gehal- 
ten wurde.  Dieses  Ende  des  Glasslabes  seeigte  sieb 
nachher  sehr  merklich  negati?  elektriich. 

5i. 

Diese  Versuche  wurden  den  folgenden  Tag  wie* 
derholt,  und  um  jeder  Täuschung  su  entgehen,  wur- 
de noch  ein  Elektrometer  mit  Zambonischen  Süulcn 
angewandt«  Beide  standen  auf  Glastellero,  das  eine 
iu  leitender  Verbindung  mit  dem  Zinkpoi,  das  an- 
dere ohne  alle  Verbindung  mit  der  Saule.  Der  Glas- 
stab, dessen  Cude  an  die  — Stelle  des  Glases  ge- 
bracht worden  ,  zeigte  sich  durch  Prüfung  am  andern 
Elektrometer  negativ  elektrisch.  Die  Wirkliiigen 
waren  indefs  schwächer,  welches  eiues  Tbeils  davou 
herrühren  mochte ,  dais  in  dem  andern  Elektrometer 
die  beiden  Zambonischen  Säulen  etwas  weiter  aus- 
einander standen,  wodurch  also  die  Empfindlichkeit 
desselben  etwas  geringer  war;  andern  Tbeils  die 
Säule  gerade  an  diesem  Tage  bedeutend  an  ihrer 
Wirksamkeit  abgenommen  hatte.  Ueberbaupt  aber 
ist  bei  diesem  Versuche  viele  Vorsicht  nöthig ;  denn 
aus  einem  der  obigen  Versuche  (3)  ist  bekannt,  da£i 
bei  blofser  Berührung  des  Kupferpols  mit  dqm  Fin- 
ger, wenn  auch  das  Elektrometer  außer  all^  Ver- 
bindung mit  der  Säule  und  mit  mir ^  blois  auf  dem« 
selben  Tische^  worauf  die  Säule  aufgebaut  war, 
Stande  das  Goidblallchen  vou  dem  -{~  Pole  angesogen 
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werde  *).  Nähert  man  daher  dem  Knopfe  die  Glas- 
aUnge,  welche  als  Leiter  am  ICupf^rpol  gedient  hat- 
te» ehe  dem  Goldhlättchen  seine  Ladung  henommen 
worden,  so  kann  es  geschehen ,  wie  ich  mehreremale 
erfahren  habe,  dafs  da«  GoIdbläUcheir  von  dem  —  Pol 
angezogen  wird,  also  selbst  positive  Elektrici tat  zeigt. 
Der  Versuch  mufs  mithin  in  der  Art  angestellt  wer- 
den, dafs  ein  Gehülfe,  in  dem  Augenblicke,  als  man 
die  Berührung  der  Hand  mit  dem  Kupferpol  auf- 
bebt, das  andere  Elektrometer  mit  einem  metallenen 
Leiter  ausladet;  nähert  man  sich  dann  /schnell  dem 
Knopfe  des  ausgeladenen  Elektrometers,  so  wird 
stets,  wenn  die  Säule  nicht  zu  schwach  wirkt,  das 
Goldblättchen  vom  4^  Pul  angezogen  werden.  Uebri* 
gens  ist  mir  dieser  Versuch  mit  demselben  Elektro- 
meter immer  besser  gelungen,  vielleicht  deswegen, 
weil  das  Glas ,  indem  es  zu  dem  andern  Elekti  ometer 
gebracht  wird,  besonders  wenn  es  etwas  entfernt  von 
dem  ersten  steht ,  einen  Theil  seiner  negativen  La- 
dung verliert.  Aber  auch  hierbei  ist  ein  Gehülfe 
nöthig,  der  so  schnell  wie  möglich  den  Draht  vom 
Zinkpol  aus  dem  Knopfe  des  Elektrometers  aushängt, 
und  dann  dasselbe  ausladet. 


*)  Da  nach  Versuch  (i)  dai  Goldblättchen  dts  mit  dem 
Ziolpol  durch  den  Knopf  verbundenen  Elektrometera  Ton 
dem  «-  Pol  engesogen  wird ,  wenn  man  den  Kupferpol 
berührt,  10  muftte  aleo  in  dem  obigen  Falle  die  ßewe- 
gang  d^  Goldblättchen  der  beiden  in  homologer  Ord- 
nung stehenden  Elektrometer  nach  entge[;engeaetstea 
Richtnngea  srfolgeiii   wie   diefa   auch  wirklich   der  Fall 


■  \ 
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Nach  Beendigong  dieser  Versuche  wollte  idi 
noch  ineine  stark  erschöpfte  SSale  aof  ihre  chemi- 
sche yVirksamkeit  prüfen.  Zu  dem  Ende  hieng  ich 
den  Draht  Tom  Zinkpoi  in  den ,  in  eine  kleine  Glas- 
röhre eingeschmolzenen  Piatindraht,  füllte  die  Röhre 
mit  Wasser,  leitete  in  das  nntere  offene  Ende  den 
Leitungsdrabt  von^  Kupferpol^  hieng  die  Höhte  am 
Platindraht  an  einen  Glasstab  und  sperrte  das  Was- 
ser durch  ein  kleines,  ebenfalls  mit  Wasser  gefülltes 
Glischen.  Es  entwickelten  sich  an  beiden  DrSihten 
sehr  lebhaft  die  Gasarten.  Hierauf  tauchte  ich  ei- 
nen, an  dem  einen  Ende  winkelrecbt  gebogenen  ei- 
sernen Draht  in  das  Sperrungswasser  und  berührte 
mit  dem  andern  Ende  den  Knopf  dea  Elektrometers: 
das  Goldblättchen  wurde  vom  -|- Pol  ziemlich  merk- 
lich angesogen ;  berührte  ich  hingegen  damit  die  — 
Stelle  des  Glases,  so  wurde  das  Goldblättchen  von 
dem  —  Pol  angezogen :  in  beiden  F^len  siemlich 
luerklich« 

Diesen  V^ersuch  wiederholte  ich  am  andern  Tage 
in  Gegenwart  des  Hrn.  von  Münchow,  welchen 
nicht  weniger  als  mich  diese  Erscheinung  befremdete« 
Wir  hiengen  hierauf  den  Leitungsdraht  vom  Zink- 
pul  aus,  und  berührten  mit  dem  eisernen,  an  dem 
einen  Ende  in  das  Sperrungswasser  tauchenden  Draht 
den  Knopf:  alsbald  witf-de  das  Goldblättchen  noch 
starker  als  vorher  von  dem  4*  Pol  angezegen.  \^*ur« 
de  umgekehtl  der  Leitungsdraht  vom  Kupferpol  aus- 
gehängt, während  der  vom  Zinkpol  mit  dem  Platin- 
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draht  verbunden  blieb,   so  wurde  das  GoldblMttehea* 
schwach  vom  —  Pol  angezogen. 

Diese  Erscheinung  glaube  ich  m4r  auf  folgende 
Wflise  erklären  zu  können.  Der  Kupferpol  meiner  ' 
Süule  wirkte  bei  allen  diesen  Vei*suchen  stärker ,  als 
der  Zinkpol :  in  dem  vorliegenden  Falle  wurde  das 
stärkere  ~  E  meiner  Säule  nur  theilweise  dirrcK  die 
Wassorzersetzung  gebunden;    der  Ueberscliufs   von 

—  E  setzte  sich  daher  noch  in  dem  eisernen  Drahte, 
fort^  und  bewirkte  eine  negative  Ladung  des  Gold- 
blättchens. Wurde  der  Leitungsdraht  vom  Zinkpol' 
ausgehängt^  so  pflanzte  sich  das  — E  ganz  unge- 
schwächt durch  den  Oraht  fort.  Wurde  dagegen  der 
Draht  vom  Kupferpol  aufgehängt  und  blofs  der  Zink-' 
pol  in  leitender  Verbindung  mit  dem  Flatindraht  ge- 
lassen, so  pflanzte  sich  zwar  das  -f*  E  durch  den  ei- 
sernen Draht  ungeschwächt  fort;  allein  da  es  sich 
bei  allen  Wirkungen  der  Säule  schwächer  zeigte,  als 
das  —  E  9  so  konnte  es  auch  keine  so  starke  Ladung 
dem  Goldblältchen  ertheilen,   als  das  nngeschwäcbte 

—  E    und  selbst  als   das  durch  das  -f-  E  schon  zum  • 
Theil  aufgehobene  —  E. 

3  i. 

Der  Kupferpol  wurde  mit  dem  Knopf  des  auf 
einem  Glasteller  stehenden  Elektrometers  durch  ei- 
neu  Mössingdraht  in  leitende  Verbindung  gesetzt , 
mit  der  Hand  die  4*  oder  —  Stelle  des  Glases  be- 
rührt, ohne  dafs  ich  mit  dem  Zinkpol  in  leitender 
Verbindung  stand  :  das  Goldblättchen  schlug  an  den 
4-  Pol  an.  Dasselbe  erfolgte  auch,  als  die  beseich- 
neteo  Stellen  mit  einer  auch  noch  so  langen  Glas- 
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röhre  berührt  wordeo;  ja  sogar,  wenn  anf  den 
Gla<teller  rin  kleines  Gläschen  toU  Wasser  geseUl 
«nd  entweder  mit  dem  Finger  oder  mit  einer  Glas- 
röhre in  das  Wasser  getaucht  wurde.  Berührte  ich 
die  äulsere  Fkche  des  mit  Wasser  gefiillten  Glases, 
ao  aeigte  sich  zwar  auch  eine  Wirkung  auf  das  Gold* 
bbUtchen,  aber  viel  schwächer. 

55. 

Ganz  dieselben  Erscheinungen  traten  ein^  wenn 
der  Zinkpol  durch  einen  hfössingdrahl  in  leitende 
Verbindung  mit  dem  Knopf  gesetzt,  im  Uebrigen 
aber  ganz  auf  dieselbe  Weise  verfahren  wurde ;  nur 
achlug,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  Elektro- 
meter an  den  —  Pol  an»  und  die  Wirkung  war  nicht 
ao  energisch  *)• 

56. 

Das  Elektrometer  wurde  wiederum  auf  den 
Glastelier  gestellt,  eine  46^'  lange  Glasröhre  an  ihren 
beiden  Enden  mit  dem  Kupferpol  und  dem  Knopfe 
des  Elektrometers  in  Verbindung  gebracht :  das  Gold- 
bUttchen  näherte  sich  etwas  dem  -f-  Pol,  noch  mehr, 
wenn  die  4~ Stelle  mit  dem  Finger  berührt  wurde, 
ohne  da(s  ich  den  Zinkpol  berührte*    Auch  dann  war 


*)  Ick  twciic  hiebeiy  dafs  (wi«  ick  mch  «plierhia  öber- 
9eugtt)f  swar  die  Wirknnf  ateU  starker  erfolgte,  weaa 
Cm  wuhrmdU  beatichnetca  Sleliea  am  Glase  des  Elektro- 
■eteie  btrfihrt  wurden;  allein  et  ist  diefs  nickt  nnooi- 
ginglick  adtkig;  die  Bernimwc  aaderer  Stellf^n  am  Glaae 
vaisnlaist  aaek  da^f  asactoal  kia  aus  Aascklagen  ge« 
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die  Annüheruiig  des  Goldblällcheos  noch  sehr  merk- 
lich,  wenn  das  Glas  des  ßlektrometera  mit  einer  eben. 
§0  langen  Glasröhre  berührl  wurde,  gerührte  ich' 
mit  dem  andern  Knde  dieser  Glasröhre  den  Ziukpol, 
so  nahm  die  Annäherung  zu«  üiebei  war  besonders 
merkwürdig,  dafs  diese  Annäherung  des  Goldblätt^ 
chens  sogleich  geringer  sich  zeigte,  wenn  die  s&weite 
Glasstange  in  der  Mitte  mit  der  Hand  gehallen  wur* 
de,  als  wenn  ich  sie  an  dem,  dem  Glase  zugekehrten 
Ende  festhielt :  zum  Beweis,  dats  mein  Körper  theil« 
weise  ableitend  wirkte»  Auch  der  Versuch  mit  dem 
Glas  Wasser  gelang,  obgleich  die  Annäherung  dea 
Goldblättchens  sich  etwas  scwächcr  zeigte,  wenn  in 
da^  Wasser  eine  Glasröhre  getaucht  wurde;  bis  zum 
Anschlagen  kam  es  aber  f  wenn  ich  mit  einem  Draht 
in  das  Wasser  tauchte, 

37. 

Ganz     dieselben    Erscheinungen    fanden    statt,' 
wenn  der  Zinkpol   und    der  Knopf  mit  einer  Glas- 
stange verbunden  wurden;   aber  die  Annäherung'  an 
den  —  Pol  war  stets  schwächer. 

38- 

Da  in  den  beschriebenen  Versuchen  das. Glas 
fast  ganz  dieselbe  Leitungsfähigkeit  zeigte,  wie  der 
menschliche  Körper  oder  Metall,  und  die  Versuche^ 
wo  das  Elektrometer  auf  Harz  und  Seide  gestellt 
wurde,  fast  ganz  dieselben.  Resultate  ergabeti,  als 
wenn  Glas  zur  Unterlage  diente :  so  vermuthete  ich. 
dafs  vielleicht  sogar  ein  seidener  Faden',  als  leitende 
Verbindung  zwischen  dem  einen  Pol  der>Säule  und 
dem  Knopfe  des  £lektit)meters  angewendet,  ähnliche 
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Wirkung,  wie  das  Glas,  Icisteo  möchte;  alleio  in 
dieser  Erwartang  betrog  ich  mich :  ein  rolh  seidener 
Faden  mit  dem  Kupferpol  ond  dem  Knopf  des  Elek- 
trometers verbunden ,  äuCserte  keine  Wirkung. 

* 
59. 

Derselbe  Versuch  wnrde  wiederholt  mit  dner 
IK^ellackstange,  welche  an  dem  einen  Ende  durch- 
bohrt und  durch  einen  Draht  mit  dem  Kupferpol 
und  dem  Knopf  verbouden  worden  war«  Es  xeigte 
sich  ebenfalls,  wie  vorhin,  keine  Wirkung  auC  das 
Elektrometer. 

4o. 

Ich, war  anfangs  geneigt  zu  glauben,  dafs  Tiel- 
Iricht  alle  diese  auffallenden  Erscheinungen  zum  Theil 
Ton  den  beiden  Z^mbooischen  Säulen  des  Elektrometers 
abhängig  seyn,  und  dafs  dieselben  unter  einem  beson- 
deren Einflüsse  der  Volta^scben  Säule  stehen  möchten. 
Als  ich  aber  nach  Beendigung  dieser  ReHie  von  Ver- 
aachen  ein  gewöhnliches  Goldblatteiektrometer  an- 
wandte, so  hatte  ich  das  Vergnügen,  zu  sehen,  dafs 
dasselbe  sich  eben  so  gut  zur  Anstellung  der  be- 
schriebenen V^ersuche  eignet.  V'erband  ich  z.  B.  den 
Knopf  «iesselben  mit  einem  der  beiden  Pole  der  Säu- 
le, während  der  andere  isolirt  war,  so  divergirten 
die  Goldblättchen  und  die  Divergenz  nahm  zu,  wenn 
ich  den  Tisch  berührte,  noch  mehr  nahm  sie  zu, 
wenn  ich  mich  zugleich  mit  dem  andern  Pol  in 
Verbindung  setzte«  und  au Ps  Höchste  stieg  .sie,  wenn 
ich  zugleich  die  äufsere  Fläche  des  Glaaes  des  Elektro- 
neters  berührte.  Es  glückte  mir  sogar  auch ,  durch 
die  m^hrerwähnte  Glasrchre  von  46  Zoll  Länge  die 
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E  von  einem  der  beiden  Pole  der  Ssiule  in  das  Elek« 
Irometer  zu  leiten.  Ueberhaupt  zweifle  ich  gar  nicht» 
dafs  nicht  alle  die  bisher  beschriebenen  sonderbaren 
Erscheinungen  eben  so  gut  an  jedem,  nur  gehörig 
erapfindh'chen  Elektrometer  wahrgenommen  werden 
können. 

Herr  Förstemann  kam  endlich  noch  auf  den 
Gedanken ,  ob  nicht  vielleicht  durch  Glasröhren  auf 
ähnliche  Weise  von  der  innern  und  äufsern  Bele- 
gung einer  geladenen  Flasche,  wie  von  den  Polen 
der  Säule,  die  ElektriciUt  zum  Elektrometer  geleitet 
werden  köi^nte.  Wir  stellten  sogleich  den  Versuch 
mit  einer  an  der  Elektrisirmaschine  geladenen  Leyd* 
ner  Flasche  an.  Die  innere  Belegung  der  Flasche 
mit  dem  Knopf  des  Elektrometers  durch  eine  46^' 
lange  Glasröhre  in  Verbindung  gesetzt,  brachte  so- 
gleich das  Goldblättchen  zum  mehrmaligen  Anschla- 
gen an  den  —  Fol.  Als  das  Glas  des  Elektrometers 
oder  der  Glasteller  y  worauf  dasselbe  stand  »  mir  dent 
Finger  berührt  wurde,  kam  das  Goldblättchen  in 
eine  zilternde  Bewegung.  Wurde  die  äufsere  Bele-» 
gung  der  Flasche  durch  eine  zweite  Glasstange  mit 
dem  Glase  des  Elektrometers  zugleich  verbunden^  so 
erfolgte  fast  eben  so  schnell  das  Anschlagen,  als 
wenn  es  mit  dem  Finger  berührt  wurde.  Berührte 
man  vollends  die  äufsere  Belegung  mit  der  einen 
Hand  und  mit  der  andern  das  Glas  des  Elektrome- 
ters, während  immer  die  innere  Belegung  durch  die 
Glasröhre  mit  dem  Knopf  verbunden  blieb,  so  war 
das  Anschlagen  so  heftig,  dafs  ein  Zerreifsen  des 
Goldblättchens  zu  befürchten  war.    Brachte  man  die 
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labere  Belegung  mit  dem  Knopfe  durch  eine  Glas* 
röhre  in  Verbindong ,  so  zeigten  sich  ganz  dieselben 
Erscheinungen ,  wie  vorhin ,  nur  am  umgekehiien 
Pol.  Wurde  statt  der  Glasröhre  ein  Seidenfaden  ge- 
nommen, so  zeigte  sich  doch  eine,  obwohl  freilich 
nur  schwache  Wirkung.  Es  ist  übrigens  noch  zu 
bemerken,  daCi  die  Flasche  sich  sehr  bald  auslud^ 
wenn  ihre  innere  nnd  So(sere  Belegung  durch  die 
Glasröhren  mit  dem  Knopf  und  Glase  des  Elektro- 
meters in  Verbindung  waren:  ja  man  konnte  ein 
tischendes  Ausströmen  wahrnehmen,  wenn  mit  der 
tvgeschmolsenen  Spitze  der  Glasröhre  der  Knopf  der 
Flasche* berührt  wurde. 


Folgerungen  aus  den  beschriebenen  Versuchen. 

i)  Durch  blobe  Berührung  eines  Pols  der  Sünle 
mit  dem  Finger  erhält  ein  in  der  Nähe  stehendes 
Elektrometer  das  gleiche  E  des  Pols. 

3)  Das  E  9  welches  das  Goldblättchen  von  einem 
Pol  der  Säule  erhält ,  womit  der  Knopf  des  Elektro- 
meters in  leitender  Verbindung  steht,  zeigt  sich  stär- 
ker, wenn  zugleich  mit  der  Hand  der  andere  Pol  der 
Säule  (er  mag  isolirt  seyn  oder  nicht)  berührt  wird; 
noch  stärker,  wenn  man  mit  der  andern  Hand  die 
unmittelbare  oder  mittelbare  Unterlage  des  Elektro- 
meters berührt;  noch  ungleich  stärker,  wenn  die 
äulsere  Fläche  des  Glases  des  Elektrometers  berührt 
wird:  im  letzteren  Falle  ist  es  übrigens  nicht  einmal 
Böthig,  dals  man  mit  dem  andern  Pol  der  Säule  iu 
Verbindung  steht. 
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3)  Die  Unterlage  des  Elektrometers  hat  einen  merk* 
liehen  EinfluCs  auf  den  Erfolg  des  Versuchs:  sie  kann 
ein  guter  oder  schlechter  oder  gar  ein^Nichtleiter  seyn, 
sie  kann  ferner  aus  mehreren  auf  einander  geschibh(et«ii 
Stoffen  bestehen  y  welche  Leiter  oder  Nichtleiter  oder 
beides  zugleich  aeyn  können«  Etwas  verschieden  v^r- 
bült  sich  jedoch  der  Harzkuchen  eines  Elektrophors 
and*^in  seidenes  Tuch.   S.  (üi). 

4)  Berührt  man  mit  der  einen  Hand  einen  Pol  d^ 
Säule,  mit  der  andern  das  Glas  des  Elektrometers « 
so  zeigt  das  Goldblättchen  das  entgegengesetzte  E 
von  dem  des  berührten  Pols. 

5)  Auf  den  Erfolg  des  Versuchs  hat  es  gar  kei- 
nen Eitiflufs,  ob  die  Person^  welche  eine  leitende 
Verbindung  zwischen  den  Polen  der  Säule  und  dem 
Elektrometer  herbeiführt ,  auf  einem  Schemel  mit 
gläsernen  Füfsen  oder  auf  dem  bloCien  Boden  steht* 

6)  Der  elektrische  Strom  von  je  einem  Pole  de^ 
Säule  kann  fast  eben  so  gut  durch  lange  Glasröhren^ 
wie  durch  dqn  menschlichen  Körper  oder  durch  Me^ 
talle  dem  Elektrometer  zugeführt  werden  :  iibmer 
zeigt  das  Goldblättchen  das  gleiche  E  des  verbünde-* 
neu  Pols;  stärker  zeigt  sich's  unter  den  oben  9)  an«» 
gegebenen  Bedingungen ,  wobei  übrigens  die  Beruh* 
rung  der  äufsern  Fläche  des  Elektrometerglases  mil 
dem  andern  Pol  auch  durch  Glasröhren  statt  findet^ 
kann,  welches  keinen  merklichen  Einflufs  auf  di# 
Gröfse  der  Wirkung  hat. 

7)  DasE)  welches  das  Goldblättchen  von  einem  Pol 
der  Säule  erhält ,  womit  der  Knopf  des  Elektrometers 
durch  eine  Glasröhre  verbunden  ist,  zeigt  sirii  sogar 
dann  noch  stärker,  wenn  in  ein  neben  dem  Elektro- 
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nieler  stehendes  Glas  voll  Wasser  der  Finger  oder 
ein  Meialldraht  oder  ein  Glasstab  geUucht  wird. 

8)  Eine  Glasröhre,  welche  als  Lfeiter  des  Kit- 
pferpola  der  Säule  gedient  hat,  zeigt  — E,  welches 
•ich  aber  bald  verliert« 

9)  Ein  Seidenfadeooder  eine  Stange  Siegellack  kön* 
uro  die  Elektiucitiit  von  den  Polen  der  S^iule  nicht, 
oder  doch  nicht  merklich  >  zum  Elektrometer  leiten. 
Wenn  aber  der  eine  Pol  der  Sdnie  durch  einen  guten 
Jjeiter  mit  dem  Knopf  des  Elektrometers  verbunden 
ist,  so  zeigt  sidi  das  E  des  Goldblättchens  stärker, 
sobald  das  Glas  des  Elektrometers  mit  einer  Siegel* 
lackstange  berührt  wird. 

10)  Werden  die  beiden  Drähte  der  Säule  in  ein 
mit  Wasser  gefülltes  Gefäfs  zur  Wasserzerselznng 
geleitet,  so  verschwindet  die  Elektricilät  nicht  ganz 
iiir  das  Elektrometer;  denn  ein  in  das  Wasser  ohne 
Berührung  der  Leitui^sdrähte  getauchter  Draht ,  mit 
dem  Elektrometer  verbanden ,  aflicirt  dasselbe  noch 
sehr  merklich. 

li)  Zum  Gelingen  dieser  Versuche  eignet  sich 
OQch  jedes  andere,  nur  hinlänglich  empGndliche,  in 
ein  Glas  eingeschlossenes  Elektrometer* 

13)  Auch  eine  geladene  Leydner  Flasche  kann 
durch  Glasröhren  entladen  werden,  und  dieselben  iu 
Verbindung  mit  dem  Elektrometer  gebracht,  afficiren 
dasselbe  eben  so,  als  wenn  sie  mit  den  Polen  der 
Säule  verbunden  gewesen  wären. 

i5)  Ein  seidener  Faden  zeigt  doch  eine,  obwohl 
sehr  schwache,  Leitungsfähigkeit  der  Elektricität  von 
einer  geladenen  Flasche  zum  Elektrometer. 
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Ich  föge  diesen  allgemeinen  Folgerungen  aas  den 
beschriebenen  Versuchen  noch  einige  historische  und 
theoretische  Bemerkungen  über  diese,  zum  Theil^ 
sehr  auffallenden  Erscheinungen  bei.  Die  nicht  un- 
beträchtliche Leitungsfähigkeit  des  sonst  für  einbn 
aehr  guten  Niclitteiter  gehaltenen  Glüses  wurde  schon 
von  anderen  Physikern  bemerkt.  L  ü  d  i  c  k  e  (G  i  1- 
bert's  n.  Ann«  B.  XX.  S.  92)  stellte  zwei  Zamboni- 
acbe  Säulen  auf  einen  gläsernen  Teller  mit  glsUernem 
Fa&e  :  tie  zeigten  sich  zwar  in  ihrer  Wirksamkeit 
etwas  schwächer  y  das  Pendel  war  aber  nach  einer 
Stunde  noch  im  Gange.  Er  schliefst  hieraus,  dafs 
Glas  diese  Art  der  Elektricität  leitet.  Wenn  er  sie 
auf  einen  kleinen  Elektrophor  stellte,  hörte  das 
Pendel  in  kurzer  Zeit  auf  zu  schwingen ,  welches  je- 
doch gewöhnliche  Siegellackstangen  nicht  bewirkten. 
Pfaff  bemerkt  (ebend.  B.  XXII.  S.  ii4),  dafs  auch 
höchst  schwache  Elektricitaten  durch  dickes  Glas 
hindurchwirken.  Jäger  (ebend  B.  XXV.  8.569) 
hat  Papiersäulen  mit  einem  ihrer  Pole  an  5  bis  4 
Schuh  lange  einfache  Fäden  von  roher  oder  gefirnils- 
ter  Seide  aufgehängt^  und  den  andern  Pol  mit  einem 
Elektroscop  yerbunden;  ein  andermal  hat  er  die 
Säule  auf  den  Tisch  gestellt,  und  ihren  freien  Pol 
durch  eben  solche  Fäden  ^  oder  durch  eben  so.  lange 
Glasstäbchen  >  lackirte  sowohl  als  nicht  lackirte,  oder 
durch  lange  Siegellackstangen,  mit  dem  Conductoi: 
des  Elektroscops  verbunden.  Immer  entstand«  awar 
langsam,  aber  doch  bemerklich,  eine  Ladung  des 
Instruments.  Also,  fährt  Herr  v.  Jäger  fort,  iso- 
liren  alle  diese  Stoffef  den  unerschöpflichen  Strom  der 
^ulen- Elektricität  nicht,  und  wo  mnii   sie   uur  ala 
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^r^ger  dieser  Apparate  gebraucht^  da  ▼ermiUelo  sie 
die  Möglichkeit ,  dafs  die  S^talen  an  den  Pancten  ,  an 
welchen  sie  von  ihnen  berührt  werden^  nach  aolseo 
elektrisch  wirken  können«  Daher  ^ulsert  aoch  der 
aaf  dem  Teller  des  Elektroskops  stehende  Pol  einer 
Saole  sogleich  elektrische  Spannung ,  sobald  man  den 
obern  freien  Pol  mit  einer  auch  sehr  langen  Glas- 
odcr  Siegellackstange  berührt,  oder  wenn  man  ihn 
an  einem  langen  Seidenfaden  aofhängt.  Ander  der 
mngeljenden  trocknen  Luft  giebt  es  gar  kein  klillcl, 
die  elektrische  Wirksamkeit  dieser  Apparate  nach 
auiseo  so  aufanheben,  dafs  aufser  dem  mit  «lern 
Elektroskop  verbundenen  Punkte  der  Axe,  kein  an* 
derer  Punkt  derselben  gleichzeitig  in  Thktigkeit  g|e- 
eetzt  wJire  u.  s.  w   *,. 

In  Bexiebung  auf  Guytons  *^)  nnd  Darti- 
gues  ***;  Erfahrungen,  bemerke  ich,  da(s  ich  ma 
meinen  Versuchen  weifses  Glas  von  verschiedenen 
Glashütten y  auch  grünes  Glas  angewandt,  und  keinen 
Unterschied  in  der  Wirkung  bemerkt  habe« 

Die  auffallende  Leitungsfahigkeit  der  sonst  für 
sehr  gute  Isolatoren  gehaltenen  festen  Körper  erklärt 
unter  autJern,  wie  es  mir  scheint,  eine  von  mir  schon 
früher,  und  auch  bei  den  gegenwärtigen  Versuchen 
wieder  beobachtete  Erscheinung,  dais  nämlich  die 
beiden  Pole  einer  Saale  das  Elektrometer  nicht  im* 


*}  VergL  a^ch  bieout  die  AaaerkoDg  «.  a.  O.  S.  585   uod 
IiC«r  ebrad.  B.  XXXIL  S.  24i. 

**)  Dies.  JournaL  B.  IL  S.  &4. 

•*•>  Ü.  J.  ; .  IL  S.  is5. 
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mer  gleich  stark  afUciren  *)•  Gesetzt  nämlich,  es 
werde  eine  Süule  aufgebaut,  wo  der  Zinkpol  unten, 
der  Küpferpol  oben  sich  befindet,  und  die  unterste 
Zinkpfatte  ruhe  auf  einer  Glasplatte :  so  hklt  man 
.die  Säule  Tür  isotirt;  da  aber  die  Glasplatte  die  ron- 
lacte  ElekiriciUt  leitet,  so  ist  in  der  That  nur  der 
Kupfer-,  keineswegs  aber  der  Zinkpol  isolirt.  Bringt 
man  nun  den  Kupferpol  mit  dem  Elektrometer  in 
Vertiindung :  so  wird  sich  kein  grofser  Unterschied 
in  der  Divergenz  der  Goldblättchen  zeigen,  man 
mag  den  Zinkpol  mit  dem  Finger  oder  einem  metaU 
lenen  Leiter  berühren  oder  nicht.  Bringt  hian  hin- 
gegen umgekehrt  den  Zinkpol  mit  dem  Elektrometer 
in  Verbindung,  so  wird  die  Divergenz  zunehmen, 
wenn  zugleich  der  wirklich  isolirt  gewesene  Küpfer- 
pol ableitend  berührt  wird.  Uebrigens  mufs  sich  in 
letzterem  Falle  die  Wirkung  stets  schwächer  zeigen, 
da  nicht  das  ganze  -{-  E  des^inkpols  auf  das  Kiek- 
trometer  wirken  kann ,  sondern  ein  grofser  Theil 
durch  die  Glasplatte  dem  Erdboden  zugeführt  wird  ^*}. 
Wird  die  Säule  in  umgekehrter  Ordnung,  dei'  Ku* 
pferpol  unten  und  der  Zinkpoloben,  aufgebaut,  so 
muü  sich's  natürlich  auch  unigekehrt  verhalten  **^)» 


.  ^)  Vt»r£l.  ^^ah  Pf  äff  in  die«.  Journ.  B.  III.  S   368. 

**)  Ich  aetse  nä'mlich  hier  alt  bekannt  voraus ,  was  schon  Ton 
mehreren  Physikern  dargethao  worden  ,  dafs  der  f  et  einer 
iaolirten  Säule  nur  die  Hälfte  derjenigen  Spannung  aeigt, 
welche  man  beobachtet,  wenn  der  andere  ableitend  be- 
rührt wird. 

''**)  Ich  bin  im  Begriff«,  iwti  SäuI«Q  von  gleicher  Ansahl  Ton 
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Aaf  ähnliche  Weise  verhielt  sich's  auch  mit  der 
Spille«  womit  ich  die  obigen  Versuche  angestdlt  habe. 
Von  den  beiden  in  homologer  Ordnung  aofgebautea 
Säulen  bestand  die  gröiaere  aus  12S ,  die  kleinere  aua 
S9  Platienpaaren.  Wie  ich  oben  (S5)  bemerkte,  ao 
seigte  sich  die  Wirkung  des  Zinkpols  stets  schwacher, 
als  die  des  Kupferpola.  Ich  erkilre  dieis  nun  daraui^ 
da(s  in  der  g|ö£iereo  &ale  der  Kupferpol  eigentlich 
{bA  nur  mit  einer  Spannung  rcn  isS  Plattenpaareo 
und  in  «ler  kleineren  der  Zinkpol  eigentlich  nar  mit 
einer  Spannung  von  59  Plaltenpaaren  wirken  konnte; 
denn  der  Kupferpol  war  nur  in  Besiehnng  auf  die 
gröfsere,  nnd  der  Zinkpol  blols  hinsichtlich  der  kici-- 
neren  isolirt  su  nennen,  da  in  jener  die  unterste 
Zink-  und  in  dieser  die  unterste  Kupferplatte  auf 
Glasplatten,  also  nicht  isolirt  lagen.  Die  Wirkung 
des  Kupferpols  aufs  Elektrometer  mulste  daher, 
wenn  meine  Ansicht  die  richtige  ist,  mehr  als  um's 
Dreifache  sUirker  sezn,  als  die  des  Zinkpols. 

Eben  diese  überaus  gute  JLeitungsfahigkeit  der 
bisher  für  so  gute  Isolatoren  gehaltenen  Stoffe  für 
contrat-EIektricit^t,  seigt  ferner,  wie  sehr  man  bei 
Vulta's  Fundameutalrersuch  und  liei  andern  ahnli* 
eben  Versuchen  auf  seiner  Hut  sevn  müsse,  wenn 
man  nicht  irrige  Resultate  aus  den  Erscheinungen 
sieben  will.  Ich  will  hier  unter  andern  nur  an  die 
vou   Parrot  *)    zur  Widerlegung   der  Volta^schen 


PUtteupaarco  aber  im  omfekehrter  Ordouag  Anfsobaoca, 
vfli  dorch  ein  direktes  Ezperiaeat  die  Sache  zu  besuti- 
{eil  oder  so  widerlegen. 

*)  Oilberii  c  A.  B.  XX XIII,  S.  aod  o.  f^. 
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Theorie  angestellten  Versuche  erinnern,  wo  dieser 
Physiker  Platten»  in  Berührung  brachte ,  ohne  Lei^ 
iung  der  einen  Platte  mit  der  Erde,  und  bei  einer 
laoUrung  aut  drei  gefirnifsten  Glasstäben,  und  hie- 
bei  bedeutende  Elektricität  erhielt!  — 

'  Aus  dieser  Leitungsfähigkeit  erklärt  sich  denn 
auch  :  wie  das  Elektrometer  durch'  die  blofse  Berüh- 
rung eines  wirklich  isoiirten  Pols  der  Säule  mit  dem 
Finger  afiFicirt  werden  konnte;  denn  dadurch  kam 
daa  Goldblättchen  mittelst  des  Glases  des  ßlektrotne- 
ters,  des  Tisches,  des  FuCibodens  und  meines 'Kör- 
pers in  mittelbaren  Zusammenhang  mit  diesem  Pol; 
ferner :  wie  die  Divergenz  des  Goldblättchens  9su« 
nehmen  mufste,  wenn  zugleich  mit  der  andern  Hand 
der  Tisch  oder  irgend  eine  andere  Unterlage  i\f:s 
Elektrometers  berührt  wurde;  denn  in  diesem  Falle 
nahm  der  elektrische  Strom  den  kürzeren  Weg  durch 
meinen  Körper,  und  er  wurde  weniger  durch  den 
Fufsboden  abgeleitet«  0er  Umstand,  dafs  die  Berüh- 
rung des  Harzkuchens  eines  Elektropbors' oder  eines 
seidenen  Tuchs,  worauf  das  Elektrometer  istand,  eine 
geringere  Wirkung  hervclrbrachte  ^  als  wenn  der 
Tisch  oder  der  Teller  des  Harzkuchens  in  gleicher 
Entfemnng  von  dem  Elektrometer  berührt  Wurde, 
scheint  mir  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dafs  Harz 
und  Seide  doch  eine  viel  geringere  Leitungsfähigkeit 
besitzen,  als  Holz  und  Eisen;  wenn  nun  gleich  auch 
im  zweiten  Fall  die  Elektricität  durch  Harz  oder 
Seide  zum  Elektrometer  gelangen  mufste,  so  geschah 
diefs  doch  auf  einem  viel  kürzeren  Wege,  nämlich 
blofs  durch  die  Dicke  des  Harzkuchens  oder  der 
Seide;  während  im  ersteren  Falle  die  Elektricität  auf 
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der  Hars  *  oder  Seidenflsiche  ekien  viel  längeren  Weg 
loriicklegcn  mulste,  und  daher  viel  schwierige  lom 
Elektrometer  gelungen  konnte. 

Da  das  GoIdbUUchcn«  wenn  der  eine  Pol  der 
Saufe  und  zugleich  mit  der  andern  Hand  die  -j-  oder 
-^  Stelle  des  Elektrometers  ,  d«  L  diejenige  Stelle  be- 
ruh« t  wurde y  wo  der  Finger  dem  Goldt^lättchen  am 
nächsten  gegenüberstand,  das  entgegengesetzte  £  des 
Pols  zeigte:  so  mu(s  in  diesem  Falle  eine  Ver- 
theilung  der  Elektricitat  statt  gefunden  und  das  Glas 
de5  Elektrometers  wie  eine  Leyduer  Flasche  gewirkt 
haben.  Diese  vertheilende  Wirkung  zeigte  sich  anch 
sehr  auffallend  ia  dem  Versuch  mit  einem  Draht  (3i}y 
der  aus  dem  Sperrungswasser  entweder  zum  Knopfe 
oder  zu  der  4"  oder  —  Stelle  des  Glases  geleitet 
wurde :  in  beiden  Fallen  zeigte  das  GoldbUttchen 
Elektricitat,  aber  entg^engesetzle.  Ueberhaupt  ist 
w^ohl  in  aUen  Fallen  wie  eine  Leydner  Flasche  das 
Elektrometer  zu  betrachten,  uud  es  scheint,  daÜs 
dessen  innere  und  äulsere  Glasfläche  stets  entg^en- 
gesetzte  Ladungen  annehmen,  wenn  entweder  dem 
Kuopfe  oder  der  äoisem  Glasfläche  Elektricitat  söge» 
führt  wird. 

Vielleicht  setzen  die  Resultate  meiner  Versuche 
diejenigen,  welche  die  Bedingungen «  unter  welchen 
die  Elektricitäten  der  Säule  auf  das  Elektrometer 
wirken,  noch  nicht  genau  erforscht  haben ^  in  den 
Stand,  dasjenige  zu  beortheilen,  worauf  es  bei  soU 
eben  Versuchen  ankommt,  und  sich  Tor  Täoicfanng 
sa  skhenv 
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V 

Von  dem  Goheimea  Ruh  Arzberger ,  mit  b  litogr.  Tafeln, 

v  V  er  an  einem  Orte  meteorologische  Beobachtun- 
gen anzasfellen  unternimmt,  dem  liegt  vor  allen 
Dingen  die  Aufgabe  ob«  daa  climatischexVerhältnifa 
des  Or^es  aufzufassen  und  die  Elemente  festzustellen, 
von  dem  das  Resultat  der  örtlichen  Witlerunft  ab- 
hängt. Ich  will  es  versuchen,  diese  Aufgabe,  in  Be- 
zog auf  die  mittlere  Temperatur  von  Coburg,  so 
Vreit  die  gesammelten  Erfahrungen  reichen ,  zu  ent- 
wickeln uiid  nach  Kräften  zu  lösen.  Dafs  das  ver- 
bindende Element  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
nicht  intuitiv  dargestellt  werden  kann  ,  diefs  darf  uns 
bei  meteorologischen  Betrachtungen  nicht  wundern. 
Man '  mnfs  sich  zu  oft  begnügen ,  die  coordinirten 
Erscheinungen  nebeneinander  zu  stellen  und  das 
Auffinden  einer  dynamischen  Verbindung  der  Nach- 
welt überlassen« 

Elemente  der  iniUlern  Wärme  eines  Ortes. 

Die  örtliche  Wärme  und  der  jährliche  Gang  ih- 
rer Veränderung  hängt  ab,  von  der  Stelle,  die  der 
gegebene  Ort  auf  der  Erde  einnimmt,  von  der  Be- 
wegung  der  Erde  und  derjenigen  Weltkörper,  welche 
auf  die  Kntwickelnng  der  Erdwa'rme  Einflufs  haben  ^ 
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und  von  der  Beschafienheit  der  organiichea  und  anor- 
ganischen Massen  ,  aus  welchen  seine  nähern  oder 
fernem  Umgebungen  in  verschiedenen  Bichlnngen 
an  und  unter  der  Erdfiäche  bestehen. 

Aus  den  erstem  der  genannten  Elemente  leitet 
sich  derjenige  Teroperaturstand  ab ,  den  wir  mit  dem 
Namen  des  mathematischen  Climas  sn  befeichnea 
pflegen.  Diese  Beslimmungsstücke  erwähne  ich  nur 
kuiz.  Die  Länge  von  Coburg  ist  38^.57'.54''.  Die 
Bi  eite  5o^.  i5^.  19^^  In  Folge  der  letstern  isi  der  läng- 
ate  Tag  16K  ii'. 48f'j  der  kürzeste  jK^S^.ii" ,  oder 
mit  Rücksichtnahme  anf  die  Verlängerung  des  Tag» 
durch  die  Horisontalrefraction  und  durch  den  Son* 
nenhalbmesser  iSb.sS'.S''  und  SKt'.52'*. 

In  diesen  mathematischen  Elementen  acheint  je* 
doch  noch  ein  Bestimmnngsgrund  der  örtlichen  War- 
me zu  liegen ,  der  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen 
isty  nämlich  die  Umdrehung  der  Sonne  um  inre  Axe. 

Wenn    die  Astronomen    das  Phänomen    der  L«ichl« 

« 

periodicität  vieler  Fixsterne  von  ihrer  Rotation  ablei- 
ten :  so  wird  wohl  der  umgekehrte  Schlufii  von  der 
Rotation  unserer  Sonne  auf  verschiedene  Grade  der 
Licht-  und  Wärme- Erregung,  welche  einzelnen  der 
Erde  zugewandten  Theilen  der  Sonnenfläclie  zukommt, 
nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  seyn.  Die  Periode 
von  37  Tagen,  7  Stunden  uud  67  1/2  Minuten,  inner- 
halb welcher  die  Sonne  der  Erde  wieder  dieselbe 
Oberfläche  zuu^ndet,  wird  daher  den  Meteorologen 
nicht  gleichgültig  erscheiuen.  Wenn  sich  die  von 
Toaldo  aufgestellte  neunzehnjährige  VYitterungsperio- 
de  bewährt  fände,  so  könnte  ein  Antheil  davon  der 
Sonnenrotation  zugeschrieben  werden,  denn  in  8,  19 
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und  46  Jahren  wendet  die  Sonne  der  Erde  dieselben 
Fliifchen  an  denselben  Theilen  der  Erdbahn  zu,  wie 
sich  aus  der  Vergleichung  der  Rotationszeit  der  Sonne 
mit  der  LJinge  des  Sonnenjahrs  ergiebt.  Indessen  die 
cosmischen  Ursachen  der  Witterung  liegen  zu  weit 
anCser  der  Sphäre,  wenn  von  der  Bestimmung  der 
Temperatur  eines  Ortes  die  Rede  ist.  Ich  kpmme 
der  Aufgabe  näher« 

Die  Höhe  von  Coburg  über  der  flache  des  Meeres, 

Die  Temperatür  eines  Ortes  ist  vorzüglich  von 
/der  Höhe  desselben  über  der  Meeresfläche  abhängig. 
Man  denke  an  die  geringe  Wärme  auf  dem  St.  Gött« 
hard.  Ich' war  daher  bemüht^  die  Höhe  von  Coburg 
über  der  Meeresfläche  so  genau ,  als  möglich,  auszu- 
mitteln.  Zur  Beurtheiiung,  wie  weit  sich  meine  Be- 
atimmungen der  Wahrheit  näherd  mögen  ^  theile  ich 
die  Vergleichung  der  verschiedenen  von  mirgefunde« 
nen  Resultate  mit. 


Beiechnet«  Höhe: 

go5  Par«  Fufs. 
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Ö76 


907 


940    —    — 


Methode  der  Bestimmung: 

Aus  Vergleichung  der  correspon- 
(lirenden  Beobachtungen  des  Herrn 
Prof.  Piacidus  Heinrich  im  Jahr  1812 
mit  den  meinigen  abgeleitet. 

Aus  der  absoluten  mittlem  Baro* 
meterhöhe  von  4  Jahrgängen  1816 — 
1819  abgeleitet. 

^      Aus.  den)  mittlem  Barometerstand 
von  lajähriger  Beobachtung  des  Hrn. 

Herzogs    Ernst   Friedrich   von 

1782  —  1795. 

Aus  correspondirenden  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Obs.  Winkler  in 
Halle. 

Aus  Vcrgleichungen  mit  dem  See« 
borg. 
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In  Erwägung  der  Ungewissen  Höhe  des  See- 
bergs« and  in  Anbetracht  der  Uebereinstimmongy 
welche  die  aas  absoluten  Barometerständen  von  4  nnd 
13  Jahrgängen  abgeiciten  Resultate  gewähren ,  darf 
man  wohl  die  Höhe  von  Coburg  über  der  Meeresfläche 
mit  einiger  Zurersicht  su  890  Par.  Fufs  annehmen. 
Sämtliche  miteinander  verglichene  Angaben  sind  auf 
den  dpiegel  der  Itz  unter  der  ludenbrüeke  reducirt. 
Der  Markt  von  Coburg  jst  So  Fuls  höber ,  mitbin  930 
Fufs  über  dem  Meere. 

Der  Ingenieur  und  Schanzherr  Feer  zu  Zürch 
hat  durch  einzelne  ßarometermessungen  diese  Höhe 
um  37  Fufs  niedriger  gefunden. 

Einige  in  der  Nähe  von  Coburg  vorgenommene 
Bestimmungen  dürften  dazu  beitragen ,  der  plastischen 
Vorstellung  von  der  Gebirgsgestaltung  zur  Stütze  zu 
dienen.    . 


Orte. 


Nähere  Bezeichnung. 


Höhe  über 
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Spiegel  der  Werra 

liesgleichen    .      . 

Autder  Höhe  beim  Steinkoh- 

ienwerk      •       .       .      • 
Höchster  Punkt  auf  der  Strafse, 
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^Plastische  Darstellung  der  Gegend  von  Coburgs 

Wenn  die  absolute  Höhe  von  Coburg  zur  Er- 
wartung berechtigt .  dafs  die  mittlere  Temperatur  et- 
wa  i^  bis  i  i/i®  Reaumür*sche  Skale  niedriger  seyn 
wird,  aU  an  einem  Ort  am  Meere  von  gleicher  geo- 
graphischer Breite,    und  .sonstigen  gleichen  Elemen- 
ten ,  so  deu'tet  auch  die  beträchtliche  Höhe  des  nahen 
Thüringer  Waldgehirgs  auf  die  Elemente  hin^    von 
denen  ein  beträchtlicher  Spielraum   der  Temperatür 
über    und    ur^er  ihrem   Mittelstand  abhängt.      Ueno 
die  Gestaltung  der  Oberfläche  bestimmt  die  mehrere 
oder   mindere  Exposition    in  Bezug   auf  Einwirkung 
und    Abhaltung    der   erwärmenden    und  erkaltenden 
Momente,      Eine  Plastik    der  Gegend    ist   daher  in 
engen  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  der  Tem- 
peraturverhaltuHse* 

In  der  ganzen  Gegend  von  Coburg  ist  in  weiter 
Entfernung  nach  keinerlei  Richtung  eine  Ebene  von 

■ 

-  bedeutendei*  Ausdehnung  anzutreffen. 

Die  Stadt  selbst,  am  linken  Itzufer  gelegen,  ist 
in  eine  Thalenge  von  3o4o  Fufs  Breite  eingeengt. 

Der  Feslungsberg  verflächt  sich  bis  an  die  Stadt 
herab.  Am  rechten  CTfcr  hebt  sich  die  sogenannte 
Wetterscheide  548  Fufs  über  den  Spiegel  der  It«. 
Die  unterste  und  steilste  Terrasse  derselben,  der  Ju- 
denberg  genannt,  lao  Fufs  über  der  Itz,  bt  nur  48o 
Fufs  vom  Ufer  entfernt^  Nordwärts  von  Coburg 
zeigen  sich  mehrere  Thaleinschnitte,  welche  sämtlich 
ihr  Wasser  in  diesen  Engpafs  führen. 

Von  Nordwest  kommt  die  Sulz  aus  den  langen 
Bergen.  Diesen  Namen  fuhrt  die  ziemlich  flache, 
gröfstentheils  aus  Getreidefeld  bestehende  Ahdarhuug« 


ogi  Deber  das  KUma  von  Cobiir]^. 

wAbe  in  Sori  Nord  Wesl  von  Coborg,  cioe  halbe 
Meile  daron ,  ra  steigen  anHingt,  bis  sie  sich  bei  Ahl- 
stadt^  3  Meilen  fon  Cobuq^^  zur  Höbe  von  i54o  Fiifii 
über  dem  Meer  erhebl.  Gegen  Norden  sind  die  lan* 
gen  Berge  von  dem  Hauptgebirg  durch  mehrere 
Schluchten  gelrennt,  die  sich  in  das  Wenagebiet 
Terlaofen. 

Ein  östlicher  Einschnitt  fiihrt  sein  Wasser  dar 
Lauter  su ,  ein  südwertlicher ,  die  Rodach  genannt« 
geht  hinüber  in  die  Kreck,  weiche  erst  3  Meilen 
aädiicb  von  Coburg  in  die  Itx  einmündet. 

Die  sv'idlichen  Thaleioschnitte  bilden  die  Sulz, 
welche  eine  halbe  Stunde  von  Coburg  in  N«  N«  \V« 
davon  sich  in  die  Lauter  ergielsL 

Das  Lauterthal  geht  in  nördlicher  Riehtung  ge- 
rade dem  Thüringer  Wald  xu  und  «hat  schon  mehr 
den  Oiarakler  des  Gebirgs.  Eine  Meile  von  Coburg 
i«t  es  schon  xwischen  schroffe  mit  Laub  und  Nadel- 
holz bewaldete  Erhöhungen  eingeengt.  Die  Hanpt- 
qnelle,  3  Meilen  nördlich  ron  Coburg,  fuhrt  den 
Namen  des  Rottenbachs.  Die  Gegend  ist  rauh,  so 
wie  die  östlich  einmündenden  Schluchten. 

Eine  Meile  über  Coburg  ergieGt  sich  der  Weils- 
bach  ans  den  langen  Bergen  her,  in  die  Lauter,  die, 
Ton  mehrem  starken  Qaelleu  her  verstjuiit,  ein 
frisches  und  klares  Gebirgswasser  fuhrt« 

Die  Itx  hat  ihre  Quellen  im  Thüringer  Walc^e- 
hiig.  Dicht  am  Fuls  des  steilen  Bleis  ^  1700  Fuls  über 
der  Meeresflaiche ,  5  Meilen  nördlich  von  Coburg, 
an  einer  wahrhaft  romantischen  Stelle  oberhalb  des 
Dorfes  Stelxen,  sprudelt  eine  starke  Q^jelJe,  der 
Vorwdt,  wie  die  Umgebung  seigt,  aus  iigend  einem 


.  « 
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runde  heilig«  Dieaei  Quellwaiser,  so  wieder  Dorf- 
annen  in  Stelsen ,  versickert  wieder  in  einer  Höhe 
n  i5o7  Fuf«  über  detA  Meere  und  kommt  weiter 
ten  in  einer  Höhe  von  i4oo  Fufs  wieder  zum 
irschein^  ein  Phänomen,  was  ich  deswegen  anfüh- 
,  weil  an  beiden 'Hauptquellen  der  Werra,  mit 
ülserer  AufiaUeuheit  und  mit  Erhaltung  des  da- 
mischen liegenden  FlufsbetteSj  fast  in  gleichen  re- 
;iv«n  Erhöhungen  über  dem  Meer  sich  ein  gleiches 
läoomen  darbietet. 

Unterhalb  Schalkau ,  etwa  2  Meilen  von  Coburg, 
It  die  Grimpen  in  die  Itz.  Sie  entspringt  noch 
fer  im  Thüringer  Walde  bei  Steinheide* 

Nahe  unter  dieser  Einmündung  vereinigt  sich 
f  Effclder  mit  der  Itz.  Ihre  Quellen  reichen  noch 
fer  in  den  Thüringer  Wald ,  bis  zu  5  1/2  Meile 
itfernnng  von  Coburg  hinein. 

Dasitzthal  hat  durchaus  einen  ronaantischen Cha- 
kter,  die  niannichfaltigen  Sehluchtengewässer  im 
»tlichen  Arme,  so  wie  an  den  einmündenden  Grim« 
n  und  Efidder,  gruppii*en  die  Scene  sehr  mahle« 
ch.  Von  Weifsenbrunn  an,  1 1/3  Meile  von  Co* 
rg,  wird  überhaupt  der  Charakter  der  Gegend  lieb 
id  mild.  Parallel  mit  der  Lauter  sieht  sich  die  Its« 
f  der  Westseite  durch  den  Fobrenbach,  auf  dj9r 
»tseitc  durch  den  Fischbach  verstärkt,  zwischen  be« 
ildeten  Anhöhen  durch  ein  anmuthiges  Thal  hin, 
I  sie  unterhalb  Ilosenau,  i/lt  Meile  von  Coburg, 
I  Freie  tritt. 

Das  vierte  SchluchtengewSsser  ist  die  Rödent 
»entspringt  in  einer  nordöstlichen  Entfernung  von 
/4  Meile   von  Coburg  auf  der  Wiefelsburg,  nach 
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beiläqfiger  Sch^ftzang  3000  Pafi  über  der  Meeresfläi- 
ehe.  Sie  Dimrot  mehrere  (>slliche  und  wesUicfae  Ar- 
me auf  und  bildet  einen  fianpleinscbniU  in  der  sikt- 
liehen  Ahflächuog  des  Ostlichen  TheiU  vom  Thürin- 
ger Wald.  Unterhalb  Sonnenberg  öffnet  ticb  die  Ge- 
gend und  bietet  eine  Ebene  dar,  in  welcher  sich  der 
Mnckherg,^  ein  conoidischer  Sandhiigel,  300  Fnfs  bcicb 
über  der  Ebene  von  Neustadt  an  der  Heide,  au  einer 
Böhe  von  i33o  Fnfs  aber  dem  Meer  erhebt.  Eine 
kleine  Meile  nordöstlich  von  Coburg  wird  diese 
Ebene  wieder  durch  eine  Hugelreihe  geschlossen. 
Eine  enge  Oeffnung  io  derselben  Ufst  die  Roden  beim 
Doi r  Mönchröden  hindurch,  worauf  sie  bald  in  die 
Ita  einmündet. 

Dicht  vor  Coburg  nimmt  letztere  noch  die  Lau- 
ter auf. 

Die  Abdachungen,  von  welchen  das  Wasser 
nach  Coburg  abflielst,  haben  einen  FUcheninhalt  von 
6  i/ü  Quadratmeilen.  Die  Brücke  dicht  unterhalb 
Coburg  Fördert  bei  einer  Geschwindigkeit  von  5  Pufir 
gegen  25o  Millionen  Cubikfu(s  Wasser  in  a4  Stunden« 
Eine  R^enhöhe  von  9/5  Zoll  kann  daher ,  wenn  ein- 
mal die  natürlichen  Bassins  angelaufen  sind,  eine 
34^ündige  Ueberschwemmnng  bewirken«  Die  Enge 
des  Itsthals  bei  Coburg,  das  Zusammeoströmen  von 
so  vielen  Thaleinschnitten  und  Sehinchten ,  das  lange 
Lagern  des  Schnees  am  Thüringer  Walde,  macht 
die  Temperatur  von  Coburg  gar  sehr  von  der  Rieh- 
Inog  der  Winde  überhaupt  abhängig,  ao  wie  denn 
selbst  diese  Gestalt  der  Oberfläche  den  Zug  des 
Windes  modificirL 
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Dafs  eine  Thalenge,  wie  Coburg,  dem  Zugwinde 
ausgeseUt  iät>  lä&t  sich  hiernach  erwarten« 

Unterhalb  Coburg  zieht  sich  das  Itzthal  in  süd- 
licher und  siid  südwestlicher  Richtung  zwischen  fort- 
gesetsten  Uügelreihen  fort. 

Oryctognostische  Elemente  des  Clima's. 

Es  wird  kaum  zu  bezweifeln  seyn,  dafs  die  * 
Unterlagen  der  Oberfläche  eines  Ortes  eine  grofse 
Rolle  in  den  climatischen  Ereignissen  spielen.  In- 
dessen getraue  ich  mir  den  Charakter  der  Gegend 
um  Coburg  hiebt  genau  darzustellen.  Gewifs  \h\  es 
indesaen,  dafs  nciancherlei  Lagerungen  des  Jüngern 
Gypses,  der  Steinkohlen,  des  Steinsalzes  etc.  etc. 
ähnlichen  Oxydationen  ,  wie  beim  elektromagneti- 
schen Procefs  ausgesetzt  sind  und  durch  solche  auf 
die  Atmosphäre  einwirken. 

Das  Thüringer  Waldgebirge  lauft  ab  von  dem 
Fufse  des  altern  Fichtelgebirges.  Es  besteht  aus 
Uebergangsgebirgen ,  aus  Thonschiefer  nach  seinen 
verschiedenen  Unterarten,  aus  Grauwacke  und  Ein- 
lagerungen von  Uebergangskalk.  Aeltere  und  neuere 
Flötsgebirge  haben  sich  daran  angelehnt. 

Bei  Krock  kommt  das.  ältere  Steinkohlenlager, 
bei  Eisfeld  aber  schon  jüngerer  Flötzkalk  vor.  Dieser 
verbreitet  sich  in  grofser  Fläche  längst  der  langen 
Berge.  Unter  ihm  ist  bunter  Sandstein  gelagert,  der 
nahe  an  Coburg  hervortritt. 

Nahe  an  Coburg  im  Nordwest  findet  sich  der 
jüngere  Gyps>  unter  ihm  bunter  Sandstein.  Unter 
den  bemerkten  Flötzgebirgen  finden  sich  Ueln^r- 
gMnge  in  Trappbild ungeo,  z.  B.  Trappmergel  und' in 
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einiger  £ntferi|ang  /ron  Coburg ,  am  «genannten 
Fochsberg  auf  der  Strafse  nach  tlodacb,  basalliscber 
MaudelsteiDy  so  wie  weirer  nacb  Westen  so,  der 
Uebergaog  ia  Basall  and  Porphyrschiefer  in  der  Ge- 
gend von  Heldburg,  und  je  mehr  man  nach  Nord* 
west  fortgeht,  desto  mehr  tritt,  abstecheud  gegeo  die 
aanfte  Verfluchung  der  langen  fierge,  der  Charakter 
des  Trappgebirges  hervor. 

Die  Hügelreihen,  in  welche  das  Itztiial  selbst 
eingefalst  ist,  erheben  sich  nur  an  einseinen  Stellen 
SU  böhern  Bergkuppen,  und  gehören  su  der  neuesten 
Flötsformalion.  Sie  enthalten,  aufser  dem  abwech- 
selnden Sandstein  und  Thonschiefer,  einen  sebr  san- 
digen Kalkmergel,  in  welchem  gröfsere  Partien  von 
splitterigen  Uornstein  inne  liegen.  Südlicher  von 
Coburg  ist  Quadersandstein  aufgelagert 

Einßufs    des    Clima    auf  vegetabilisches   und 

thierisches  Leben. 

Die  Wechselwirkung  vom  Clima  auf  Vegetation 
und  animalisches  Gedeihen  ist  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Eine  genaue  Skizze  dieser  Elemente 
würde  daher  das  Klima  sehr  kenntlich  beieichnen. 

Es  ist  eine  Aufgabe  fiir  den  Botaniker,  dieser 
Aufgabe  in  ersterer  Hinsicht  vollständig  su  genügen» 

Vorlaufig  theile  ich  folgende  charakteristische 
Züge  für  das  hiesige  Clima  in  Hinsicht  aui  die  Ve« 
getation  mit. 

Unter  den  exotischen  Pflanxen  kommen  Coriaria 
royrtifolia,  Viuca  major,  H\'pericum  caljcinnm  und 
H.  hircinnm,  Amygdalus  communis  und  Castanea 
vesca    im   Freien  gut  fort;    sie    vertragen    unser» 
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i^inter,  blühen  auch^  fragen  aber  nur  nnter  gün- 
gen  Umständen  Früchte. 

Unter  die  einheimischen  Pflanzen  charakterisi* 
D  im  Allgemeinen  Crataegus  torminalis^  Rosa  gaU 
Bj  Trientalis  europaea,  Satyrium  viride^  Vacci- 
am  uliginosum  das  Clima  von  Coburg. 

Insbesondere  komjnön  auf  Kalkboden  Erysimum 
oratum,  Teucrium  chamädrys,  Poa  colh'na,  Fe- 
sca  glauca^  Brassica  alpina ;  auf  Sandboden  luncns 
piiatns  und  ustulatus,  Centunculus  minimus,  Myo- 
ms minimus ,  Arenaria  rubra  und  Polyeneraum 
vense;  auf  Tlionboden  Erysimum  repandum,  Va- 
riena  dentata  und  Arniea  montana  in  einer  Runde 
»n  5  Stunden  vor. 

Um  den  Einflufs  des  Clima  auf  das  animalische 
^en  zu  charakterisireu ,  mögen  nachfolgende,  dat 
enscbliche  Lehen  hetreffende  Angaben  dienen. 

Im  Fürstenlhume  Coburg  leben  auf  einer  Qua- 
atmeile  gegen  Ssoo  Menschen.  Die  jährlichen  Ge- 
irten  betragen  y^  und  die  Sterbefälle  y^  der  Be* 
dkerung. 

Unter  1000  Geburten  kommen 
270  auf  die  Wintermonate , 
254  auf  die  Frühlingsmonale  9 
246  auf  die  Sommermonate  and 
25o  auf  die  Herbstmonate. 

Unter  1000  Sterbenden  sterben 
\  Alfer  von  der  Geburt  bis  zum  vollendetet 

laten  Jahr  $09 

.    -      vom  2ten  bis  zum  vollendeten  5>cn  Jahr    108 

-  6.      -      -         -      -      10.       -  29 

-  II,      -      -        -      -      2o#       -         aS 
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Kh  Torherrschenife  KraEkhe&ten  zeickocn  sdi 
das  Gefrarscbf  die  Aa$ze:ira*:g.  die  Lusgeasociit 
die  Altenchwlcbe  aas.  Aa  dfci  Getr&iscb,  der  ? 
misal*  Ursache  d^r  groücQ  St^ib.ichkeh  in  der  Kind- 
hei!  f  sterben  über  tS  Tom  Bccndert .  an  der  Lungsn^ 
wacht  Tt  ^^  der  Aiize^irLic^r  über  i5  asd  an  Allcr»- 
acfawäcbe  i-^,  rooi  EI  ändert,  bezogen  aof  die  Somme 
der  Sterbenden.  Die  Ueberz^hl  der  d&rch  das  Ge» 
frauch  hmgenZten  Kinder  erklirt  sich  aber  dorcfa  dca 
Umsland.  dals  riele  andere  Kinder krankheilcn  in 
dieser  Form  endfgen  nnJ  caff  nSierbaopi  die  Ana^a- 
ben  ober  die  Todesart  der  Kinder  in  vielen  FlUcfi 
Dkcht  aSs  «irxtliche  za  betraclifen  sind.  Rbeiunatkcb - 
catarrhaiLsche  Uebel  kann  man  fast  fiir  eine  stehende 
Krank beilsfoim  ansehen  und  das  NervenSebcr  kommt 
in  den  Monaten  Oecember  und  Januar  in  sporadi- 
scher Erscheinung  vor. 

yfllsemeiner  CnarakUr  der  fTitterunz. 

Die  Gebend  rcn  Coburg  scheint  sich  mehr  cur 
feuchten  Witterung  bin  zu  neigen.  Die  nördlichen 
Anwohner  des  Tiü'inngfrr  Waldgebirgs  babtn  ge- 
wöhnlich trocknete  Willer ung.  Da  die  Süd*  und 
Westwinde   mit  Fench.i^keit    und  Regen  rerbunden 
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SU  seyn  pflegen:  so  sieht  das  Thonschiefergebürg 
und  überhaupt  der  im  Erdreich  vorherrschende  Thon 
die  Nässe  mehr  an. 

Veränderlichkeit  und  starke  Uebergänge  gehö- 
ren nicht  minder  zur  ElgeDthömhchkeit  des  Clima's 
der  Gegend.  Feste  und  dauernde  Winterwitterung 
ist  selten,  und  hat  das  erste  Winterkleid  eine  baldige 
Zerstörung  erfahren^  so  prognosticirt  man  gewöhn-  . 
lieh  einen  sehr  veränderlichen  Winter  und  Wechsel 
zwischen  Regen  und  Schnee. 

Die  Gewitter  ziehen  in  der  Regel  von  Westen 
nach  Osten.  Diese  Richtung  erinnert  an  die  Ampere- 
sehe  Hypothese  vom  Erdmagnetismus^  besonders  da 
die  seltner  von  Osten  nach  Westen  ziehenden  Ge- 
witter viel  schwerer  sind  und  entgegengesetzter 
Blektricität  anzugehören  scheinen.  Die  westlichen 
Gewitter  ziehen  *  iihrigens  mit  ^iner  aufiallenden 
Schnelligkeit  über  die  Stadt  hinweg ,  inders  sich  die 
östlichen  zur  längern  Dauer  einlagern.  Den  Schlös- 
sen scheint  besonders  die  Gegend  um  Neustadt  un- 
terworfen zu  seyn. 

Nach  langer  Trockenheit  darf  man  immer  an- 
nehmen, da(s  erst  der  Wald  vom  Regen  genäfst 
wird ,  ehe  er  seine  Tropfen  über  die  flacher«  Gegend 
von  Coburg  ausgiefst.  Im  Durchschnitt  gilt  diefs 
auch  von  den  Gewittern. 

Mittlere  irdrme  von^  Coburg. 

Der  höchsUelige  Herzog  Ernst  Friedrich  hat 
vom  Jahre  lyy';  an  regelmäfsige  meteorologische  Be-r 
obachtungen  an  Thermometer  und  Barometer  ge- 
macht.    Die  genauem  Beobachtungen  f^ngbn  jedoch 
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erat  vom  Jahr  178a  an,  von  welchef*  Periode  an  der 
Herzog  sich  der  von  dem  noch  lebenden  Rath  Uts 
mit  aller  Genauigkeit  verfertiglen  Instrumente  be- 
diente. AuCser  dem  Barometer-  und  Thermometer- 
atand  ist  immer  die  BeschaQ'enhelt  der  Witterung 
angemerkt.  Die  drei  Beobachtungszeilen  sind  etwas 
unbestimmt  angegeben,  durch  die  Bezeichnung  >>früh. 
Mittags^  Nachts.*'  Indessen  kann  man  unter  der 
Frühzeit  die  Tageszeit  annehmen ,  wo  die  niedrigste 
Temperatur  vorhanden  ibt.  Der  Herzog  liebte  die 
Morgenstfande.      Zur  Zeit   der  Abendstunde    möchte 

I 

aber  die  Temperatnr  schon  unter  ihren  mittlem  Ta- 
gesstaud  um  etwas  weniges  geialien  seyn. 

Die  aus  12  Jahrgaugen  geschlofsene  mittlere  Jah- 
res-Temperatur  von  6^,28  kann  daher  leicht  um  eine 
Kleinigkeit  zu  niedrig  seyn. 

Die  Aufstellung  eines  täglichen  mittlem  Tempe« 
ralur- Grades  bat  überhaupt  ihre  besondern  Schwie- 
rigkeiten. Der  Ort  der  Beobachtung  liat  auch  seinen 
Einfluls  auf  diese  Bestimmung.  Wenn  die  direkte 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  noch  so  sehr  ver- 
mieden wirdy  die  Masse  der  direkten  Umgebungeu 
bringt  durch  ihre  Gestaltung  und  durch  die  Ver* 
schiedenheit  ihrer  VVärmecapacität  mannichfaltige 
Abweichungen  hervor.  In  meiner  Wohnung  am 
Marktplatz  habe  ich  die  Temperatur  im  Schatten 
immer  1  1/2  bis  2°  höher  gefunden ,  als  im  Residenz- 
schlosse. Unter  diesen  Umständen  habe  ich  mich 
mehr  um  den  Gang  der  Wärmeänderung,  als  um 
ihre  absolute  Gröfse  bemiiht  und  mich  zu  diesem 
Behuf  bei  den  nachstehenden  Combinationen  Vor* 
zugi^wei:ie   au  die  zur  Mittagszeit   angemerkte  Tem- 
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peratur  gehalten^  die  ich,  zum  Unterschied  vom 
Temperatur- Grad  in  anderer  Tageszeit,  die  Meri- 
dian-Temperatur nennen  werde. 

Die  mittlere  Meridian  -  Temperatur  des  ganzen 
Jahres  ist  in  der  ersten  Etage  des  Redenzschlosses  hn 
Durchschnitt  aus  12  Jahren  =8^9  88* 

Gang  der  mittlem  Temperatur. 

a)  In  einzelnen  Jahren. 


Mittlere 

Mittlere 

/          Jahre. 

Temperatar 

Meridian  • 

Untertebied« 

■ 

überhaupt. 

Temperatur. 

1782. 

6,  29. 

8,48. 

3>  19. 

1785. 

7,  37. 

9,  26. 

1,89. 

ifjt. 

5,64, 

7,80. 

2,  16. 

178S. 

5°,2I. 

7,  52. 

2,  11. 

1786. 

5, 54. 

7>75' 

2,  4k 

1707. 

6,  75. 

9,01. 

2,  26. 

1788. 

6,82. 

8,  00. 

2,  l8. 

1789. 

6,33. 

8,76. 

2,45. 

1790, 

6,72. 

8,97. 

2,  25. 

»79'- 

7»  ^*- 

9>  »»• 

2,  o8* 

1792. 

6,  25. 

8,47. 

2,  24. 

2,65. 

1795. 

6,  5i. 

9,  i4. 

Gang  der  mittlem  Temperatur. 

h)  Nach   den  Jahreszeiten. 


In  de»  Winterm. 

0°,72. 

o<',66. 

i°,58. 

Fi'ühÜDgsrDon. 

5,78. 

8,55. 

^,77' 

Sommermonathe 

i5,  72, 

16,69. 

a.  97- 

Ilerbstmonathe. 

6,  55. 

8,5o. 

3,  OO« 
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c)  Nach  den  lloaatlieii« 


Jahresselica. 


H     Mitüei« 
TcDpcretnr 
überhaupt. 


Mittlere 
Meridian* 
Temperatur.  1 


Untrrechied. 


Jauuar. 

Februar. 

März. 

April. 

May. 

Juny. 

Jaly. 
August. 
September.  I 
October.  \ 
November. 


1^  5- 

1,  4o. 
5,80. 

10.  i4. 
i3,  11. 
i4y  11. 

iS,  95. 

11,  oS. 

6,  03. 

2«  25 


Decerober.  j  —  o,  8i. 


or,2i. 
1,  56. 

8,90. 

i3,  o3. 
16,  o5. 
I-,  5i. 

16,  r«. 

i5,  7S. 
8,46. 
5y  5o. 
o«  i5. 


1 


ll 


Jy  50. 

2,  53. 
S,  10». 
2,89. 
2,  94. 
5, 10. 

2,  |4. 

1,07. 

0,97- 


Das  Mittel  aus  dco  Temperaturgraden  des  Aprils 
und  Octobers  giebt  6\o6  (Tir  die  mittlere  Tempera- 
tur überhaupt,  und  8% 68  für  die  mittlere  Meridian- 
temperatur von  Coburg.  Die  nahe  ITebereinstim- 
mung  mit  den  oben  angeführten  Resultaten  ist  demnach 
eine  Bestätigung  der  von  Humboldtischen  RcgeL 

d)   Nich  den   eini einen  Ta^en  im  Jnbre. 

Das  Resultat  der  isjabiigeo  Beobachtungen  habe 
ich  in  der  am  Ende  hefiadüchen  Tabelle  und  in  den 
dazu  gehörigen  Zevchnuugeii  darzustellen  versucht, 
zu  denen  ich  nachfolgeude  Bemerkungen  beizufügen 
habe: 

i/;  Die  erste  mit  a.  übersch riebe ne  Spalte  enthalt 
die  rohen  Beobachüiugsresuitale   lür  jedeu  lag  des 
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Jahres.  In  den  Spalten  b  und  c  siud  die  mittlem 
Extreme  aufgetragen. 

Ich  bezeichne  sie  deswegen  mit  diesem  Ausdruck, 
weil  auch  hiebei  das  Mittel  aus  m  Jahren  genom- 
men ist. 

Die  Spalte  d  enthält  den  mittlem  Temperatur- 
grad für  5  Tage  auf  die  Art,  wie  ihn  Brandes  in 
seinen  Untersuchungen  über  den  mittlem  Gang  der 
Wärmeänderung  dargestellt  hat. 

Die  Spalte  e  soll  den  Gang  der  Wärme  nach 
dem  Gesetz  der  Continuität  darstellen. 

3.)  Den  Gang  der  Wärmeänderung  hal>e  ich  ver- 
schiedentlich durch  eine  Gleichung  auszudrücken  ge- 
sucht. 

Die  Bestimmungsstücke  sind  die  Höhe  der  Sonne, 
die  Dauer  flcs  Tnges  und  das  Verhalten  des  Erdkör- 
pers, wie  fern  derselbe  die  Wäitne  langsamer  auf- 
nimmt, als  die  wirkende  Ursache  eintritt  und  sie  noch 
fest  hält ,  wenn'  die  wirkende  Ursache  schon  aufge- 
hört hat. 

Die  UnzuIängHchkeit  einer   i^jährigen  Reihe  zu 

diesem  Zwecke  wird  es  entschuldigen,  dafs  ich  diese 

Untersuchung  nicht  weiter  verfolgt  und  mich  vor  der 

Hand  mit  einer  Näherungsformel  begnügt  habe.    Sie 

heifst 

x=:—  18.  +  2,ad  +  o,c5d  —  Ad 

und  bedeutet  d  den  halben  Tagbogen  in  Stunden  aus- 
gedrückt, Ad  seine  tägliche  Aenderung*  Das  obere 
Zeichen  gilt  für  die  aufsteigende  Bewegung  der  Son- 
ne, das  untere  für  die  niedersteigende. 

Um  sie  mit  den  Beobachtungen  in  \>rgleichung  zw 
stellen,  setze  ich  ihre  Werthe  von  10  zu  10  Tagen  hert 
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RechouDg. 


ßeobftchtnog.l       FeliUrb 


I 


Janoar    i.  ij 

11.     '• 

Febr. 


<i 


März 


April 


May 


Juny 

July 


10.  : 

30.   ; 
«^ 

13. 
23. 

I. 
11. 
31. 

1. 
II. 
31. 
5l. 

lO. 
33 

4. 
i4. 

24. 


Aa2U3t  5.  '■ 
i5.  1 

34. 

Septbr.    2.  I 

13    • 

35.  : 
Octbr.     5.  i 

l!>.    ; 

25.   ^' 

i  ■ 

Norbr*   2.  ' 

33.  i 

I 

Oecbr.    2.  i 
13.  ; 

33.  ! 


-  1^1. 

—  I,  5. 

—  1,  5. 

—  o,  7. 

—  o,  4. 
+  0.9. 

+   2,5. 

5,  9. 

5,  3. 

6.8. 
8,3. 
9,5. 

3,  6. 

4    n 

16,  O. 

6,  g. 

7.8. 

6,8. 
5,  6. 

4,6. 
5,  I. 
I,  &. 

o,  3. 
9,0. 

5,8. 
5,  I. 

O,   0. 

-  Op  Q. 


!l 

t 

.( 
I' 

1 

i' 

ji 


— », 

—  o, 

4*  0, 

+  h 

+  1. 


--  2, 

--5, 

+  1: 

o, 
2, 


/  9 

.  « 

6, 

5. 

4, 
2, 

9t 
ö, 

4, 
2, 

I, 

o. 


6. 
8. 
1. 
o. 

^ 

4. 
2. 
2. 

o. 
o. 
6. 

4. 

8. 
8. 

9- 
o. 

1. 
6. 

1. 

!• 

1. 
I. 

6. 
2. 

• 

8. 
3. 

I. 

m 

'f. 


-      f»  I 

.  7    /* 


+  o,  5, 

-0,7. 

—  1,4. 

—  '>7- 
if  9* 

Oy   6« 


+  o,  I. 
+  0,7. 

+  0,8. 

+   O,  2. 

—  O,  1. 

o,a 

O,  3. 

o»  i. 

+    1,4, 

—  O,   1. 


O,   I. 
+  O,  2. 

Oy    O. 

o,  o, 

—  o,  5. 

—  o,  5. 

—  o,  5, 

—  1,  a 

—  o,  5. 

—  o,  3. 

—  <H  2. 
+  0,8. 

tl,  o. 
Oy    8. 

+  o,  3. 

—  o,  ". 

—  o,  6. 
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Es  würde  nicnt  unnütz  seyn,  für  alieOrte,  wo 
man  den  Gang  der  Wärraeänderung  einiger  Massen 
kennte  ähnliche  Formeln  für  die  örtliche  thermogra- 
phische Linie  zu  suchen. 

3.)  Die  Zeichnungen  sind  nach  dem  Mafsstabe 
der  von  Brandes  mitgetheilten  eingerichtet,  um  die 
Vergleichung  mit  andern  Orten  zu  erleichtern. 

In  Tab.  I.  bezeichnet  die  grüne  Linie  den  Gang 
der  Wärme  für  alle  Tage  des  Jahres ,  die  rothe  ge- 
bort für  dieses  Element  von  5  zu  5  Tagen,  die  pun- 
ctirte  Linie  ist  eine  künstliche,  vorstellend  einen 
nach  dem  Gesetz  einiger  Conlinuilät  gemodelten 
Gang  der  Wärmeänderung ,  ungefähr  so ,  wie  ihn 
die  Formel  giebt. 

Die  Tab.  II.  ist,  wie  der  Augenschein  zeigt,  ei- 
nigen spielenden  Anschauungen  gewidmet.  Die 
schwarze  Linie  stellt  die  Beobachtungen  nach  Bran- 
des Manier  dar.  Die  schwarzpunctirte  ist  nach  dem 
Gesetz  der  Continuität  gekünstelt^  die  grüneist  nach 
der  oben  angezogenen  Formel  gebildet. 

Läfst  man  in  der  Formel  die  Bestimmungsslücke 
weg,  welche  von  dem  spätem  Aufnehmen  der  Wär- 
me in  der  Erde  und  von  dem  spätem  Fahrenlassen 
der  aufgenommenen  Wärme  abhangen  ^  so  erhält 
man  die  rolhe  Linie  oder  den  Gang  der  von  diesem 
Element  unabhängigen  WäiTne. 

Hier  fällt  in  die  Augen,  dafs  die  Summe  der 
Correctionsgleichnngen  für  die  aufsleigende  Linie 
ungefähr  halb  so  grofs  ist,  als  die  Summe  der  Cor«- 
rectionsgleichungen  in  der  ab:»teigendeu  Linie.  Die 
Bedeutung  hiervon  scheint  zu  seyn,  dafs  die  einmal 
ertvärmle  Urde  die  aut|;enommene  Wärme  fesler  hält 
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ab  tie  «ich  dieselbe  aneignet,    oder  da£i  es  für 
Erde  nngefkhr  noch  einmal  so  schwer  ist,  die  Wälnne 
sa  empfangen,  als  sie  za  behalten. 

Wenn  man  beiderlei  Linien  in  sich  wiederkeh- 
rend gestaltet,  so  ergeben  sich  in  beiden  die  Axen 
AB  und  CD>  ingicichen  «ß  und  ><^  Merkwürdig 
ist,  da(s  die  grofse  Axe  AB  sehr  nahe  in  der  mitt- 
lem Temperatur  des  ganzen  Jahres  liegt  nnd  dais 
CD  die  kleine  Axe,  beinahe  senkrecht  auf  der  er- 
stem steht,  obgleich  rechts  von  dersctSefa  5  Monathe 
und  links  von  derselben  7  Monathe  liegen.  Ohne 
Zweifel  wird  man  an  den  thermographischen  ILinien 
noch  manche  Eigcnthiimlichkeiten  entdecken  nnd 
nachweisen  können.  An  der  Gestalt  der  thermogra- 
phischen Linie  fallt  die  Unähnlichkeit  des  aufsteigen* 
den  nnd  absteigenden  Theiis  oberhalb  und  unterhalb 
der  A-\e  dealüch  in  die  Augen.  Insbesondere  be- 
vihrt  sich  a.ch  die  gegen  die  Mille  des  Februars 
eingreifende  Minderung  in  der  Zunahme  der  Wärme. 
Wie  die  Wärme  in  rerschiedeuen  Zeitabtheiinngen 
mehr  oder  minder  gleichförmig  steigt  und  fällt,  zeigt 
die  Gestaltung  der  Linie  ohne  weitere  Andeutung. 

Veher  den  Xuizen  der  thermographischen  Linie 
und  über  die  Anuendnng  des  mittlem  ff  arme- 

s:rudes. 

Wenn  Jemand  die  therm omeürischen  Beobach- 
tungen aus  wissenschaftlicher  Absicht  verzeichnet: 
so  sollte  neben  die  rohe  Beobachtung  immer  uocfa 
ihr  Unterschied  von  dem  miltleiu  Wärmegrad  des 
treffenden  Tags  angemerkt  seyn.    Dieser  Unterschied 
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drückt  die  relative  Wärme  eines  Tages  mit  Rücksicht 
auf  die  Jahreszeit  aus.  [m  vergangenen  Jahre  war 
die  Meridiantemperatur  am  39.  April  im  Schalten 
2'y^,  mithin  i5^  höher  als  die  mittlere.  Diese  relative 
Wärme  istgröfser,  als  die  vom  20.  Julius,  wo  sie 
25^  war  und  die  mittlere  nur  um  7^  übertraf« 

Die  Vergleichung  dieser  Unterschiede  für  ein-^ 
zelne  Tage  oder  für  einzelne  Zeitabtheilungen,  wür- 
de ein  Bild  vom  actuellen  Gange  der  Wärme  dar-^ 
stellen.  Ich  hkbe  dieses  auf  12  Jahre  in  monatbli- 
vhen  Abtheilungen  in  der  naclifolgenden  Tabelle 
'  wiederzugeben  versucht. 
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Der  actuelle  Gang  der  Wärme  hat  in  Coburg 
einen  aufserordentlich  groHten  Spielraum ,  nämlich 
zwischen  +27°  und  —  a4°.  Es  überrascht ,  dafs  sich 
die  Extreme  in  der  monathh'chen  Zusammenstellung 
so  sehr  ausgleichen ,  dafs  keine  so  grofsen  Sprünge 
merklich  hervortreten. 

^  Dieselbe  Erscheinung  stellt  sich  am  Barometer 
dar.  Den  niedrigsten  Stand  desselben  habe  ich  im 
Jahr  1806  walirgenommen^  er  war  am  3.  December 
jenes  Jahrs ^  Nachmittags  um  5  Uhr,  25"  10"', 8  bei, 
einer  Temperatur  von  -^-^^^^S*  Der  höchste  mir 
bekannt  gewordene  Stand  trat  am  6.  Februar  vorigea 
Jahres  ein.  Er  war  Mittags  und.  Abends  28'' 2'''  bei 
einer  Temperatur  von  —  2°  bis  —  4°. 

Im  monathlichen  Zeitabschnitte  gestaltet  sich  die 
Barometeränderung  wie  ft)1gi : 
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So  wüoschcntwertb-es  wSire,  in  diesem  monaih- 
liehen  Steigen  und  Falleo  eiae  Periodicität  sa  enU 
decken ,  so  wenig  ist  bis  jetct  der  Anschein  hieau  da. 

Coburg  am  5.  May  1822. 


Tabelle 


snr 


Uebersicht  des  mittlern  Standes 

/ 

der 

Mittags     wärme 

für  alle  Tage  im  Jahr 
zwölfjührigen  Beobachtungen  zusammengestellt. 


a)  Das  rolla  Beobachtnngtretnltat. 

b)  und  c)  Dai  mittloro  Eztran« 
d)  Nach  Brandes  Weise. 

c)  Nach  dem  Gaseti  dar  CoBtianatSC« 
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Januar. 


1. 

_,.- 

—12 

—  10 

o. 

— 1.1 

—  8 

i,r 

J. 

— r.'* 

13 

— 1,1 

i»8 

4. 

— ;,: 

K. 

1,8 

5. 

—  1,4 

1^ 

I.? 

6. 

— I,.l 

12 

l<6 

~, 

— 1,4 

11 

1.S 

8. 

— 1  ,i  1 

10 

—1,1» 

1,4 

9. 

10. 

— I.i 

13 

1,3 
1^2 

11. 

^0..-. 

9 

0,« 

11. 

— 1,0 

9 

0.7 

13. 

^0,0 

10 

—0,1 

0,0 

l-U 

+  0,» 

9 

0,5 

15. 

—.'.9 
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5i 
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7 
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5 

—6 
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0,6 

ai 
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0,0 

^ 

-— 13i 

— 1,0 

28. 

—  0,' 

3 

— 14 

—  i>3 

3Q. 

~.,0 

sj 

—  13 

—  1,2 

—  1,5 

TO. 

—  2,5 
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—  1,8 

31. 

-1,9 

6 

—  12 

—  a,i.> 

5a6  Pf  äff 


Ueber  die  Analyse  der  Uraiiei'ze 

▼OD  ProfesAOr  Pf  «ff  in  Kiel. 


i^UT  Analyse  des  Uranpecherzes  giebt  Pf  äff  io 
seiner  Analytischen  Chemie  *)  II.  457  folgende  Vor- 
schrift : 

Oas  beste  Auflö^ungsmittel  fiir  die  Uraoerae  iit 
die  Salpetersäure:  mit  dem  Uranoxydul  giebt  sie  eine 
mehr  griioe ,  mit  dem  Oxyde  eine  mehr  gelbe  Auf- 
lösung. Im  Pecherze  findet  sich  das  Uran  als  Oxy- 
dul; ob  das  Eisen  und  die  Kieselerde  ueseollich  xa 
seiner  Constitution  gehören  ^  darüber  könnte  man  bei 
dem  geringen  Antheil  davon,  den  Klaproth  ge- 
funden, zweifelhaft  seyn.  Klaproth  schied  das 
Elisen  dadurch  j  dafs  er  die  salpetersaure  Auflösuiig 
zur  Krystallisation  abrauchte,  die  Krystalle  abson- 
derte, die  nicht  krystallisirbare  Mutterlauge  ab* 
dampfte,  die  Salpetersäure  verjagte,  um  das  Eisen 
vollkommen  zu  oxydiren  und  nun  wieder  mit  Sal* 


*)  Diese«  )eut  roliecdete ,  darchao»  praktitche  Werk ,  kitft 
eioem  laa^st  gefuhiten  Bedarf  für  Techniker  ab,  deaea 
die  DeoerJich  ertchieneDea  auAUndischeo ,  ziemlich  darf- 
tigen  und  überdem  mei«t  fehlerhaft  überseUtan  popali- 
ren  Handbücher  der  Chemie  von  Crande  n.  A.  gewiiä 
nicht  genügen  konnten. 
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steraäure  kochte ,    um   das  Uranoxyd  auszueielien. 
enauer  bewirkt  man  ohne  Zweifel   die  Trennung, 
eon  man  die  Auflösung  in  Salpetersäure,  nachdem 
lan  durch  Kochen  die  vollkommene  Oxydation  des 
itens  bewirkt  hat,    durch  kohlensaures  Ammoniak 
iedertchUgty  und  das  Uranoxyd  durch  einen  Ueber- 
:hafs    desselben    wieder  auflöst.      Ist  Kupfer  oder 
lobalt  in  dem  Pecherz ,  wie  ich  denn  beide  in  einer 
^arretät  derselben  von  Johanngeorgenstadt  fand,   so 
forden  sich  diese  beiden  Oxyde  gleichfalls  im  kob- 
iDMUren  Ammoniak  mit  auflösen ;    um  sie  von  ein- 
nder  zu   trennen,   verwandelt  man    die  Auflösung 
iarch  Zusatz  von  Salzsäure  in  eine  saure,  schlägt  das 
Lnpfer  durch  einen  Strom   von  Schwefelwasserstoff 
lieder,  und  trennt  nun  das  Kupfer  durch  Kleesäure, 
Dil  welcher    das  Uranoxyd    eine   leicht   auflösliche 
/•rbindung  giebt.    Was  den  Kobaltgehalt  einer  Va- 
*ieUt  des  Pecherzes  von  Johanngeorgenstadt,  die  sich 
lurch  ihr  schimmerncies  Ansehen  von  dem  gewöhn-- 
tchen  unterscheidet,  betrifft^   so  entdeckte  ich  den- 
lelben  zuerst ,  als  ich  die  salpetersaure  Auflösung  erst 
nit  Ammoniak  niederschlug,   dieses  im  Uebermaafs 
lusetzte,  um  das  Kupferoxyd  wieder  aufzulösen,  die 
lasurblaue    Flüssigkeit    nun    etwas    abdampfte,    um 
LTranoxyd ,  das  sich  mit  aufgelöst  haben  konnte,  ab* 
iuscheiden ,    nun   mit  Salzsäure   übersättigte,   einen 
Strom  von  Schwefelwass^rstofTgas  durchstreichen  liefs, 
um  Kupfer  abzutrennen  und  nun  die  rückständige  AI- 
trirte  Auflösung  abrauchte  und    zur  Krystalh'satioo 
hinstellte,    wo  sich   dann    mit  einem   Absätze   von 
roihbraunem  Pulver  gemengt,  viele  seidenartige  Kry- 
stalle  von  der  schönsten  rubinrothen  Farbe  abgesetzt         ^ 
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hatten  9  die  ich  als  saluaures  Kobalt  erkannte.  lo 
einem  andern  Versuche  krystallisirte  auch  aus  der 
salpetersauren  Uranauflösnng  am  Eude  der  KrystaU 
li^cation  das  salpetersaure  Kobalt  heraus. 

Bei  Behandlung  des  Uranpecherxes  mit  Salpeter» 
süure  bleibt  ein  Tlieil  unaufgelöst,  der  brannroth  ge- 
f:irbt  ist  und  bei  weiterer  Zerlegung  sich  als  ein  Ge- 
misch von  Eisenoxyd,  Kieselerde  und  Schwefel  aeigt. 
Von  der  Kalkerde,  die  ich  gleichfalls  in  einem  Pech- 
erze fand,  lafsl  sich  das  Uranoxyd  ara  besten  auf  die 
von  Berzelius  bei  Zerlegung  des  Uranits  (s«JonnL 
der  Chemie  XVII.  70}  befolgte  Methode  trennen.  Bei 
dem  von  mir  angegebenen  Verfahren  wurde  sie  nadi 
Abtrennung  des  Kobalts  durch  kohlensänerliches  Kali 
ausgeschieden.  Das  Blei,  welches  in  Klaprotha 
Versuche  als  salpetersaures  Blei  beim  Abraochen  des 
Urans  herauskrystallisirte  und  von  ihm  gesammek 
wurde,  läist  sich  am  besten  durch  Schwefelsäure  ans- 
scheiden. 

In  jener  VarieUt  des  Pecherses,  welche  ich  auf 
die  angegebene  Weise  serlcgte,  fand  ich 

84,52  Urauoxvdul 

8,34  Eisenoxydul 

1,43  Kobaltoxydul 

3,03  Kieselerde 

4,3o  geschwefeltes  Blei 

ioü,46. 
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lieber  die  Femambuktinctur  als  Reagens 
zur  Erkennung  verschiedener  Säuren, 

Tom  Dr.  P.  A»   von  B  o  n  a  d  o  r  f  f  *)• 
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'er  Farbstoff  des  Fernamhakholzes,  mit  einer  al« 
kalischen  Auflösung  behandelt,  giebt  bekanntlich  eine 
aebr  schöne  violette  Farbe.  Wegen  dieser  Eigenschaft 
dient  auch  die  Femambuktinctur,  oder  vielmehr  das 
damit  ge&rbte  Papier  dem  Chemiker  als  ein  sehr  em- 
pfindliches Reagens  für  die  Alkalien  **)•  Aber  noch 
durch  eine  andere  Eigenschaft  kann  dies  Reagens  für 
den  Chemiker  wichtig  werden.  Nach  einer  Reihe 
Versuche  habe  ich  nXmlich  gefunden,  dafs  das  Fer- 
nambukpapier  nicht  allein  als  Reagens  für  Säuren 
überhaupt,  sondern  auch  als  sehr  sicheres  Mittel  die^ 
nen  kann,  mehrere  Säuren  zu  erkennen  und  von  ein- 
ander zu  unterscheiden* 

In  Ansehung  der  Wirkung  der  Säuren  auf  die 
rothe  Farbe  des  Fernambukpapiers  ist  zu  bemerken : 


*)  Aut  den  Ann.  de  Ch.  1822.  Märi« 

d.J{ed. 

**)  Man  bedient  sich  freilich  TorEugtweiae  des  gerötheten 
Lakmua  oder  des  CurcomSpapiera  als  Reagens  für  Tor- 
waltendes  Alkali;  aliein  beide,  besonders  das  leUtere, 
stehen  an  Empfindlichkeit  d;^ai  Feroambukpapier  weit  nach. 
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i)  DaGi  die  durch  eine  concentrirte  Säui*e  be- 
wirkte Farbenveranderung  xwar  manchmal  gleichar- 
tig Isl  bei  mehrern  Sauren,  aber  am  öftersten  wieder 
▼erschieden  von  der  durch  eine  rerdünnte  Saare 
hervorgebrachten : 

2)  dafs  die  Zeit,  in  welcher  die  Reactioa  der 
Siiure  eintritt,  bei  mehrera  Säuren  verschieden  ist; 

5)  dafs  die  durch  die  Reaction  hervorgebrachte 
Farbe  i;pehr  oder  weniger  dauerhaft  ist ,  und  bei  ge-* 
wissen  Säuren  in  einem  mehr  oder  minder  kurzen 
Zeiträume  Veränderungen  erleidet. 

Diese  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  bei  An- 
wendung der  Säuren  werde  icli  jetzt  im  Einzelnen 
zeigen. 

Die  Schwefehäiire ^  concentrirt  oder  auch  nur 
mit  3  Theilen  \\'as$er  verdünnt,  giebt  augcnblicklidi 
Attn  Fernambukpapier  eine  helle  Rosen  färbe,  welche 
nach  allmahliger  Anziehung  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  Pomeranzengelb  übergeht.  Mit  etwas  mehr 
Wasser  verdünnt ,  bringt  die  Schweftrisaare  eine  ins 
Gelbe  sich  ziehende  Farbe  hervor,  und  mit  20  bis 
So  Theilen  Wasser  giebt  sie  in  \'erlauf  einer  Minote 
eine  gelbe  oder  vielmehr  gelbliche  Farbe,  welche 
bald  bleich  und  unrein  ^ird. 

Salpetersäure  und  Salzsäure  verhallen  sich  fast 
wie  Schwefelsäure,  doch  ist  die  von  den  verdiionlen 
Spuren  hervorgebrachte  gelbliche  Farbe  noch  schwa- 
cher; auch  veränc'ert  sivh  das  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure eihahene  Rosenroth  sehr  l>ald  in  Gelb  und 
•  GraUy  und  das  mit  Salzsäure  noch  schneller  in  ein 
«ehmutziges  Gran.  Die  Reaction  der  angefiihrtea 
drei  Sänren  ist  also  wenig  verschieden,  doch  könote 
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inao  daran  die  Concentration  der  Säuren  näherungs* 
weise  erkennen. 

Schwefelige  Saufe  in  Gasform  bleicht  voUkom« 
roen  das  feuchte  Fernambukpapier. 

*  Concentrirte  Hydriodinsäure  giebt  ein  Rosen- 
roth, das  nach  und  nach  ah  den  Rändern  sich  gelb 
färbt  und  in  einigen  Tagen  ganz  gelb  wird«  Mit 
Wasser  verdünnt  giebt  sie  nach  einer  halben  Minute 
eine  nicht  unangenehme  gelbe  Farbe,  die  aber  sehr 
bald  abnimmt  und  nach  einigen  Stunden  unscheinbar, 
und  mehr  roth  als  gelb  wird. 

Jodinsäure  giebt  augenblicklich  ein  blasses  un- 
reines- Gelb,  das  sich  nicht  verändert. 

Concentrirte  Flufsßäurey  sowohl  rein  als  mit 
Kieselerde  verbunden ,  giebt  eine  hellrothe  Farbe. 
Verdünnt  reagirt  sie  noch  bestimmter:  sie  bringt 
nämlich  sogleich  ein  schönes  Citrongelb  hervor,  wel- 
ches in  Verlauf  einer  Minute  verschwindet  und  dann 
ein  grünliches  Grau  zurückläfst,  das  hti  durchfallen- 
dem Lichte  olivengrün  erscheint.  Als  Gas  bewirkt 
die  Säure  diese  Reaction  in  wenigen  Secunden  :  das 
Papier  f^rbtsich  dann  mit  einem  Hellgelb,  welches, 
wie  bemerkt,  wieder  verschwindet.  Keine  andere 
-flüchtige  Säure  bewirkt  diese  Erscheinungen. 

Flufshoraxsäure  reagirt  auf  gleiche  Weise. 

Die  Boraxsäure  zeigt  anfangs  keine  Wirkung, 
bald  darauf  aber  orbleicht  die  Farbe  des  Papiers  und 
wird  znletzt  Weifs,  etwas  ins  Röthliche  scheinend. 
Enthält  die  Säure  Spuren  von  Schwefelsäure  (wie 
immer,  wenn  sie  nicht  durch  wiederholtes  Krystalli- 
airen  gereinigt  worden),  so  fängt  die  Reaction  sogleich 
mit  einer  gelblichen  Farbe  an »   welche  bald   wieder 
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Tejrschwindet.     Die  natürliche   Boraxsäure  von  der 
Insel  Volcano  reagirt  ganz  wie  die  reine  Säure« 

Conceotrirte  Phosphorsäure  giebt  ein  Rosenrotfa, 
das  nach  Anziehung  der  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
sich  langsam  in  Orange  verwandelt.  Mit  lo  his  So 
Theilen  Wasser  verdünnt  giebt  sie  in  einer  halben 
Minute  eine  sehr  schöne  gelbe  Farbe,  welche  «ich 
fortwährend  ohne  alle  Veränderung  erhält. 

Phosphatische  Säure  läfst  sich  an  Reaction  von 
der  Phosphorsäure  nicht  unterscheiden. 

Concentrirte  phosphorige  Säure  giebt  ein  Rosen-^ 
rotb,  das  sich  mehr  als  die  mit  den  beiden  vorigen 
Säuren  erhaltene  Farbe ,  in  Gelb  verwandelt  und  sich 
zuletzt  fast  eben  so  verhält,  wie  das  mit  den  ver- 
dünnten Säuren  dargestellte  Gelb.  Mit  Wasser  ver- 
dünnt bringt  die  phosphatische  Säure  ein  schönet, 
abtr  sehr  bald  erbleichendes  Gelb  hervor. 

Concentrirte  hypophosphorige  Säure  giebt  auch  ein 
Roth,  das  aber  nach  und  nach  bleich  und  zuletzt  beinahe 
weifs  wird.  Mit  Wasser  verdünnt  giebt  sie  anfangs 
ein  beinahe  eben  so  schönes  Gelb ,  als  die  drei  vori^ 
gen  Säuren,  aber  dies  Gelb  verschwindet  sehr  bald 
und  es  bleibt  ^ine  undeutliche  Farbe  zurück,  die 
weder  gelb  noch  roth  ist.  Man  sieht  hieraus,  da(s 
die  Reaction  dieser  Säuren  in  dem  Maafse  schwächer 
wird,  wie  sie  tiefer  stehen  an  Oxydation. 

Die  concentrirte  jirseniksäure  bringt  ein  ziem- 
lich dauerhaftes  Rosenroth  hervor.  Verdünnt  mit 
IG  bis  So  Theilen  Wasser  giebt  sie  binnen  einer  Mi* 
nute  ein  sehr  schönes  Gelb,  das  aber  seine  Lebhaf- 
tigkeit in  einigen  Minuten  verliert  und  zuletzt  blals- 
gelb  wird. 
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Hit  arsenige  Säure  zeigt  keine  deutliche  Wir- 
kang. 

Concentrirte  Essigsäure  giebt  sogleich  ein  dun- 
'  kied  Gelb»    welches    aber   sofort    verschwindet    und 
^ durch    ein    bleiches    Violelt    ersetzt    wird,    das   bei 
durchfallendem    Lichte    tief    Viölettrolh     erscIieinU 
Mit  mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt  giebt  sie 
anfangs  eine  etwas  gelbliche  Farbe,   und  dann,   so- 
wohl   bei    zurück-    als    durchfallendem   Lichte   ein 
Violettrotb.    Hiebei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die 
Reaction,  welche  das  Violeltroth  hervorbringt,   erst 
nach  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  deutlich  ein- 
tritt,   und    diese  Farbe   nach   einigen  Stunden   noch 
bestimmter  und   dann   beinahe   so  dunkel  wird,   als 
die  durch  Alkalien  bewirkte«    Ist  die  Essigsäure  nicht 
rein,  enthält  sie  z*  B«  schweflige  Säure  oder  Schwe- 
felsäure, wie  dies  bei  den  gewöhnlichen  BereitungS'^, 
arten  der  Essigsäure  zuweilen  der  Fall  ist,    so  kann 
man  diese  Verunreinigung  leicht  vermittelst  Fernam- 
bukpapier  erkennen*    Die  schweflige  Säure  vernichtet 
nämlich  die  Reaction  der  Essigsäure,  oder  schwächt 
sie  wenigstetis  sehr,    je  nach  der  Menge 9    worin  sie 
anwesend   ist,    und   die   beigemischte   Schwefelsäure 
bringt  statt  des  Violettroths  ein  Gelb  hervor.     Man 
kann  auf  diese  Weise  schon  sehr 'geringe  Beimischun- 
gen von  Schwefelsäure  entdecken  :    eine  Essigsäure, 
welche  z.  B.  nur  o,oo5  Scfiwbfelsäure  enthält,   giebt 
schon  ein  sehr  merkliches  Gelb, 

Die  concentrirte  oder  verdünnte  Citronsäure 
giebt  ein  eben  ^o  schönes  und  dauerhaftes  Gelb  mit 
Fernambuk ,  aU  die  Phosphorsäure* 
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Die  ffeinsteinsäure  giebt  auch  eine  sehr  schöne 
gelbe  Farbe y  aber  diese  wird  sehr  bald  blaCi  and 
unrein Y  je  nachdem  die  Säare  verdünnt  ist.  Mit  5 
Tb.  Wasser  verdünnt,  liefert  sie  schon  eine  weni- 
ger lebhafte  Farbe,  als  die  Citrons^fnre  mit  i5  oder 
3o  Wasser. 

Die  AepfeUaure  verhält  sich  £ut  wie  die 
Weinsteinsäure. 

Concentrirte  Kleesäure  giebt  ein  Orange,  das 
nach  und  nach  gelb  wird.  Mit  i  Tb.  Wasser  ver- 
dünnt giebt  sie  eine  xiemlicb  dauerhafte  und  sdöao 
gelbe  Farbe;  ist  aber  die  Säure  mit  5  und  mdir 
Wasser  verdünnt  worden ,  so  verschwindet  die  er- 
haltene gelbe  Farbe  in  einigen  Minuten  wieder. 

Mit  BernMtcinsäure  erhält  man  eine  gelbe ,  bald 
erbleichende  Farbe. 

Die  Benzoesäure  wirkt  nicht  auf  das  Femai 
bukpapier. 
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Ueber  die  Hohle  als  LäuteruiJ^gsiniltel 

der  Flüssigkeiten. 
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1e  Abhandlungen  über  die  Kohle  al«  Läuteruugs- 
miUel  von  Büssy,  Payen  und  Desfosses^  wel« 
che  von  der  pharmazeutischen  Societätzu  Paris  aus 
Paruientier^s  Stiftung  den  diesjährigen  Preis  er- 
hielten, geben  nach  dem  Journ.  de  Pharnr*  iSa'j. 
Arril  folgende  Hauptresultate: 

1.  Die  Kohle  wirkt  auf  die  färbenden  Substan'^ 
zeh,  ohne  sie  zu  zersetzen;  sie  verbindet  sich  mit 
ihnen  nach  Art  der  im  Gallert  zustande  befindlichen 
Alaunerde;  man  kann  die  aufgenommene  Farbe 
u/iter  gewissen  Umständen  zum  Erscheinen  und 
'Verschwinden  bringen. 

Wenn  mau  z.  B.  einen  FernambukabKud  mit  Kohle 
behandelt 9  so  verschwindet  die  Farbe;  durch  sieden- 
des Wasser  kann  man  sie  aus  der  Kohle  nicht  wieder 
herausbringen,  wohl  aber  durch  eine  alkalische  Auf- 
lösung, welche  dann  ein  schönes  Roth  annimmt. 

Aus  einer  neutralen  oder  etwas  säuerlichen  In- 
digauflösnng  nimmt  die  thiemche  Kohle  gäuzlich  den 
Favbstoifals  reinen  Tndig  auf,  und  sie  vermehrt  ihr 
Gewicht  genau  um  die  Menge  des  angewandten  In- 
digs;  eine  alkalische  Auflösung  zieht  den  Indig  wie- 
deraas, und  nach  Sättigung  derselben  mit  einer  SXure 
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kann  man  den  Indig  von  Neaem  dnrch  Kohle  an«- 
sieben  {Desfosses). 

2.  Die  Kohle  wirkt  in  Verhältnifs  ihres  Ag'^ 
gregatzustandes  in  der  Art,  dafs  die  matte  und 
feinzeriheilte  unter  allen  Umständen  mehr  entjarbi, 
als  die  glänzende ,  gleichsam  verglaste^ 

Blut 9  Gallerte,  EiweiTs  geben  eine  fast  unwirk- 
same Kohle,  indem  sie  glänzend  und  fast  glasig  ist; 
Kohlen  aus  Knochen  oder  Elfenbein  ,  welche  malt 
aussehen,  sind  die  besten;  werden  sie  nun  mit  Blut^ 
£iwei(s  oder  mit  vegetabilischen  Substanzen,  mit 
Zucker  oder  Gummi  caicinirt,  so  verlieren  sie  viel 
an  Wirksamkeit«  Wenn  man  dagegen  einer  guten 
Kohle,  welche  schon  zur  Entfärbung,  z.  B*  des  Zok* 
kers,  gedient  hat,  durch  chemische  Mittel  oder  durch 
Gährung  (blolses  Kochen  mit  Wasser  ist  unzurei- 
chend^ den  FarbestoCr  entzieht,  so  wird  sie  nach 
leichter  Calcination  so  wirksam  wie  zuvor.  9,A1% 
ich,^|  sagt  Ur.  Payen,  „eine  Quantität  zur  Entfär* 
bung  des  Zuckers  gebrauchte  thierische  Kohle  bei 
25^  C.  gähren  lie(s ,  so  entwickelte  sich  viel  Alkohol» 
Kohlensäure,  Essigs)(ure  und  Ammoniak,  überhaupt 
alle  Producte  der  auf  einander  folgenden  weinigeo» 
saureu  und  faulen  Gährung.  Darauf  wusch  ich  sie 
mit  vielem  Wasser,  behaudette  sie  mit  Aetzammo-^ 
nium,  um  alle  Rückstände  der  Gähruug  wegzuneh- 
men ,  wusch  sie  von  neuem .  und  nachdem  ich  mc  nun 
bis  zum  Rothglüheu  calcinirt  und  etwas  zerrieben 
hatte,  so  verhielt  sie  sich  völlig  wieder  als  wirksames 
Lauteruugsmittel.  *' 

3.  Durch  blo/ses  Glühen  lann  die  gcbrauctU€ 
Kuhle  ihre   Wirtsamlxit  deshalb  nicht  i^ieder  6«- 
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kommen,  weil  die  Theilclien  der  vegetabilischen 
Kohle,  welche  sich  durch  Zersetzung  der  ahsorhir- 
ten  Substanzen  bilden  ^  die  thierische  Kohle  mit  eig- 
ner undurchdring Hellen ,  fast  glasigen  ScJticht  icber^ 
ßdehen» 

4.  Der  Kohle  beigemischte  fremde  Substanzen  j 
insbesondere  die  erdigen  Salze ,  erhöhen  ihre  PFirk-^ 
samkeit  auf  eine  nur  geringe  und  veränderlidie 
Weise,  die  besonders  von  der  Bescliaffenheit  der 
zu  entfärbenden  Flüssigkeiten  abhängte 

Es  wirken  z«  B.  jp  Unzen  reine  thierische  Kohle 
mehr  als  eben  so  viel  rohe;  allein  die  in  10  Unzen 
roher  Kohle  befindliche  1  Unze  reine  Kohle  wirkt 
nicht  so  viel  als  die  mit  erdigen  Salzen  vermengte, 
woraus  sie  gezogen  worden  :  es  sind  3  Unzen  reine 
Kohle  nöthig,  um  10  Unzen  roher  gleich  zu  kommen 
\Payen).  Die  in  der  rohen  Kohle  befindlichen 
Salze  wirken  um  so  stärker,  je  mehr  Verwandtschaft 
sie  für  die  färbenden  Substanzen  einer  Flüssigkeit 
haben ;  eine  kalkhaltige  Kohle  nimmt  z.  B.  Fflan- 
senalkalicn  und  Säuren  leichter  aus  Flüssigkeiten 
weg  als  die  reine,  welche  letztere  dagegen  für  den 
Zucker  wirksamer  ist* 

5.  Eine  vegetabilische  Kohle  von  geringer 
fVirksamkeit  kann  man  dadurch  verbessern ,  dafs 
man  die  Pflanzenkörper  bei  ihrer  J^erkohlung  mit 
solchen  Substanzen  vermengt  j  welche  die  Kohlen^ 
iheilchen  auseinander  halten,  wie  mit  weifs  ge^^ 
brannten  Knochen ,  Beinstein  u,  «,  w» 

6»  Auf  dieselbe  PVeise  verbessert  man  die  Kohle 
weicher  thierischer  Substanzen ,  da/s  sie  an  pp^irk- 
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samteii  der  aus  Jesten  Theilen  dargestellten  gleki 
kommt* 

7«  Durch  Cakination  mit  ßxen  4lkaUen  wird 
die  Kohle  ungemein  verbessert,  indem  sie  ihre 
Theile  verfeinern ,  besonders  wenn  die  Kohlt  Stick" 
Stoff  enthält,  welcher  dadurch  ausgetrieben  wird. 

Blulkohle  von  geringer  Wirksamkeit  erhält  eine 
um  das  lafache  vermehrte  entfjirbeDde. Kraft,  wenn 
sie  mit  phosphorsaarem  Kalk  geglühet  wiH,  mit  koh- 
lensaurem Kalk  eine  iSfache  und  mit  Kali  eine  5o^ 
fache  Reiaigungtkraft  (Bussj). 
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J.  Bu ttery  über  den  Stahl, 
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n  Ure's  Dict.  of  Chem.  Art.  Steel  giebt  John 
Bottery  zu  Glasgow ,  ein  wobluoterrichteter  Mei** 
ster  in  der  Stahlfabrication,  einige  practische  Erklä* 
rangen  über  die  Erscheinung,  dafs  der  Cementstabl 
bei Ueber treibung  der  Operation  in  dnPQMzientirofen 
nicht  zu  Guisstahl  schmilzt,  wie  bei  der  gewöhnli- 
chen Bereitung  des  Gufsstahls,  sondern  zu  Gurseisen. 

Der  Gufsstahl  wird  dadurch  bereitet^  sagt  J,  B«, 
dafs  man  gemeinen  Stahl  in  einem  Tiegel  schmilzt , 
ohne  Zusatz  von  Kohle.  Den  Grad  der  verlangten 
Härte  erhält  er  dadurch^  dafs  man  Cementstahl  (Bla- 
senstahl) von  bestimmter  Härte  dazu  auswählt. 

Ich  wiederhole  es  :  ohne  Zusatz  von  Kohle,  um 
auf  ein  bei  Thomson  (Syst.  of  Chem.  5. Ed«  I.  SgS) 
und  allen  andern  Chemikern  vorkommenden  Irthum 
aufmerksam  zu  machen^  als  Wenn  Stahl,  mit  einer 
gewissen  Menge  von  Kohle  vermischt,  geschmolzen 
werden  müsse,  um  Gufsstahl  zu  bilden. 

Dieser  Irthum  hat  natürlich  andere  zur  Folge  ge- 
habt. So  sagen  Thomson  u.  A.,  dafs  der  Gufsstahl 
leichter  schmelze  als  gewöhnlicher  Stahl,  und  dafs  er 
deshalb  niolit  mit  Eisen  zusammengeschweifst  werden 
können    dafs  er  ferner  mehr  Kohle  enthalte  und  darin 
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der  Unterschied   swischen  diesen  beiden  SUhlarten 
bestehe. 

Das  Irrige  dieser  Angaben  und  Schlüsse  kann  man 
leicht  aus  folgenden  einfachen  Versachen  ersehen: 
Man  nehme  ein  Stück  Cementstahl,  das  hart  genog  ist, 
ura  sich  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Eisen  zusammen- 
schweifsen  zu  lassen »  und  schmelze  diels  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  Gu£sstahl,  so  wird  dieser  das 
Schweifsen  nicht  aushalten«  £r  schmilzt  zwar  nicht 
vor  der  Schweifshitze,  wie  man  angiebt^  allein  wetm 
man  ihn  bis  zo  diesem  Grade  erhitzt  unter  den  Harn- 
mer  bringt,  sMerspringt  er  wie  Sand,  unddieStäcke 
lassen  sicl^lirait  wieder  verbinden.  Die  Schwierig« 
keit  der  Bearbeitang  dieses  Stahls  kann  nun  aber  nicht 
aus  einem  Uebermaafse  von  Kohle  entstehen ,  denn  er 
enthält  in  der  That  weniger  Kohle,  indem  bei  dem 
Schmelzen  des  Cementstahls  zu  Gufsstahl  ein  Theil. 
der  Kohle  abbrennt.  Und  wenn  man  diesen  Stahl 
noch  einmal  schmilzt,  so  wird  er  immer  weicher , 
aber  auch  rothbrüchiger ,  indem  noch  mehr  Kohle 
abbrennt,  ohne  dafs  er  jedoch  in  den  Zustand  von 
Eisen  übergeht« 

Wenn  das  Eisen  dagegen  in  dem  Cementirofen 
hinlänglich  Kohle  aufgenommen  hat^  um  einen  har- 
ten Stahl  zu  bilden,  uud  dieser  dann  noch  weiter 
erhitzt  wird  ,  so  absorbirt  derselbe  immer  mehr  Koh- 
le, 'und  in  gleichem  Verhältnisse  nimmt  auch  seine 
Schmelzbarkeit  zu ,  bis  er  endlich  so  leicht  schmilzt , 
dafs  ihn  die  geringe  Hitze  des  Cemenlirofens  in  Flufs 
bringt.  Jetzt  aber  nimmt  das  geschmolzene  Eisen 
ciue   so  grofse  Menge  Kohle  und  auf  solche  Weise 
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auf,  dafir  ka  aus  dem  Zustande  des  Stahls  in  den  dea 
Gufseisens  übergeht ,  worin  die  Kohle  mehr  mecha- 
nisch eingemischt  ist,  während  sie  in  dem  Stahle 
chemisch  gebunden  vorkommt. 

Dem  Chemiker  kommt  es  nun  su  y  diese  Beob« 
achtungen  weiter  zu  verfolgen,  und  danach  ver- 
schiedene Angaben  über  den  Stahl  in  den  Lehrbü- 
chern zu  berichtigen« 


54»  Figuicr 


Figuier    über   das  salzsaure  Gold- 

Natron* 


VJegen  Pelletier  (s.  dies.  Jahrb.  L  5i6)  bebiuptet 
Figuier  in  den  Ann.  de  eh.  1823.  Febr.,  dais  das 
natroniumhaltige  Goldchlorid  keine  blofse  Miachnog 
aey^  sondern  als  wirklich  chemische  cryslallisirte 
Verbindoog  auf  folgende  Weise  dargestellt  werde : 

Eine  Unze  Gold  in  Königswasser  aufgelöst,  dar- 
auf abgedampft,  um  die  überschüssige  Säure  zu  ver- 
treiben, und  ^neder  aufgelöst  in  dem  achtfachen 
Ge^nchle  Wasser,  wird  versetzt  mit  einer  Auflösung 
von  2  Gros  abgeknixtertem  Kochsalz  im  vierfachen 
Gewichte  Wasser;  die  Mischung  dann  eingeengt  bis 
auf  4  Unzen ,  worauf  beim  Erkalten  sehr  regelmäs- 
sige längliche  vierseitige  Prismen  von  schöner  ormn- 
gegelber  Farbe  anschie&en. 

Nimmt  man  mehr  Kochsalz ,  so  setzen  sich  an- 
fangs kubische,  etwas  gelbliche  Kocbsalzkry stalle  ab; 
nimmt  man  weniger,  so  erhält  man  nach  verstärkter 
Concentration  anfangs  feine  gelbe  Nadeln,  die  sich 
wie  obiges  Präparat  verhalten,  darauf  aber  blols  eine 
zerfliefsliche  Masse. 

Die  Krystalle  aber  sind  unveränderlich  an  der 
Luit  und  behalten   auch   ihre   Farbe.      Bei  der  Er« 
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hitsung  geben  sie  anfangs  Wasser  ab,  darauf  schmel- 
Een  sie;  in  der  Rolhgliihbitze  entwickelt  sich  etwas 
Chiorin;  die  gänzliche  Zersetsang  aber  tritt  erst 
spät  ein. 

Die  Analyse,  welche  durch  Ausscheidang  des 
Goldes  mit  Schwefelwasserstoff,  dann  durch  Abson- 
derung des  Kochsalzes,  und  endlich  durch  Fällung 
der  Salzsäure  vermittelst  Silbersalpeter  veranstaltet 

wurde,  gab 

Goldcblorid    •     •    69,5 

Natroniumcblorid    i4y  1 

Wasser  ....    16,6 

100; 

'Wonach  dieses  Doppelsalz  aus  gleichen  Antheileä 
Goldchlorid  und  Natroniumcblorid  (S8  +  7i5)  und 
8  Anth.  Wasser  &y^X  besteht. 
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üeber  das  feste  Excrement  der  Riesen- 

sclilaiige. 

Voa  C.  H-Pfaff  mKmI. 
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Geiegenbeit ,  dafs  mit  mehrem  (remdeo  Thierm 
aadi  eine  Riesenschlange  in  Kiel  sor  Schau  gestelll 
wurde,  venchaflle  ich  mir  das  feste  Excrement  der* 
selben,  wobei  ich  Toixüglich  die  Absicht  hatte,  die 
Versuche,  welche  Edm.  Davv  d«1riiber  bekannt  ge- 
macht, au  priifen.  Ich  fand  die  Angaben  desselben 
über  die  äulseren  K^araktere  dieses  Elxcrements  g^ns 
genau  bei  derjenigen  Masse  antreffen ,  die  mir  ron 
dem  WSrter  eingehändigt  wurde,  dagegen  stimmen 
die  Resultate  meiner  chemischen  Versuche  nicht  roll- 
kommen  mit  den  von  Dayy  erhaltenen  überein.  Ua 
alles ,  was  auf  Hamabsonderung  und  den  chemischen 
Karakter  ihrer  Auswurfstoffe  sich  besieht,  Interesse, 
▼«yrziiglich  auch  für  die  Physiologie  hat,  so  halte  ich 
diese  kleine  Berichtigung  von  Darys  Angaben  der 
öffimtlichen  Mittheiluog  werth. 

i)  Ich  stellte  mehrere  Versuche  über  die  Anflöslich- 
keit  des  Excremenls  in  Walser  und  Weingeist  an. 
Nach  Davy  soll  es  unauflöslich  im  ITasstr  scyn. 
Diels  hat  allerdings  feine  Richtigkeit,  wenn  Ton 
der  Wirkung  des  Wassers  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur darauf  die  Rede  i>L     Dagegen  löst  es  sich 
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durch  Kochen  vollkommen  in  einer  hinlänglichen 
Menge  Walser  auf^  wovon  etwa  das  Soofache  er- 
forderlich ist.     Beim  Erkalten  scheidet  sich  aber 
der  gröfste  Theil  theils  als  Pulver ,  theils  in  zarten 
'  glänzenden  Blättcheh  ab.     Das  Excrement  verhält 
aich  in  dieser  Hinsicht  fast  ganz  wie  reine  Harn-^ 
säure  y  und  meine  Versuche  waren  vorzüglich  auf 
Vergleichung    mit  dieser  gerichtet.      Die  erkaltete 
Auflösung   abgeraucht,    hinterliefs  -^  ihres  Ge* 
wiclits. 
9)  Gegen  Salpetersäure    zeigte    dan   Excremeut   im 
Wesentlichen  das  bekannte  Verhallen  der  Harn-' 
säure ^   wobei   ich  Gelegenheit  hatte,    eine  artige 
Beobachtung  über  den  Einflufs  zu  maghen,  den  die 
Leitung  dieser  Operation  auf  das  Resultat  derselben 
hat«    Es  wurden  nämlich  in  einem  Versuche  zwei 
Grammen  des  Excremenls  mit  mäfsig  verdünnter 
Salpetersäure  übergössen^  es  entwickelten  sich  un- 
ter starkem  Aufbrausen  viele  rothe  Dämpfe,  und 
das  Excrement   löste   sich  vollständig  zur  klaren 
hellgelben  Flüssigkeit  auf.    Diese  wurde  nun  abge- 
raucht, aber  nicht  bis  zum  Punkte,   wo  die  Pur- 
pursäure   sich  bildet,   soudern  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  conoentrirt,  und  nun  in  der  Kälte 
ruhig  hingestellt,  wo  sie  dann  zu  einer  krystallini- 
sehen  Masse  von  lauter  dünnen  Prismen  gerann , 
die  sich  bei  weiterer  Untersuchung  als  salpetersoi^-^ 
res  Ammoniak  verhielt.  Die  Lauge  noch  ferner  ab- 
geraucht   und    hingestellt,    gab    abermals   schöne 
Nadeln  und  Prismen  von  salpetersaurem  Ammoniak, 
und  nunmehr   konnte  keine  Purpursäure  erhalten 
W.&rden ,  selbst  als  das  Abrauchen  bis  zur  Trockne 
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forlgesetzt  worde.  Wurde  dagegen  die  Salpetersäure 
'  Auflösung  sogleich  zur  Trockneabgeraucht,  ao  erhielt 
ich  dagegen  den  bekannten  rothen  Rückstand ,  doch 
weniger  gesättigt  roth  Cnelkenbraun) ,  als  ihn  die 
reine  Harnsäure  giebt. 

5)  Das  Ciccfemeut  der  Boa  enthält  bereits  vollkom- 
men gebildetes  Ammoniak,  und  ist  in  gewisser  Hin- 
sicht als  harnsaures  Ammoniak  mit  einem  grolsen 
Uebergewichte  von  Harnsäure  zu  betrachten. 
Diefs  hat  Edm.  Davy  gänzlich  übersehen«  Ueber- 
giefst  man  nämlich  das  RsLcrement  mit  einer  sehr 
verdünnten  Kalilange ,  und  unterwirft  es  der  De- 
stillation ,  so  gebt  ammoniakhalliges  Wasser  in  die 
Vorlage  über.  Dafs  dieses  Ammoniak  nicht  ein 
Produkt  der  Einwirkung  des  Kalis  sey ,  bewies  mir 
ein  Gegenversuch  mit  reiner  Harnsäure  y  die  ich 
einer  ähnlichen  Destillation  unterwarf^  ohne  da& 
auch  nur  eine  Spur  von  Ammoniak  übergegangen 
war. 

4)  3  Grammen  des  Excrements  wurden  nun  noch 
eingeäscheil  —  es  blieb  nur  0,01  zurück,  was  aus 
Eisen  und  kohlensaurem  Kalk  bestand ,  aber  keine 
merkliche  Spur  von  phosphorsaurem  Kalk  zeigte. 
Merkwürdig  ist  der  Eisengehalte  den  man  sonst  in 
den  Auswurfsloffen  der  Thiere  nicht  leicht  findet. 
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Heidelberg. 
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1.)  Ueber  Gallensteinfett, 

ab  (las  VorkommeD  desGallensleinfeUs  nicht  blofs 
aaf  das  in  den  Gallenstein  beschränkt  sei,  ergeben 
folgende  Erfahrungen: 

I.  Die  Flüssigkeit  «us  der  Hydroccle  eines  auf 
das  hiesige  anatomische  Theater  gebrachten  Leich- 
nams enthielt  Fettflocken.  Als  diese  von  Hrn.  stud. 
niedic.  Wo  hier  gesammelt,  und  in  meinem  Labora- 
torium  genauer  untersucht  wurden,  gaben  sie  sich  als 
Gallensleinfett  zu  erkennen. 

3.  Sehr  viele  injiciite  und  in  Weingeist  aufbe- 
wahrte Gehirne  des  hiesigen  anatomischen  Theaters 
seigten  sich  mit  grofsen  blättrigen  Kryst allen  bedeckt; 
auch  diese  zeigten  vollkommen  das  Verhalten  des 
Gallensteinfetts  9  nämlich  sich  in  heifsem  Weingeist  zu 
löseji^  und  beim  Erkalten  in  grofsen  Blättern  abzu- 
scheiden; noch  nicht  in  der  Hitze  des  Wasserbades 
2U  schmelzen  j  und  sich  nicht  durch  Kali  zu  verseifen. 

3.  Da  es  mir  aus  dieser  Erfahrung  wahrschein- 
lich wurde ,  dafs  das  Gallensleinfett  im  Hirne  gebildet 
enthalten  sei,  und  wahrscheinlich  den  Hauptbestand- 
tlieil  des  r.  Vauquelin  entdeckten  weifseu  talgar- 
tigen Fetts  des  Gehirns  ausmache^    so* zog  ich  Och- 
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senhirn  icit  kochendem  AVeingeist  aus,  bncfate 
d^s  b^i  ^^-^^  Erkalten  sich  ausscheidende  Fett  auf  eta 
Filier,  und  iosle  es  dann  wieJer  iu  kochendem  Wein- 
geist auf.  Bci:i;  Tikalieii  erhi.ll  ich  wirklich  ei^i^c 
sarte  perlmu'.!e!.;*2iizende  ßiiltchen,  die  ebeofaiis  in 
der  SieJhitiie  des  Wassers  n:c!it  schmoizen ,  aUo 
\ro\i\  i:ic!its  aoJers.  a-s  G^Üenslcinrcll  seyn  kennen. 
So  wie  s'.cli  liioza  Gelegenheit  darhietet ,  werde  ich 
den  Verbuch  auch  mit  Mecichetihirn  anstellen. 

Bekanntlich  weicht  meine  von  diesem  Mineral 
in  diesem  J;.'ircal  ge;;ebene  Analyse  in  einem  solchen 
Grade  vca  der  vou  Ar f  vvedson  bekannt  gemachten 
ab.  dafs  s*ch  so'leich  ercielit,  daft  wir  beide  ver- 
schiedene  Mineralien  unter  den  Hiuden  gehabt  haben. 
Ei  fra^t  sich  aUo  nur ,  wer  Ton  uns  beiden  den 
achten  \Ie;on;t  hatte?  Zwar  ist  diese  Frage  bereits 
durch  die  Ana!\se  des  Herrn  Ho.V.  Stromeyer, 
die  mit  der  meiuigen  sehr  übereiuslimmt  ^J  ,  xo  mei- 
nem Voilheil  euUchieden.  Da  man  aber  gianben 
könnte,  Strome y er  und  ich  hatten  beide  Ams  on- 
ächte  Fossil  gehabt,  um  so  mehr,  als  aucii  der*be* 
rühmte  Berzeiius  in  seinem  Werk  über  das  Löth- 
röhr  S.  2Si  den  Meiouit  vcii  Arfwedson  für  den 
achten  halt,  so  mufs  ich  noch  eikiiren,  dais  ich  bei 
meinem  Aufeulhalt  in  Neapel  Getegenheil  genu^ 
hatte,  den  Meionil  kennen  zu  lernen,  und  d^b  ich 
auch  solchen  Ueiuuit,    wie   ich  ihn    analysiri  habe. 
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den  erfahrensten  Mineralogen,  wie  von  Buch, 
Weifs  ut^d  von  Leonhard  vorgezeigt  habe,  die 
ihn  alle  als  acht  anerkannten. 

5)  Qaecksilherliornerz^ 

Nach  Fourcroy  ist  dies  Erz  als  Quecksilber- 
sublimat anzusehen,  und  soll  auch  mit  Knlkvvasser 
einen  gelben  Niederschlag  geben;  eine  Behauptung, 
die  in  mehrere  mineralogische  Handbücher  überge- 
gangen,, in  dem  Hott'mannschen  jedoch  sehr  untreu 
wiedergegeben  ist,  indem  es  daselbst  blofs  heifst,  das 
Quecksilberhornerz  sei  leicht  in  Wasser  löslich  und  • 
gübe  eine  pomeranfengelbe  Färbung.  Auf  der  an- 
dern Seite  hat  Proust  das  Quecksilberhornerz  für 
Calomel  erklärt.  Mein  verehrter  College,  der  Herr 
Geheimeralh  von  Leonhard,  setzte  mich  durch 
einige  Stückchen  in  den  Stand ,  einige  Versuche  an- 
zustellen ,  aus  denen  auf  das  deutlichste  hervorgieng, 
da(s  wenigalens  das  von  mir  untersuchte  Erz  Calomel 
aei.  Denn  mit  Wasser  gekocht,  iheilt  es  denselben 
nichts  mit,  so  dafs  es  weder  durch  Kalkwasser,  noch 
durch  HydrothionsSure  gefällt,  und  selbst  durch 
Silberlösung  kaum  merklich  getrübt  wurde;  dagegen 
färbte  sich  das  zurückgebliebene  graue  Pulver,  mit 
Ammoniak  übergössen^  schwarz,  und' di&  davon  ab- 
gegossene ammoniakalische  Flüssigkeit,  mit  Salpeter- 
säure übersättigt  9  fällte  reichlich  das  Silber. 
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Das  Aleteor  vom  17.  Jun.  d.  J. 

(  Aas  •!»•■  Schreiben  ron  Hrn.  Kanimerrath  Mo^  «i  Detiei). 


JOei  meioer  Durchreise  durch  Daazig  bemerkte  ich 
heute,  am  17.  Juo.  i8i3,  eine  merk^üi-dige  Lofter^ 
tcheioang^  von  welcher  ich  i^uhl  wüiischle«  dafs  sie 
auch  an  andern  Gegenden  heubachtet  worden  wäre, 
nm  deren  Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  2Ieit  nnd 
Sichtbarkeit  beurtheilen  zu  können. 

Die  Erscheinung  bestand  in  einer  Feuerkugel » 
welche  jedoch  schon  Abends  9  Uhr,  mithin  nicht  sehr 
lange  nach  Untergang  der  Sonne,  nnd  bei  kaum  an- 
brechender Dämmerung  vom  Zenilh  aus  westlich 
niederfiel,  wie  Einige  bemerkt  haben  wollen,  mit 
einem  dumpfen  Knall  beim  Zerplatzen,  wovon  ich 
selbst  jedoch  nichts  gehört  habe.  Die  Masse  selhit 
war  übrigens  von  glänzend  wei&em  Lichte  und  theiltr 
sich  nach  dem  Zerplatzen  in  unzahlige  kleine  Sterne. 

Das  Merkwürdige  bei  dieser  nicht  ungewöhnli* 
eben  Erscheinung  bestand  nun  darin,  dafs  die  Bahn» 
welche  die  Masse  durchflogen  hatte,  fast  |  Stunde 
lang  sichtbar  blieb;  sie  glich  «*inem  lichten  Faden, 
von  nicht  ganz  der  Stäike,  v.elche  ein  Blitz  zu  ha- 
llen scheint,  war  anfangs  ganz  gerade  gespannt  ,  am 
Horizont  hiller,  und  gieug  am  Zenith  ans.  Nach 
Trnd  rncJf.    wahlscheinlich    durch  Luftzug    bewegt} 
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yerlohr  dieser  '  liebte  Streifen  die  gerade  Richtung , 
erhielt  Biegungen  und  Ecken  im  Zickzack,  wie  die 
Gestalt  des  Blitzes,  und  verschwand  endlich  immer 
mehr  und  mehr» 

Da  dieser  Streifen  sich  ganz  westh'ch  senkte, 
WO  der  Himmel  noch  vom  Untergang  der  Sonne  ganz 
geröthei  war,  so  halte  bei  gröfsercr  Dunkelheit  der- 
telbe  wahrscheinlich  ganz  feurig  geglänzt,  da  er-u»* 
ter  obigen  Umsländen  nur  mild  leucliten  konnte. 

Der  Himmel  war  übrigens  ganz  wblkenleer, 
heiter,  ohueGewillerluft ;  <h'e  Temperatur  war  frisch, 
swischen  10  —  i5  Grad  Wärme. 

Die  Preufäische  Slaatszeitung  vom  5o«  Jul,  i3'J3 
berichtet  folgendes: 

„  llpi)er  di\s  Meteor  vom  17,  Jun.  sind  ans  dem 
Inlande  von  mehreren  Seiten  Nachrichten  eingekom- 
men.  In  Gumbincn  bemerkte  man  Nachmittags,  die 
Stunde  ist  nicht  angegeben,  gegen  Nordwesten  ein« 
Feuerkugel,  die  unfern  des  sichtlichen  Horizonts  in 
einem  Feuerregen  zersprang.  —  In  Miirien weider 
sah  man  sie  Abends  Ü\  Uhr,  bei  hciterm  Hiintnel^ 
der  nur  am  Horizont  etwas  bewölkt  war,  sie  hlieb 
jedoch  nur  wenige  Sekunden  in  der  Richtung  von 
Südost  nach  Nordvvest  sieht I)ar.  Ein  liehter  Streif, 
rWahi'scheinlich  phosplioreszirende  Dämpfe,  die  sich 
bei  diesem  Verbrennung^- Prozefs  erzeigt  hatten, 
bezeiclineten  (he  fJahn  des  Meteors,  und  nacii  einer 
halben  Stunde  war  keine  Spur  davon  zu  bemerken« 
Eine  besondere  atnio*jphärische  Veränderung  waid 
weder  vorher,  noch  nachher  wahrgenonifnen.  —  In 
Potsdam  ward  sie  um  9  Uhr  bemerkt ;  sie  bewegte 
sich   von  Südost  nach  Nordwest,  und  theilte  sich  in 
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eicer  Höhe  von  etwa  4o  Grsdeo  in  mehrere  Stücken. 
Sie  hatte  die  Gröfse  eines  Maunakopfs  •  und  lie£i  ei- 
nen Schweif  hinter  sich  zurück,  der  etwa  i  1/3  Elle 
lang  erschieu;  sie  war  von  blau  grüner  Farbe,  und 
das  Aeufserste  de«  Schweifes  qjel blich.  —  In  Ri:ppia 
sah  man  hinter  diesem  Schweif  einen  langen  graoen 
Dampf  mit  fortschweben.  —  In  Koslin  Ijemerkte  sie 
der  Reg.  Uath  Schuster  um  9  Uhr;  ihr  acheiobarer 
Durchmesser  wai-d  ohcgefahr  iji  von  dem  der  Son- 
ne, ihr  riu:i  war  mehr  horizontal,  als  aufwärts; 
kurz  vor  dem  Eintritt  iu  den  Scheitelpunkt  ihrer 
riu^balm  Irennle  sich  der  Feuerballen  und  zerfiel  in 
2  Kuqeln  Ton  ungleicher  Gröfse,  weiche  noch  einige 
Augenblicke  ihren  Lauf  hlalereininder  verfolgten, 
und  nach  einer  Eihcliun^  von  iJt  Gmd  über  den 
Horizont  sich  senkten  und  erloschen.  Die  Punkte 
der  Kurvecscheitelun:;  i.nd  Eichterloschnng  Jagen, 
5owolil  iiu  Azimuth  als  Horizout  gemessen  •  viel- 
leicht niciit  2  Grade  auseinander.  Die  Steile«  wo 
das  Meteor  zur  Eide  zurückkehlte,  war  von  macne- 
lisch  Norden  noch  um  20  Grade  zurück. 

In  Stoip  sah  man  sie  kurz  vor  9  L  hr  au5  Ott- 
süd heraufsteigend,  in  der  Grofse  des  X'oiiinonds, 
begleitet  von  mehrern  kleinen  Kugeln,  aus  deuen 
Funken  und  kleine  Fla:i:mcii  in  alleihand  Farben 
sprühten.  In  der  Lanenburger  Gegeiid  will  man  5 
Minuten  nach  dem  Verschwinden  einen  dumpfen« 
zweifachen  Knall  verspürt  Jiaben.  —  Za  ßirngrüz  bei 
Löwer-berg  (Reg.  Bez.  Liegnil/)  bemerkte  man  sie  8 
1/2  Uhr  in  der  Richtung  vun  Osten  nach  Nordwest. 
Sie  zersprang  in  weitet  r.iU.ernung  in  unzählige 
glühen  Je  Stücke,  gleicli  Sterben,  oline  daf^  ma^  eiuea 
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Knall  rcrdahm;  —  Gegen  lo  Uhr  will  man  sie  in 
JLauban  wahrgenommen  haben.  Sie  ualuw  am  nord- 
<)sllichen  Himmel  ihren  Lauf  gegen  Westen  und  iösle 
«ich  geräuschlos  in  4  kleine  Kugeln  «nt.  —  Zu  Chalin 
bei  Zirke  (Reg,  Bez.  Posen)  erblicklo  ii\an  sie  um  9 
Uhr  am  nördlichen  Himmel  hochglänzend  in  Gestalt 
eines  Mondes ,  sie  zog  über  den  dortigen  See  von 
Osten  nach  Westen,  senkte  sich  Funken  sprühend 
zur  Erde  nieder  uud  verschwand.  —  In  Bromberg 
ward  sie  gegen  9  Uhr  gleich  nach  Sonnenuntergang 
bemerkt^  in  einer  Länge  von  ungefaiir  3  Ellen,  in 
der  Gestalt  eines  Kopfes,  im  übrigen  aber  einer 
Rakete  ähnlich.  Sie  erschien  auf  der  Mor^enseite, 
gieng  nach  Nordwest,  w.nrf  mehrere  kleine  l'euer- 
bälle  von  der  Gröf^e  ordinairer  Flinlenkngeln  ab, 
und  fiel  dann  spurlos  nieder.  —  Hinter  dieser  Er-* 
scheinung  verblieb  ein  feuriger  schmaler  Streifen  am 
Horizont,  der  nachher  in  unzähligen  Kiiimmungen 
sich  in  eine  Kugel  zusammenzog  und  verschwand. 
Bei  Asclierslebe^i  (Heg.  ßez.  Magdeburg)  erschien  sie 
den  Beobachtern  in  der  Giöfse  einer  O'pfiindigen  Ka- 
nonenkugel, und  gieng  von  Osten  nach  Westen. 
Bei  Tan;;er münde  fand  man  sie  von  der  Gröfse  ei- 
ner i'ip fündigen  Kugel  ,  und  will  sie  von  Süden 
nach  Norden  haben  gehen  sehen;  und  in  gleicher 
Richtung  sah  man  sie  auch  von  Naumburg  aus 
wandeln^  wo  sie  sich  später  in  eine  schweifartige 
Masse  verlängerte,  und  zuletzt  in  3  Kugeln  zer- 
sprang, welche  ohne  Geräusch  verschwanden.  Das 
Licht  spielte  in  mehrern  Farben  des  llegen- 
bogcns./* 
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la  derselben  Zeilong  heilst  es  aas  Catania  vom 
so.  Juni:  ^Am  17.  dieses  Monats  bei  3o  Grad  Hilaa 
schwebte  swiscben  unserer  Stadt  und  dem  Aetna  eine 
Feaerkogel  hoch  in  der  Luft  nach  der  Ostküste  an; 
auf  einmal  xerplalzte  sie  and  sertrümmerte  im  Kit- 
derfallen eine  Mühle.  ** 


I   ' 
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Notizen  und  Auszüge. 


Taddei    über    Zersetzung    der    Quecksilbersalzt 

durch  Schwefelalkalien. 

X  addeiy  Professor  der  Pharmazie  zu  Florenz^  hat 
nach  dem  Journ.  de  Pharm.  1823.  Avril^  neulich  in 
der  pharmaceutischen  Societät  zu  Paris  eine  Fort- 
setzung seiner  Versuche  über  das  Verhalten  der 
>  Quecksilbersalze  zu  Schwefelalkalien  vorgelesen , 
woraus  hervorgeht,  dafs,  wie  die  salpetelsauren 
Quecksilbersalze y  auf  ähnliche  Weise  auch  das  essig« 
aaure  Quecksilber  und  das  Chlorid  dieses  Metalls 
durch  Schwefelleber  verändert  werden. 

Wenn  man  nämlich  einige  Tropfen  einer  wKssri- 
gen  Schwefelkaliauflösung  der  Auflösung  von  essig- 
saurem Quecksilberoxyd  zusetzt^  so  entstehen  schwärz- 
liche Flocken,  welche  sich  allmählig  entfärben  und 
zuletzt  als  glänzendweifses  Pulver  absetzen.  Nach 
<Iem  Waschen  und  Trocknen  ist.  der  Niederschlag 
perlgrau,  löst  sich  in  siedendem  Wasser  und  Alkohol 
auf,  und  wirkt  nicht  auf  den  Lackmus.  Derselbe  ist 
nach  Taddei  eine  Verbindung  von  Essigsäure  mit 
Schwefelquecksilberoxydul  >  die  sich  auch  durch  Di- 
gestion dieses  Scbwefelquecksilbers  mit  essigsaurem 
Quecksilberoxyd  darstellen  läfst. 
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Auf  gleiche  Weise  giebt  auch  der  SoUimat 
nen  wei&en  Niederschlag;  j  welcher  ziemlich 
ist,  und  sich  in  Wasser  und  Alkohol  nicht  auflöclr 
nach  Taddei  eine  Verbiadang  von  Calouiel  mit 
Schwefel  y  die  auch  dnrch  Maceration  Ton  Schwefel« 
qaecksilber  mit  einer  darch  Salzsäure  geschärften 
Aoflösung  des  Sublimats  dargestellt  werden  kann. 


Nimmo's  ofticmelle  Blausäure. 

In  Ure's  Dict.  of  Chera.  Art.  Acid  prossic  wird 
folgende  Bereitung  einer  oSicinelien  Blaosäare  nach 
Dr.   Nimmo  in  Glasgow  empfohlen  : 

Eine  Unze  feingepülvertes  Mercurcyanid  Tcr- 
theile  in  2- Unzen  Wasser,  und  setze  dazu  allmählig 
eine  Auflösung  von  Schwefelbaryt ,  den  man  darch 
Zersetzung  des  schwefelsaui-en  Baryts  auf  £;ewöhnli- 
che  Weise  erhalten  hat.  Von  diesem  Schwefelharyt 
wird  eine  Unze  in  6  Unzen  Wasser  gekocht  und  so 
heifs  als  möglich  filtrirt;  dann  allmähiig  unter  Um- 
rühren dem  Mercurcyanid  zugesetzt ,  wobei  man  der 
Zersetzung  gehörig  Zeit  lassen  muis.  Das  Zuschüt- 
ten der  Barytleberauflösuog  wird  so  lange  fortge* 
<;etzt,  als  noch  eiu  dunkler  Niederschlag  von  Schwe- 
felquecksilber entsteht;  zuletzt  schüttet  man  noch  ein 
kleines  Uebermaafs  nach.  Die  Mischung  wird  nun 
aufs  Filter  gebracht«  und  während  de^  Durchseihena 
warm  gehalten.  Mit  Wasser  wäscht  man  das  Schwe* 
felqnecksilber  so  lange,  bis  etwa  8  Uuzeti  Flüssi^^keit 
durchgegangen  sind,  und  diese  gesclimackios  gewor- 
den. Zn  dieser  Flüssigkeit,  welche  blausauren  Baryt 
mit  einer  geringen  Beimischung  von  hydrol 
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ten  Baryt  enthält,  setze  man  Schwerelaäure,  die  mit 
einem  gleichen  Gewichte  Wasser  verdünnt  worden, 
nnd  halte  die  Auflösang  kalt,  so  lange  als  noch 
jckwefelsaurer  fiaryt  niederfällt«  Die  beigemischte 
Hydrothionsäure  fället  man  durch  kohlensaures  Blei 
unter  Uraschütteln«  Jelzt  wird  die  Mischung  wohl 
bedeckt  ßltrirt.  Die  durchgehende  Flüssigkeit  ist 
Blausäure  von  der  Stärke,  wie  sie  zum  ärztlichen 
Gebrauch  erfordert  wird. 


Zinkvitriol  zur  Raffinirung  des  Zuckers. 

Daniel  Wilson  zu  London  hat  nach  dem 
Repository  of  arts  elc.  XXXV.  i34  auf  folgende 
neue  Methode ,  den*Zucker  2U  rafFiniren,  ein  Patent 
erhalten : 

Man  füllt  den  Kessel  mit  starkem  Kalkwasser , 
schüttet  den  Rohzucker  hinein ,  und  fängt  an  zu 
Jieitzen,  wie  gewöhnlich.  Für  jede  hundert  Pfund 
Zucker  bereitet  man  nun  eine  Auflösung  von  4  Un- 
zen schwefelijauren  Zink  in  so  wenig  Wasser  als 
möglich,  und  sobald  der  Rohzucker  zergangen ,  setzt 
man  die  Auflösung  unter  Umrühren  hinzu.  Da« 
Zinkoxyd  verbindet  sich  dann  mit  dem  Extractiv- 
dtoff,  Gerbstoff'  und  der  Gallussäure  des  Rohzuckers 
und  macht  diese  Substanzen  unauflöslich ,  während 
zugleich  der  Kalk  mit  der  Schwefelsäure  sich  ab 
Gyps  aujJicheidet.  Wenn  der  Rohzucker  sehr  vid 
aaure  Stoffe  enthält^  und  man  einen  sehr  festkörnigen 
Zucker  verlangt^  so  nimmt  man  noch  auf  jede  4 
Unzen  Zinkvitriol  i  Unze  Kalk,  welchen  man  mit 
Wasser  zu  einer  Milch  einrührt  und  etwa  5  Minuten 
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nach  dem  ZosstdM  der  VitriolaoflöiDDg  nichschiittct 
Nachdem  der  Zacker  damit  aufgekocht,  wird  er  fil- 
trirt  and  weiter  im  Siedekessel,  wie  ietzt  gewöhnlich, 
eingekocht  (d.  h.  Termillekl  sinnemer  Röbsco,  dnrch 
welche  heUses  Oel  geirieben  wird). 


Ahvari,    ein  neues  GummL 

In  dem  Medical  Joam.  XL. VI.  6o5  wird  ange- 
xeigt ,  dals  der  bekannte  Botaniker  Lambert,  Vice- 
Präsident  der  Linneischen  Societät ,  von  einem  Arzte 
aaf  St.  Vincent  ein  neues  Gummi  aus  Guiana  er- 
halten habe,  weirhes  die  Indianer  mit  Lrfo'g  zn 
Räiachemngen  gegen  Husten  und  Bruslbesch werden 
anwenden.  Sie  nennen  es  Akrari,  und  sammeln  es 
im  Innern  ron  Guiana  von  einem  auf  Bergen  wach- 
senden grofsen  Baume,  welcher  wahrscheinlich  zn 
dem  Genus  AmyrU  gehört«  Es  hat  ein  harciges 
Ansehen  nnd  ist  eleclrisch ;  Man  versendet  es  zier- 
lich eingewickelt  in  Blaltem  einer  Palme*  Eine  nä- 
here Untersuchung  fehlt  noch. 


Chemische  Veränderlicbheit  des  3Ijrmors. 

Nach  Em.  Ripetti  (Giorn.  arcad.  XIV.  S4) 
giebt  der  Marmor  zu  Carrara  ein  Beispiel  •  wie  Ge- 
birgsarten  in  ganzen  Felsen  eine  chemische  Verände- 
rung eingehen  können,  ohne  zu  zeriailrn  oder  za 
Terwittero«  Das  dasige  Kalkgebirge  hat  n^müch  nicht 
im  Ganzen  die  bfendend  wei&s  Farbe,  ciie  man  am 
Carrariscfaen  Marmor  bewundert ,  sondern  es  vd, 
gioistentheils  graulich^  und  wiid  nnr  an  ren  OrttJ 
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Llweif«,  wo  sich  in  gewissen  Abständen  Adern  und 
»cken  ronEisenox}'d  und  Eisensalzen ,  auch  wohl 
D  Schwefeleisen  abgesetzt  haben.  Von  diesen 
Bcken  scheineu  einige  altern  Ursprungs  und  blei- 
nd  zu  seyn  (sog.  Muttermale  —  raadremacehie -^ 
ch  dem  Ausdruck  der  dortigen  Steinarbeiter) ,  an« 
re-  dagegen  sich;  noch  jetzt  durch  chemische  Ab- 
tzung  zu  sammeln,  und  wieder  weggeführt  zu  wer- 
n  dnrch  transpirirende  Feuchtigkeit,  worauf  dann 
it  der  Marmor  sein  schönes  Weifs  erhält  (il  marmo 
purga,  sagen  die  Arbeiter).  Ganze  Felsen  schei« 
•D  auf  diese  VVcise  chemisch  umgeändert  zu  seyn. 
I  ist  der  Felsen ,  worin  der  Bruch  di  poggio  Silve- 
ro  angelegt,  der  Sage  nach  einst  unbrauchbar  ge- 
ssen  und  erst  jetzt  durch  die  Länge  der  Zeit  zum 
insten  Marmor  ausgebildet.  Und  so  verschieden 
e  Sorten  des  Carrarischen  Marmors  sind^  so  häufig 
heinen  sie  sich  auch  der  Zeit  nach  zu  verändern, 
eist  ins  Reinere  gleichsam  zu  läutern. 


'   Bemerkung  über  Pflanzenabdriicke. 

[n  den  altern  Flötzgebirgen  kommen  bekannt* 
:b  an  Fflanzenüberbleibsetn  nur  die  einfachem  und 
ledern  AiHen  ,  nämlich  Akotyiedonen  und  Monoko- 
ledonen  vor,  und  erst  später  finden  sich  Dikoty« 
donen.  Nun  aber  liefert  J.  G*  Rhode  in  den  Bei- 
ügen  zur  Pflanzenkunde  der  Vorwelt  Abbildungen 
9n  Pflanzenabdriicken  im  Schieferthon  und  Sand« 
ein  des  altern  Steinkohlenflötzes ,  welche  zu  den 
actnsarten  oder  Opuntien  gehören  sollen«  Nach 
.ink  (Ui*welt  if«  45)  könaen  sie  nicht  dazu  gerech« 
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net  werden,  sondern  diese  Abdrücke  'lommen  zain 
Tiieil  den  Summen  der  baumartigen  Farmkräoter 
und  der  Cycadeen  am  nächsten,  zum  Theil  aber 
mit  den  Stämmen  der  Palmen  und  Rotangge wachsen 
iibereio.  Auch  die  Behauptung  einiger  Natm'forscher« 
als  fanden  sich  Ueberbleibsel  Ton  Tangarten  (Fucos) 
in  dem  Shieferlhone  der  altem  Steinkohlen ,  ist  nach 
Link  (ebend.)  ungegtündeL 


Der  Triiffelkalk. 

Auf  den  Trii£Felkalk  (Chaox  cai4)onalee  tartof- 
fite),  einen  kohlensauren  Kalkstein,  der  sich  durch 
einen  angenehmen  Trüfi'eigerueh  beim  Reiben  ans-> 
scichnet,  machte  zuerst  Fortis  aufmerksam;  der 
Chemiker  Moretti  zu  Pavia  wufste  den  Geruch 
daraus  im  Wasser  zu  üxiren ,  und  Maraschini  he^ 
schrieb  i8i4  zuerst  ausführlich  den  in  der  Gegend 
von  Castclgomberlo  torkommeudeu  (Bibi.  bril«  LVI. 
iSy).  Neuerlich  fäud  ilm  derselbe  häufig  in  der  Vi- 
centinischen  Kalkbreccie,  Schlottheini  zeigt  den 
Triiffelkalk  hei  dem  bituminösen  Holze  im  Gyps  zu 
Wirlitzka  und  Noyer  in  der  Normandie  an.  Letzterer 
sagt  in  dem  Jonrn«  de  Phys.  XCIV.  isi : 

^Ein  wie  Trüifeln  riechendes  fossiles  Uolz  fand 
ich  zu  Frenay  -  le  -  Bufard ,  5  Meilen  nordwest- 
lich von  Argenton  im  Dep.  der  Orne ,  in  einem  gelb* 
liebem,  anscheinend  erdigem,  aber  oft  sehr  hartem 
Kalk ,  der  zu  den  untersten  Flötzen  der  groisen  Roo« 
genstein formation  der  Normandie  zu  gehören  scheint. 
£s  besteht  aus  astlosen  Stengeln  ^  welche  oft  viersei« 
üg  und  immer  bohICsind ;  von  i  L'wiß  bis  über  i  2kM 
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Dicke  und  verachiedener  Länge.  Ich  besitze  einen 
Ralkatein  mit  zwei  solchen  fuCslangen  Stängeln ,  wo« 
von  der  eine  rund^  der  andere  vierseitig  ist.  Dieses 
fossile  Holz  wird  begleitet  von  glatten  Terebratuln, 
Belemniten  und  vielen  Astroitcn ,  deren  Masse  sehr 
reinen  körnigen  Kalkstein  darstellt/^ 


Die  Gegend  von  Bastennes» 

Die  für  Mineralogen  merkwürdige  Gegend  von 
Bastennes ,  ,6  Stunden  südwestlich  von  Mo^t-de* 
Marsan^  hat  nach  Alex.  Brongniart  in  dem 
Journ.  de  Pliys.  XCIV.  167  zur  Grundlage  einen 
dichten  grauen  Alpenkalkstein ,  worauf  ein  salzführ 
render  gestreifter  Gyps  ruht,  mit  rothem  Thonmer- 
gel,  worin  der  bekannte  prismatische  Arragonit  von 
Basteunes  vorkommt.  Darauf  ruht  eine  Bank  von 
Sand  und  Thon  mit  Erdharz  durchsetzt,  und  endlich 
eine  Schicht  Seemuscheln ,  bedeckt  mit  balsaltischem 
sersetzten  lilrdreich. 

An  diesen  Hügeln  nun  kommen  südöstlich  Salz- 
quellen (von  etwa  4  Fe.  Gehalt)  und  Eisenvitriol- 
wasser mit  Sleiuöl  zu  Tage,  auch  finden  sich  in  die-* 
ser  Richtung  die  Schweielgruben  von  St.  Bouee  im 
Kalk;  nördlich  aber  von  Ganjac  bis  Bastenoes  gräbt 
man  auf  unfruchtbarem  Erdreich  feine  Stunde  lang  in 
geringen  Tiefen  von  3  bis  12  Fufs  Erdharz  in  grofser 
Menge. 


Erdharz   zu  Bastennes. 


Dieses  Erdharz  ist  mit  mehr  oder  weniger  Sand 
vermengt;  von  graulich  ach  warzer  Farbe;  spec.Gew. 
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bis  1^3.  Sark riechend,  fast  wie  sübes  Weinöl,  das 
'  man  bei  Be/eituog  des  Scbwefelälhers  erhält«  Von 
scharfem  Geschmack  nach  Eisenvitriol  j  womit  es 
auch  an  der  Luft  beschlägt«    JLeicht  entzündlich. 

Um  dasselbe  zu  reinigeu,  kocht  man  es' in  ei- 
sernen Kesseln  unter  Bedeckung  von  Wasser,  wozn 
*  etwas  Putasche  geselzt  wird«  Es  wird  dann  wie  ge- 
\^öhnliches  Erdpech;,  riecht  nicht  mehr  so  stark  wie 
das  rohe,  und  ist  auch  weniger  entzündlich. 

Es  lä&t  sich  auch  leicht  durch  Terpentinöl  aus- 
ziehen, scheint  aber  dadurch  chemisch  verändert  za 
werden ,  indem  es  sich  dann  gänzlich  in  Schwefel- 
Xlher  auflöst,  während  das  rohe  sich  dadurch  in  67 
Theile  gelbliches  Harz  und  55  kohligen  Rückstand 
scheiden  läfdt. 

Das  ausgebratene  Erdpech  wird  mit  2  Theilea 
Kreide  und  etwas  Sand  zu  Ziegeln  gestrichen,  welche 
sehr  dauerhaft  und  dabei  leicht  sind  ,  besonders  (ur 
platte  Dächer  und  Terrassen.  Als  Ueberzog  fiir  Holz 
und  Seile  zieht  man  es  dem  vegetabilischem  Harze 
und  Theer  weit  vor. 

Nach  V.  Mey  rac  in  dem  Joum.  de  Phys.  1823. 
März. 


Ueber  einige  sicilianiscbe  Mineralien. 

Auf  einer  Escursion  von  Catauia  über  den  Fluten 
des  Ulysses  (der  seit  Pliuius  Zeit  durch  Lava  völlig 
verschüttet  ist)  zu  den  Cyklopenhöhlen  fand  Hughes 
(s.  Travels  L  iio)  neben  einer  aus  sechsseitigen  Ba- 
saltsüulen  gebildeteu  Höhle,  worin  frisches  Wasser 
quoll,  lavaähnliche  Massen  mit  vielen  eingewadisenro 
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darchsicbtigen  Krystallen,  worüber  Clarke  nach 
eiaigen  davon  erhaltenen  Exemplaren  folgendes  mit- 
tbeilt : 

Diese  Rrystaile   sind  'Varietäten    des   kubischen 
Zeoliths   oder  Anaicime  Hy.   von   einer  Schönheit, 
-wie  man  sie  nicht' leicht  findet.     Sie  sind  fast  de- 
•  mantglänzend    und    durchsichtig,    wie  BergErystalL 
Au(ser  den  primitiven  cubischen  Krystallen  zeichnen 
sich  die  secundären  Formen  aus,    an  welchen  jede 
Ecke^es  Würfels  durch  5  Flächen  versetzt  ist.    Sie 
liegen  in  einer  dunkelbraunen  porösen  Masse,   wel- 
che gemeiniglich  zur  Lava  gerechnet  wird^  aber  za 
den  Trapp  der  deutschen  Mineralogen  gehört«    Vor 
dem  Löthrohre  schmilzt  die  Masse  leicht  zu  einem 
'  schwarzen  Glase. 


Ueber  Bildung  der  Berghrystalle. 

Schon  Spallanzani  sagt,  dafs  die  vielen  schö- 
nen Bergkrystallcy  die  in  Höhlen  des  Marmors  zu 
Carrara  vorkommen ,  sich  aus  einer  hellen ,  etwas 
säuerlichen  Flüssigkeit  fortbilden;  Ripetti  in  sei- 
ner Schrift :  Sopra  l'Alpe  apüana  e  i  marmi  di  Car- 
rara. 1821.  Firenze  (ausgezogen  in  dem  Giorn«  ar*> 
cad.  XIV*  25)  führt  neue  eigene  Beobachtungen  da- 
für an,  und  erzählt  auch  den  Fall,  wie  man  kürzlich 
bei  Öeffnung  einer  Orusenhöle  darin  von  der  er« 
wähnfen  Flüssigkeit  etwa  1  1/2  Pfund  und  zwischcpii 
festen  Krystallen  auch  eine  noch  weiche  Masse  roa 
der  Gröfse  einer  Faust  gefunden  habe,  welche  an  der 
Luft  SU  einer  caicedonarügen  Substanz  verhärtet  $ey. 
Nach  d' A  u  b  u  i  s  8  o  n  soll  man  auch  die  edlen  Opale 

/onf/i.  /.  Chem.  N.  R.  S«  Bd.  3,  llt/t.  %k 
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sa  Cxerwenitza  in  Ungarn  hSafig  noch  im  weichen 
Zustande  aalreSen« 


Lage  der  Salzquellen  um  den  Harz. 

In  einer  geognostisclien  Uebersichl  des  Harzes  von 
Bonnard  (Ann,  ües  Mines  VII.  58)  wird  als  merk- 
würdig; ausgezeichnet,  dafs  die  verschiedenen  Salz« 
quellen  von  ßrauifschweig,  an  der  Elbe  und  Saale,  in 
Thüringen  und  Hessen,  im  Mindenschen,  Schauen- 
burgischen  und  Hannoverischen  sämllicli  rings  um  den 
Hars  und  zwar  in  geringen  Entfernungen  vorkom- 
men, worüber  man  die  erste  Karte  in  Viilefosse'f 
Richesse  minerale  nachsehen  kann. 

Serpentin  zu  Germantown. 

In  der  Nähe  von  Germantown,  etwa  8  fengl.) 
Meilen  von  Philadelphia,  findet  sich  nach  Th.  Nuttal 
in  Silliman's  Aniert  J,  182 1«  Oft«  ain  Serpentin,  der 
dem  Fahlunit  so  ähnhch  ist,  dafs  man  ihn  blofs  durch 
die  Analyse  unterscheiden  kann.  Er  kommt,  wie  der 
Fahlunit,  in  zerslreulen,  zum  Theil  zusammenhan- 
genden schwärzlichgiünen  Massen  mit  Tremolit  und 
Hornblende  vor  und  isthlofsan  den  Kanten  durchNich- 
lig  mit  grünlichem  Lichte.  Dieser  Seipenlin ,  welcher 
«ur  Bereitung  von  Bitlersalz  angewendet  werden  kaun^ 

enthält: 

Bitlercrde     3.1. o 

Kiesel  .     .  42,0 

Kalk     •    .  3^5 

Eisen  oxyd  7,0 

WaMer   •  ]3,o 

89,5  (1  i/i  Pc.  VcrluÄt). 
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Grünbleierz  von  Chcnelette. 

Zu  Chenelette  im  franz.  Dep.  der  Rhone  in  dem 
iigen  Bleibergwerke,  welches  seit  langer  Zeit  Ver- 
sen gewesen,  jetzt  aber  wiederaufgenommen  wer« 
a  soll,  findet  sich  nach  Bert  hier  (Ann.  des  Mi- 
B  VII  i47)  in  besondei^er  Menge  ein  ausgezeichnet 
I  phosphorsaures  Blei  von  gelblicher  und  grasgr^ü- 
r. Farbe,  in  durchsichtigen  krystallinischen  Kör« 
rn  und  kleinen  Krystallgruppen ,  als  Lager  in  ei-- 
m  porphyrischen  Gneis.     Es  besteht  aus 

Bleioxydul    .    .  79,44 

Eisenoxydul       .  1,82 

Phosphorsäure   •  16,95 

Salzsäure  •    •    •  1^81 

100. 
Die  grüne  Farbe  verdankt  es  dem  Eisen.    Kupfer 
ithält  CS  nicht,  auch  keine  Spur  von  ArseniksKure. 


Marmotit* 

In  dem  Serpentin  zu  Hoboken  uild  in  den  Bare»- 
ills    ohnfern  Baltimore  findet  sich   ein   bisher  für 
'alk  gehaltenes  Fossil,  welches  eine  blättrige  Textur 
At  und   zuweilen    nach   diesen  Blättchen  sich  nach 
Nei  Richtungen  in  ein  schiefes  und  flachgedrücktes 
ier^eitigcs  Prisma  spalten  läfst.     Oft  sind  die  Blatt- 
fien    divergirend    strahlig  geordnet.     Das  Fossil  ist  ' 
lalsgrün  oder  grünlichgrau,   von  perlartigem  halb- 
letallischem  Glänze,    ganz  undurchsichtig,   spröde, 
Uli  läfst  sich  leicht  mit  dem  Messer  schneiden.    Sein 
'niver  ist  fett  anzufühlen  und  schimmernd.    Spcc. 
tew.  =5  2,47. 
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Vor  dem  Löflirohre  decrepitirt  dasselbe,  cr^ 
hSrtet  1111(1  zeiTakii  In  BUllclirn,  o!ine  zu  sclimeizen. 
In  der  Glühliilze  vrrliei  t  es  i5  Pc.  fn  Salpetersäure 
löst  es  siicli  zu  einer  dicken ,  zum  Theil  galler Urtigco 
Masse  auf.     Die  Analyse  gab 

BiUeterde     •    •     •     •    •     46,0 

Kieselerde 36,o 

Kalk 3,o 

Wasser i5^ 

£bcn-  und  Chromoxydul    o,5 

Sij,3  und  1/3  Po.  VerlosL 

Diesem  Gehalle  nach  gleicht  da^  Fossil  fast  dem 
Serpentin  von  Hohoken,  worin  52  Bitlererde,  So 
Kiesel,  i6  VVnsser  und  etwa  2  Pc.  Eisenoxyd,  aber 
keine  Spur  von  Chrom^  Thon  oder  K&lk  gefunden 
wurden.  Im  (Jehri/ien  aber  unterscheidet  es  sieb  von 
diesem  sowohl ,  wie  von  dem  Talk«  ,Stratit  und  dem 
zunächst  ähnlichen  üialldge  wesentlich  ,  und  ist  des- 
hdlh  von  Nuttai  vorlauKg  unter  dem  Namen  JUar- 
moIU  (nach  seinem  ausgezeichneten  Schimmer)  ab 
ein  neues  Mineral  «ufgestelli. 


y 
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Anaalei  dei  Minei  1822«    Erites  Quartal.  —    Cla- 
peyroQ,    Oergeleve,    über  ein    ntues   Geblaie    (vom   Harte, 
wabricbeinlich    hlofs    vorgeichUgen ;  —    ein   Paternoitertverk, 
durch  Waiier  getrieben  uud   sjgleich  treibend  >  comprimirt  Hio 
Luft).  ~    GilletdeLaumont  über  dai  Papier -Glace  (ein 
durchiichtigesy  sehr  glattes  Papier,  erfunden  1810  roji  Qucne«  ' 
dey*  aufangt  sum  Durchzeichnen,  jetzt  auch  sum  Copiren  und  ^ 
Drucken,  so  wie  auch  als  Siegellack).  —     Ilegnier's  Uurtili- 
sneter   (vorzüglich   zur  Prürtiiig   des   Bleies  zu  Cullis  der  Doua- 
Ben,  -^  ein  Hammer  mit  einem  Quadranten).  *-    J.  F.  Cl^re» 
Bergingenieur,  über  eine  besondere  Bildung    des  Eises  (^uf  ei- 
nem Ber^e  in  den  Ardennen    scliiefsen  aus  lockern  Buden  Haar» 
röhrchen    von    Eis    in    regelmafsigeR  Schichten  hervor;    «fhnlidi 
der  im  Journ.  de  Phys,  1783.  März,  von  Desmare^s  heschric- 
beneu  Eisvegetation},  —     Harzreise   der  Bergeleven  Lame  und  ' 
Clape^'ron  (mit  artigen  geogncisl liehen  uud  hüttenmännische^ 
Bemerkungen).  —     De    Bonnard   über   den    Harz    (üb'?r  daa^ 
jüngere  Alter  des  dasigon  Granits  nach  K  a  u  m  c  r  und  S  c  h  u  1 1  zOi 
mit  Berücksichtigung   der  Gegmingen  von   Ger  mar;  —     drei* 
fachea  Hauptvorkommen  der  Erze  zu  Go<lar,    Andreasberg  und 
SU   Clausthal    u.  s.   w« ;  ^    Eisenerze).    —     Chemische  Notizen 
(unscrn   Lesern   bekannt).   —     AvUrogniart    über   die   Kalk- 
and  Trappgebirge    in  den  LombardiAchen   Alpen    (.Au!«rMC  eines        > 
Memoires).  —     Bert  hier   über   die   Bleierze    zu   Chcronie  (im      ij 
Dep..  der    Cbarente ,  »  vor   awei  Jahren   entdc  •  !  :     »ilberarmer 
BItiglant  and   reichaa   kohlenaaures  Blei,   jener  o,of»ö3y    diea#a 
Oyooi  lialtig).  —    Dtra«  über  daa  Bleibargwark  an  CheneU^tte       / 
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(in  Rhoatdep*,  alt  und  verlMse«,  jetzt  wieder  «uf/^enemoMa , 
vorsüglich  Grüobleierz).  '^    K.  OrdooDattzen* 

Bihliotheque  universelle.  1822, 

Mirz.  Ejiiard't  Barometermetsungen  zn  Genf,  RoIU 
und  aof  dem  Bernhard  (Höhe  de«  B.  über  dem  Genfer  See 
3iaO|7  Meter).  '^  Anzeige  des  ersten  Bandes  der  Memoiret  de 
la  soc.  de  Pbjs.  et  d'hist,  nat.  de  Gencro.  -*  K  u  n  i  z  i  n  über 
Holzstein  in  Rufsland  (aus  der  Isis).  —  Chavannei  über 
eine  bei  Lausunne  gcfundeae  foisile  Pflanze  (eine  südücbc, 
nämlich  Chamaerops  humilis  ohne  Stacheln).  ^  Ueber  Eis» 
berge  im  Kotzeboesucd  (aus  Gilb,  Ann.}.  —  Ittard  über 
Gehörkrankheiten  (letzter  Auszug^  —  Ueber  weiche  Seifen  (ans 
Decroos  Manuel  du  Savonnier).  —  Nachrichten  über  das  Erd- 
beben am  19.  und  23.  Febr.  —  Gesammdic  Notizen  über  die 
tiefen  Barometerstande  am  3«.  Dcc.  1821«  -*  Brief  von  Pictet 
ans  Florenz  (Beschrpibung  der  dasigen  Sammlungen).  —  Gas- 
parin  Über  den  Oclbau.  — 

April.  Ueber  die  neue  trigonometrische  Vermessung 
Frankreichj.  ^  Ampere's  neuere  electromagnetische  Versa- 
che.  ^  Ueber  Eisbildung  in  Gewässern  (aus  Siliimans  J.)  — 
M*Kcnzie  über  drn  meteorologisclien  Cyclus  (angeblich  roa 
54  Jahren;  —  aus  dem  Farmers  Ma£;azin  182a,  Febr.)  —  J.  A« 
Delüc  über  fossile  Thiere.  <—  Anzeige  %on  Leouharda 
Orjctognosie  (mit  Recht  gelobt).  —  Pell*«  Bericht  über  die 
Vaccination  (aus  dem  Engl.}.  ^  VerhsndIun<;eo  der  Franz. 
Acad.  «—  Pictet  (siebentes)  Schreiben  aus  Florenz.  «-  Gas- 
parin  über  den  Oelban  (Fortsetzung). 

-     Journal  de  F/jj'U(fue.  1822. 

Fevr.  (Das  Januarheft,  welches  die  Uebersicht  einiger 
Entdtckungen  vom  vorherigen  Jahre  zn  enthalten  pflegt,  ist 
noch  aorückgehlieben).  •»  CPrevost  über  die  muschelhai- 
ti^a  Saodformation  ron  Beauchamp,  und  über  die  durcheinander 
kauenden  See-  und  Plnfsmoscheln  in  den  untera  Schichten  de* 
G/iaas   der   Pariser  Gegend.  ^    Oesmoulins  über  die  gec- 
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grtphiiche  Vertheilong  der  Riiekenwirbelthiere,  mit  Ausnihine 
der  Vögel.  —  Chevallier  über  die  lichcuenartigen  Hypo* 
sylen,  —  Ampere  über  die  neuesten  electromagnetischen 
Vereacbe  (Davy  ßndet,  dafs  das  electriscbe  Licht  ia  verdünn- 
ter Luft  vom  Magnete  an;j(ezogen  wird;  Faraday'a  und  Sa» 
Tary'a  Rotationsversucbe).  —  Flaagergee  m^teorol.  Be« 
merknngen  über  das  Jahr  1S21  (zu  Viviers.  Höchst.  Baroro« 
a3"8"',3i  am  7,  Febr.  10  Uhr  3o  Min.  Morg. ;  niedrif*st« 
a6"io'",53  am  26.  T)ec.  3  Ubr  Morg.;  mittl.  27"ii'",6o5 
höchst.  Therm.  27^3  C.  am  27.  Aug.  3  Uhr  Nacbm.,  niedrigit« 
^4^,1  am  2.  Jan,  früh;  mittl,.  ioo,i4;  Regen  3ü  Zoll),  •« 
Dtvy's  electromagn.  Vers,  («ftis  d*n  Trnnsact.)  —  Laplace 
über  die  Anziehung  sphärischer  KTörper  und  die  Repulsion  ela- 
atischer  Flüssigheiten.  —  Lamouroux  über  die  Sertularia 
golatinosa  (eine  Rerichligung  ge^cn  Fleming).  —  Blain- 
Tille  über  die  Geschlechtsverschiedcnheit  der  nicht  kbpflosen 
Mofusken.  <—  Dütrochet  über  die  besondere  Richtung  ver- 
achiedener  PflanziNitheile  (die  Tirbigen  folgen  dem  Licht,  die 
übrigen  der  Schwere).  —  Enttleclcung  grofser  fossiler  ICnochea 
ih  einer  ringsumschlosscnen  Kalkhöhte  bei  Orestone  unweit 
Plymoiiih, 

März,  —  Maraschini  über  gepgnustische  Merkwür- 
digkeiten der  Viceniinpr  Gegend  ( (Tauptgehirge  Talkschiefer* 
darüber  Doterit  und  Eurit  u.  f.  w,).  —  Meyrac  über  dai 
Erdharz  (insbesondere  bei  Bastenes,  mit  Bemerkungen  von 
Brongniartj.  —  ßonnemaison  über  die  französischen 
Fucusarten.  —  Descharmes  über  Infusorien  im  Rohzucker« 
^  Blainville's  Uebersicht  der  Thierstoffc.  Laugier'a 
Anal*  des  Steins  von  Jnvcnas.  *»  Preisaufgaben  der  frans» 
Acad.  —  Ueber  den  Comelen  von  iioS  Tagen  (der  dietea 
Jahr  im  südlichen  Europa  erwartet  wird ).  ^ 

An  n  aics  de  C  h  j  m  i  e  et  de  Phy  sique.  1823«  MJtrs« 
Th.  de  Saussüre  über  den  Einflufs  der  grünen  Früchte  auf 
die  Luft  vor  der  Keife  (Schlufs).  •—  Na  v  Ter  über  die  Gesetze 
der  Bewegung  trofbarer  Flüesigkeiten  (Resultat  dieser  ßerech- 
Buug   der    Versuche  Girard*«  ist,    dafa   in  RÖhien  aufser  der 
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AftatioD  der  Wände  auch  die  fitsten  Theile  ei««  AaiUbaf 
nnf  die  FiöMlgkeiteo  lOAÜben).  ^  Henr  j't  Tergleichende 
Aaaljte  eines  Mehls  Ton  Odcsii  ond  eines  franxösischen  («u 
den  Jonrn.  de  Pharm.).  —  Langier  über  den  Meteorateta 
TOB  Juvenas  (bildet  mit  dem  Ton  Jonsai  und  von  Wi borg  eine 
besondere  Varietät«  welche  aich  durch  Lockerheit,  Mangel  tn 
Nickel  und  Magnetismus,  nnd  durch  ein  Uebermaafs  na  TIkm 
nnd  Kalk  ausseichnet).  —  K  i  d  d ,  Pro!,  der  Chemie  aa  Ox« 
fordy  über  das  Naphthalin  (ans  den  Philos.  Transact«  i;)ai}.  — 
Vauqueliu  aber  Verbindung  flüchtiger  Oele  (des  Larendel* 
mnd  Terpentinölt)  mit  Essigsäure  und  Alkohol.  <*'  Dr.  F.  A« 
▼oa  Bonsdorff  über  Reaction  der  Fernambuktinctur  gegen 
Sänren  (welche  sum  Theil  daran  unterschieden  werden  können. 
•—  Mit  Phosphorsäure  oder  saurem  phosphorsaorem  Kalk  erhalt 
maB  eine  treRliche  gelbe  Farbe).  —  Ueber  die  Blitzröhren 
(nach  Fiedler  und  Withering,  mit  Zusätzen  tob  Hnm- 
boldt  nnd  Ramoad)..—  Bonsdorffs  Analyse  deik  TaitU 
Späths  oder  Wollastonits  Hj.  (mit  etiraa  Eiseooajdul  nnd 
Bittererde  vermengter  Kieselkalk).  —  A.  foa  Humboldt 
über  die  Gränse  der  Fische  auf  den  Anden  und  den  Pjreneea 
(sie  reichen  verhältnifsmäf^ig  auf  letztern  hinauf  als  ia  war- 
mera  Gegenden). 

Journal  de  Pharmicie.  1823.  Arril.  —  Vogel 
aber  Zersetzung  des  Kalomels.—  Fignier,  Apotheker  aa 
Montpellier  y  über  das  Goldnatroniumchlorid  ( Vextheifligang 
dieser  Doppelverbindung  gegen  Pelletier«  welcher  darauf 
nod  an/  andere  Bemerknagea  voa  B  e  r  a  e  1  i  a  s  und  J  a  v  a  1 ,  die 
Abbandlung  über  das  Gold  betrefiend,  nachgebend  antwortet). 
—  Calland's  Verfahren,  das  Chinin  von  Cinchonin  za  tren- 
nen (durch  halbe  Sättigung  mit  Schwel ebäure ,  worauf  daa 
Chinin  mit  Weingeist  weggenommen  wird  nnd  schwefelsaures 
Cinchonin  zurückbleibt).  —  Ueber  die  essigsauren  Salze  nnd 
einige  Säuren  (Artikel  „Acetates**  nnd  „Arides**  ans  dem  ersten 
Bande  des  Dictioanaire  technologi^ue  p«  Francoenr,  Mu* 
lard.  I.enormand»  Robiqaet  et  Pajen).  Godefroj, 
Apol>:e>*;r   zu  Paris,    über    die  Oenantbe  crocata  (Vergifhiags* 
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jwctiinhtfi  dreier  Mitroten  daich  die  Wunely  welche  von  dea 
Aawohnern  der  Loire  gegen  Hämorrhoiden  lufgelegt  wird  •  — 
fiibliogrephie  (Magendie't   Formuleire   pou^  le   pr^peration  et 
•t  Tf nploi   de   plotieura  medictmcnt  [^insbesondere  der  neoea 
Pfliinienalktloide] *,  —     Ampere    et    Bibinet    Expot^    des 
.iponTelles  decouvertes  tue  l'electricitd  et  le  magnetisme  de  MM« 
'Oertted,   Arego^   Ampere,    Datj«    fiiot,  Erman,  Schweigger, 
Dttlarite  etc.  «»    Michelot  Memoire  tnr   li  gcUtine  extreite 
des   ot    per   le   proc^tf    de  M*  Dircet).  —    Zur  Nachricht 
(daOi   die   gepulverte    Nnx    Tomica   häufig    mit   Tielem  Seetals 
wrfölscbt  Torkomme).  —    Verhandl«  der  pharmateutitchen  Soe» 
im  Mars  (Robinet  und  Fetros  über  den  Zimmt;  «-    Fe» 
eehier  über  Poljgala  Senega;  ^-    Bonattre  über  das  Eie- 
rn j-Hars).  —    Ted  de  i  über  die  Umänderung  des  essigsauren 
Qoecksilbera  und  de«  Snblimats  durch  Schwefclkali   (wodurch 
theilweise  Reduction    und  Verbindung    mit   Schwefel    bewirkt 
wird).  •-   Bericht  von  Guibonrt,  Co  UV  er  chel,  Lemai-^ 
re-Lisancou/  und  Felletier  ühcr  die  Preisschriften  über 
die  Kohle  als  Läuterungsmittel  (erster  Preis  an  Bussy,  Präpa* 
ratenr  bei  der  Ecole  de  Pharm.}    sweiter  an  Fayen  in  Paris, 
Fabrikanten   chemischer   Präparate ;    dritter   an    Desfosses, 
Apotheker  su  Besancon).  «-    Fetros  und  Robinet  über  den 
Zimmt   (worin   sich   eine  eigenthümliche  suckrige,    aber  nicht 
gährungsfähige  Subitans  findet;  —    Bemerkungen   darüber  von 
berosne  und  Henry)«  ^-    Caeentou  über  Seraentini's 
Abhandlung  über  die  Anwendung  des  salpetersauren  Silbers.  «— 
Lassaigne   undBoissel   über  die   menschliche  Gelenkflüs- 
sijgkeit. 

Bibliotheca  italiana.  1829«  Febr.  und  Mars«  Abth* 
Seiense  ed  arti  meceaniche.—  Brocchi  über  die 
Höhlen  su  Adelsberg  in  Kärnthen  (wo  der  bekannte  Proteua 
anguinus;  «-  im  Alpenkalk;  mit  Stalactiten  und  Knochen  vom- 
Urstts  spelaeus  in  fetter  Daromerde).  —  Aussüge  aus  Fr  an* 
eeschi's  Annali  di  medicina  pratica  1831.  Lucca.  Erster 
Jahrgang.  —  AnasUge  aoa  den  Memorie  della  Soc.  ital.  XVIII. 
Modena  1S30  (Carpi^s  Analysen  des  Melilitht»  Paeudonepher 


Ion  mad  Abruita  to«  Capo  di  Bore  bei  Hob;  «-  GioT«B« 
mkttr  Saiabi*diiii^ea  ta  Höhlen  ans  gaNaBitchea  Tencraea 
Uirt;  ^>  Nese  Repüliea  and  PSaaiea  aas  Braiifica  voa 
[der  dit  Oestreicliischea  Xst  virforsch  fr  be^!eitete;  es  aiod  S 
Arten  Colaber,  Seps  frajettis,  9  Crrpto/^amea  nnd  die  Palat 
JLaagtdor&A  pseadoco€cc3^ ;  — •  Der«,  ül-cr  -io  nese  £raa:lia- 
juaciie  PIIsBzen  [neae  Ge=?ra  :  Csrtolaaia,  Lcacära,  Xattk»« 
aoaiaf  Macroceratides,  Scboelta]  *->  Receciica^B  (Ruacoaf\i 
Aaoers  de«  salamamfr^s  a^'^itt-^u».  3II{2n  1S21 )— •  Lotterie 
lacsioni  dl  calc^Io  sullirne  Par:a  iS2i\  —  Be!latti*s  meteoeaL 
Beobb.  an  Tcria  voa  FruLIic;  irc}  — :S3o  ^^ccbiCer  Baroa»» 
taratand  75,33  Cect.  a^n  3«.  Jas.,  c;eJr;gs:cr  7:733  aa  5.  JCIn^ 
mitü.  742;  k::bs!.Th*ra.  ?2,5C.  am  9  Aug.,  &;«dr.  o,c  aa  £k 
Harx,  ai;tl  i-»i^).^  Auixj^e  a.s  PrecbtI'j  J«hrbüc!t.  t^-aow 
«»  KoiUea  (Silbers  Reise  cach  des  Kap;  Gficlita  Ktca 
gßgtm  Wasftersckea ;  ^  Z  u  c  c  o  I  i ,  aus  dena  Ge  feige  des  Ibra* 
lüa  Pascha,  giebl  N'acr.r.'citea  a::s  Seccaar;.  •—  Blücher  fAl« 
barti's  F.'ora  mciica.  Mifaso.  -*  Cde;  —  Poszi's  Diaionaria 
di  £i:ca  c  ckimica  appiica:a  aÜe  arte.  Müaco,  wovon  8  Hefte 
bis  Arsenico «  ^  Tamasiia's  Elemeati  d't  phHoj.  cac  ifti^ 
J3cr|caino;  —  mehrere  geognostiiche  Schriften  von  Marrari; 
—  Sari's  E!eacati  di  botacica.  Pisa  iSjo;  —  Fnritano^ 
Cbiaica  iarmaceutica  1819.   Palermo}. 

Giornale  arcadico.  1823.  Febr.  (Atth.  Sei  es sa: 
Valeriani  aber  die  Agrikoäur  ta  CiviCareccKia  (\'orscJila{e 
am  deren  sehr  cothvendigca  Verb  esaer  an;).  —  Linottc  aber 
dia  Wasserstände  der  Tiber  (nach  einigen  mehrLuadertiäkrifea 
Beobb.)  ^  Serallas  über  AoLmonle^irnag en  «'ans  deaa  Pia.). 
«»  Noüiea  (\'*'*3cbe  der  Fiarentiner  tiber  Aq.  Laarocer.  •- 
Coafigiiachi  über  das  Vipeic^ift;  —  Drapiea  aber  Fa» 
villea  cordifulia  gegen  regeubiüsche  Cifta;  —  Brand a't 
Aaaljaa  des  Rhabarbers;  ^  über  Jodin  in  Scbwämaaea).  «^ 
Gk  dalPAraii's  akustischa  Versuche  (aut  Abbildnngan  dam 
dMwnder  Gcrithe.  ->    Schluu'« 

Mars.  GaaBi  aber  Retxbarkaity  CoatrastioiBlas  atc 
(aas  einer  von  der  Soc  der  Wiss.  za  llodesa  i8ai  gekrosiiB 
Preis^ckf ift ^  —    Serrala«    aber  AntiaiOBpriparate  (aas 


t 
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Frani.)»  «^  Ueber  den  «chwefeltaurfn  Strontian  su  SemgaglU 
(lafgefonden  vom  Grafen  Mamiani  in  Mergeltchichten  swi- 
•chen  Gyps;  in  techtscitigcn  Säolen,  theil«  sugetpittt,  wie 
Hauy' •  Var.  epointp,  theils  ohne  Spitze;  fpec.  Gew.  S^qS)««— 
Notiien  (aus  frans.  Journ.). 

Edinburgh  p1iilo8.  Journ.  1822.    i'«^  Quartal. 

Van   Swinden    zu   Amsterdam  über    die  Erfindung  der 
Pendeluhren    von   Hu y gen 6    (hist.)  —     Maxwell«   Bemer- 
Jinagcn    über    Coii/*o    und   Loango    (Schluft).  —    Electromagn* 
Vera,  von  Van  Beck,  Van  Rtset  und  Moll,  —  fiarometri- 
,«ch0   Beobb.    über   den-  Staubbach    von    II ersehe]  und  Bab« 
bage  (Höhe  des  Wasserfalls  1000,1  Fufs  engl.),  —   Bestimmung 
secundärer    KrystalliU'chen    vom    Prof.  »Levy    zu    Paris    (nach 
Hauy 's  Methode),  —     Lecount  über  Einwirkung  do3  Mag- 
neti^imus    auf    Chronometer    (besonders    zu  Schiffe).*-    Hib- 
berts    Nachrichten    über    die    Shetlandsinseln    (Auszüge    aua 
De  SS.   Descriptiou    of   the  Shetiand    Itlands).   ^-     Link  über 
die  Gemüse   der  Alten    (Schlufs).  —    Fr,  Hall,   Prof.  zu  Ver- 
mont in  Nordamerika,  über  eine  ungewöhnliche  Dunkelheit  im 
Monat  Nov.    1819.  —    Karte    von    Ava    durch    einen    dortigen 
Einwohner  entworfen.  —    Humboldi's  Pilanzengeographie.  ■— 
Notizen  über  neue  Erfindungen  (Robison's  Ueberzug  auf  Ei- 
sen;  —    Neue  Copierpresso.  —    Murray's  Sicherheitslarope; 

—  BruneUe's  Copiermaschine;  —  Dralhziehen  durch  harte 
Steine  nach  Brookedon;  —  Witty's  Verbesserung  der 
Pumpen;  —  Gladston's  Verbesserung  der  Dampfschifie ; — 
Hagner's  Fabrikation  von  Blei weils  und  Grünspan;  ^  John- 
ions rauchvrrzehrender  Ofen )  r-  Saul's  Aepfelpilücker ;  — 
Aikins  Verfahren  Eisen  mit  Cautschuk  zu  überziehen;  — 
Ueber  Gaserlenchlungj  -»   Herschels  Scheidung  des  Eisens; 

—  Phillips  Dampfschin*;  —  Parry's  Dampfschiff;  —  HuU's 
iStarkefabrikation»  —  Ward's  alternirendo  Dampfmaschine;—* 

Steins  Dampfmaschine).  —  Webster  über  die  hei(sen 
Quellen  zu  Ftirnas  auf  der  Insel  St«  Michael ;—  Robertson 
über  einige  Mifsverstandniase  hinsichtlich  B  radle  jf'a  Beobb«  «* 
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Goldi«  über   einige  neue  und  seltne  Pflanten  in  Centda.  •» 
Brewsters  Teinoscops  (nach  Amiei's  Fernrohr  ohne  Li»-: 
aen).  ^    Plairfair    über    die  Hoiiscbleife    Ton    AYpnach,  ^ 
MetforoL  Beobb.    in  Nordamerika  von  Hol  icke  und  Dewey. 
^   Silliman    ober    natäriiche    Eiskeller    in   Connecticut.  •- 
Mnrraj'a  Aethrioicop.  —    Waddel  über  eine  alte  knpfeme 
Streitait.  ^    Meteor.  Beobb.  an  Oxford   von  Robertson.^ 
Barlow  über  den  Magnetismos  des  rothglühenden  Eisens.  •» 
Her  sc  hei     über    Bestinmang     der    Radien     eines    doppelten 
nfehromatiscfaen  ObjeetirgTases»  «-     Verhand).    der   Edinbnrger 
Soc»    (Brewster    über    eine    merkwürdige  Simctnr  des  Apo» 
phjllits  Ton  Faroe;  ^    Ders.   über   eine   neae   Art   doppelter 
Befraction;  —    Mackenzie  über  Bildong  des  Chaicedoos;  ^ 
Hajkraf t  über  spec.  Warme  der  Gase;—    Brewster  über  die 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Rice-papcr  bekannten  ve* 
getabiltschen  Membran;  «•  Barlow  über  Magnetismus  des  /(tu* 
kenden  Eiseos).  — >    Weroerische  Soc.   (Scoresbj  über  spec. 
Gew.  der  in  Seewasser  rersenkten  Hblser ;  —    Haidin^er  ans 
Frei ber^  über  Krystallisation   des  Kupferkieses;   —     Booe   tu 
Paria  über  die  Vulkanita't  der  Gebirge  in  Norddeutschland  ii.  s.  w.) 
^  Soc.  SU  Cambridge  (Clarke  über  den  Leelit;  •—    ATandell 
vbcr  Darstellung  des  Kaliums ;  —  Wh  e  well  überKrjstal}isation 
des  Fiufsspatksi  •—    Henslow's   Geogoosie  tou  An^ilesea;  — 
Cnmaing  über   awei  merkw.  Harnconcretionen).  —    Notiieu 
(Fischer  und  Bowdistch  Beobb.  über  deu  Cometen  von  1819. 
•i»  Herschel   über  Circular- Polarisation*  ^    Fresnel    über 
doppelte  Refractioo  -  Veränderung  der  Farbe   des  Rubins   durch 
Hitze.  -•     Bier k würdiger    Blita    au   Genf    am    3.  Jul.    1821.  — 
Bowditsch  über  das  Meteor  am  ig.  Not.  1819  in  Nordamerika«— 
üordschein  in  Schottland  am   i5.  Febr.   iSai.  ^    Meteorisches, 
«Feuer  au  Chapelle-aui-Planches  am  a6.  Maj  1821.  —    Meteor. 
Beobb.  au  Cheshire  1821.  —    Sturm  an  Catskile  in  Nordamerika 
ani  a6*  Jul.  1819;  —  Salsführender  Sturm  su  Newhaven  ;^m  3  Sept. 
l8mi.»-  Mnrra  j  über  Verbindung  des  Platins  mit  Erden  ^  ver- 
•chiedene  Mineralanaljsen  Ton   Stromejer,    Johnn.  A.«^ 
lack  über  Terschiedeae  mertwürd.  Biwne  adf  Sumatra  n.  a.  w^ 
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Annalf   of  Philotophy.  i8s3«   Miy.  ^    lieber  dae 
Gebörorgan  der  Fische  (ntgh  Weber).  —    W.  M.  Keatea  über 
die  Analyse  des  Messingi  (die  gewöhnliche  Methode,   tus  der 
Salpetersäuren  Auflösung  durch  Aetikali  das  Zinkoxy^  an  schei- 
den,  wird   verworfen,    weil   sich  dabei    auch   Kupier  auflöse; 
daTiir  gleich  anfangs  das  Kupfer  durch  Eisen  gefallet,  «^  allen- 
lalls  Xiir  den  technischen  Dedarf).—    Sedgewick,   Prof.  aa 
Cambridge,  über  die  Insel  Wight  (goognostische  Benieikungeo, 
insbesondere  über   die  Versteinerungen   in  der   ans  £isensand, 
TbonQötsen   und    Grünem  Sand    bestehenden  Qiiadersandsteio- 
formationt   sowie  in    dem    unterliegenden  Kalksteine   und  dem 
•uOjegenden  Aufgeschwemmten).  «—    VV.Marratt  über  Schleu- 
aanthüren  (ein  Vorschlag).  —  Ueber  II  er  apa  th's.Wii'rmetheo* 
rie  (Verthvidigung).  —   Th.  lIanson*s  meteorologische  Ueber- 
aioht  von  1821   zu   Manchesnr    ( höchster  Barometerstand  56'^65 
am   a3.  Jan.,    tiefster  28,16   am   28.   Dec.,    minierer   des  Jthra 
3gj;  —    höchste  Temperatur  81^  F.  am    19.  Jul.  bei  der  Krö* 
■ung  Georg   IV.,   niedrigste  23^  am  4.  Jan.,    mittlere  61^;  — 
Sa  Zoll   Regen  in   180  Tagen ;  —    224  Tage  mit  Winden  awi« 
achen  S  und  W.  —  heftigster  Stuim  Nachts  3o.  Nor.  aus  SVV.) « 
N.J.   Winch  über   Craiiitgeschiebe   (es  >vird  gefragt,    warum 
die  Fluthen,   welche   grofie  JVlÖcke   herschweramten,    nicht,  di« 
unterliegenden  lockern  Gebirgsarten  weggeführt?  —  wobei  man 
«nf  das  Vorkommen  von  grofsen  Steinen  auf  Sand  in  Strömen 
verweisen  könnte).  «-    Dcra.\über   die  östliche  Gegend  Toa 
Yorkshire  (  geolog.  Bemerkungen  gegen  G«  Y  o  u  n  g )«  —    J,  S» 
.Jliller  über  die  Conchilien  bei  Bristol  (worunter  neu  Turbo 
Bveretti,  Hftlix  alliaria,  subrufescens ,  Goodallii)» —■  W«  Fox 
Über  die  hohe  Temperatur  der  Schächte  (gegen  Mojle's  Ba- 
aerkung,   dafs   diese   von   den   Arbeiten   herrühre).  «—    Gegen 
MurrayU  Versuche  (über  Fällung  ron  Salien  durch  den  Mag- 
nat» weleba  hier  als  erdichtet  dargestallt  warden}«^  J.  Apjohn 
übar  den  Einflofe  der  Feuchtigkeit   auf  die  Gewichtigkeit  der 
Gaaa  (berechnet  nach  Dalton  und  Gay->Luasac).  «^    An» 
aalgaa  (BeraeJiua  über  das  Löthrohr,  übera.  eon  Children 
»it  Zosätaen   und  Tabellen;  —    Lowry's   Conraraationa  oa 
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Miveralogy  i^t  4oo  AVbildoDgen;  —  Price't  Epitoae  o« 
Pharmaceatical  Chemistrji  —  Work«  of  J.  Pia  j  fair  4  VoU.) 
m^  Notiiea  (Vorkommen  der  Arrowanel  auf  Su  Michael;  — > 
Mimmo*«  Analjte  der  Saamen  tob  Croton  Tiglium,  welche 
hiernach  37,6  scharfen  Stoff,  3a,5  fettes  Oel  nnd  4o  mehfartig« 
Snhstans  enthalten ;  —  Veränderungen  der  Rulinfarbe  in  der 
Hiue  nach  Brewster;^  spec.  Ge\v.  rerschiedeoer  Körper 
aach  Roger  und  Diimas;—  Cnmmings  Uoter^uchuc^ 
grolser  HarnsteiPie  von  33  und  6t  Unren.  <—  Sernllas  Berei- 
tan^  des  ArsenilhTdrogens;  —  Fenealle^s  Analyse  der 
schirarsen  Niefswurs;  ^  Stroraejer's  Analyse  des  Schwer- 
spaths.  —  Holxschleife  auf  dem  Pilttusberge ;  —  Bereittzog  des 
Schwefelmerknrsl  nach  Taddei\  ^-  Beanfoy's  meteorolo- 
gische, astronom.  nnd  magnetische  ßeobb.  vom  März  (die  west- 
liche Abweichnng  nimmt  seit  1819  jährlich  um  i'j5"  ab}. 

Philosophical  Magasine  1822.  ApriL  —  Merk- 
würdiges eleciromagnetischcs  Experiment  von  P.  Bar  low  (ein 
kupfernes  gezähntes  Rädchen,  dessen  Spitzen  in  eine  Rinne  roll 
Quecksilber  herabreichen,  das  mit  lehr  verdünnter  Safpetersiure 
übergössen  und  von  einem  huf förmigen  Magnet  nmreben  ist, 
4reht  sich  rasch,  wenn  der  Apparat  in  den  electrischen  Creis- 
Inof  gebracht  wird).  —  Ueber  die  Wirkung  der  mit  Chrom- 
aaure  oder  ftlangaooiyd  rermischten  Schwefelsiare  auf  Alkohol 
(■ach  Döbereiner  nnd  Gay-Lcssac).  —  Agnes  !b^ 
bctsoa  über  Perspiration  der  Pflanzen  (die  hier  gänzlich  ge- 
Vioguet  wird ;  —  dabei  imaginäre  mikroscopische  Figuren  mit 
Blümchen  nnd  Kränzen  in  den  Zellen  einer  Anemone}.  •-'« 
Hansteens  magnetiiche  Beobachtungen  (aus  Komker*s 
Briefen  in  Zach's  Corr.) -•  Mnrraj  geqen  Leeson  über  sein 
Knallgebläse  (die  Sicherung  vermittelst  Qtiecksilber  betreffend). 
^  A.  Skott's  Vergieichnnj;  der  Englischen  und  Schottischen 
Landwirthschaft  (letztere  wird  weit  vortheilhafter  betrieben).— 
B.  >L  Forster  über  Ausdehnung  des  Kautschokt  (zu  grofsea 
Blasen  «ermittelst  Luft).  —  A.  Aikin  über  Sicherung  des  Ei« 
aen«  «od  Stahls  vor  dem  Rosten  (durch  einen  Ueherzug  von  ge- 
achmolarnem    oder    in   Terpentinöl  aufgelöstem  Kautschuk}.  ^ 
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BedtckQOgtn  der  Jopiterttnbanton  1822   (aas  Bail^*«  Aitrot:« 
Tibl«t}.  —    Tli.  A.  K night  über  Kultur  der  Birobäumo  (daa 
Tragen  wird  bescbleuoigt  uud  befördert  durch  Herabziehen  der 
•«nkrechten  Zweige).  —    Meteorologische  Retultate  i8ai,   von 
W«  Barney  au  Goaport  (höchster  Barometerstand  3o'',88  am 
6«  Febr.,    niedrigster   2K,io    am   4,   Dec. ,    mittlerer  29.833;  -« 
höchste  Temperatur  80^  F.  am  23,  Aug.,    niedrigste  2'«^  am  2« 
Jan.  I  mittlere  53/)6;  «—  grÖfste  Feuchtigkeit  * 32  M^le  bei   100^ 
DelüCy    geringste  34^  am  2g.  Jun. ;  —    herrschender  Wind  aus 
SW. ;    Wolken    Cirrhus;    Regentage  208;  —    Verdunstung  im 
ganaen  Jahre  21,86  Zoll,    Regen  43,4j.  —    viele  Luftmeteore).  •* 
Dubrun fault    über   Wasser   aur   GÄhruiig    (kalkhaltiges    soll 
TOrausiohen  seyn,   aus  dem  Frenz.)  — >     F.  Baily  über  Aufstel- 
lung des  Passageninstruments  (aus  denMem.  of  the  Astron  Soc.) 
»•  W.  Sa  1  i  sbu  ry  über   Benutzung  des   Kolbenrohrs,    Typba 
latifolia  (zu  Matten  und   anderm  Flechtwerk,   statt  des  Binsens 
•^'aos  drnTransactionen  der  Aufmunterungs^esellschaft,  welche 
dafür   die  Ceres- Medaille   ertheilte).  —     W.   Ward   über  die 
Erleuchtung  eines  dunkeln  Puncts  im  Monde  im  May  1821  (einem 
glutroihen  Cometen  ähnlich  am   Aristarchus,  dessen  Farbe  seit 
He V eis   Zeit  sehr   bleich  geworden).  —    Bücheranzeigen  (G* 
Yonng's  Geological  Survey  o(  the  Yorkshire  Coast;  —    A.  B* 
Lambert's  Illustration  of  the  genus  Cinchona,  nehst  Beschreib 
Lung  der  bekannten   und  einiger  neuen  ofHcinellen  Chinarfiiden  : 
—  Berzelius   über  das  LÖthrohr,  aus  dtrn  Pianz  )  —   Gesell» 
»rhaftsverhandlungen    (Royal    Soc;    Aslrou    Soc;    Geological 
Soc.)  —    Anzeij^e  geograph.  Enldeckun^'en  im  Innern  von  Afiika 
(zwei  arabische  Tagubucher  von  Tripoli  nach  Tomburtu,   ühers. 
fon   Walkenaer  und  Sacy).  —     Miscellen    (  Kapt.  Atanby 
über    die  Gleichartigkeit  der  Zeichenschrift   bei  allen  Süd^eein« 
aulancrn;  —   Roget's  Vorlesung  über  das  Athmen ;  —   Frucht 
der  Frvillea  cordifolia  gegen  vegetabilische  Gifte  nach  Drapiez ; 
^   Holz  von  Liquidambar  styrnciflua   sicher   TOr   dem   SchifTc- 
wurm;  Kalkmilch  zur  Gesundheit  der  Obslbaumrinde;  —  Gen- 
fer Druckerpressc  für  Blinde ;  —  Ausbruch  des  Vesuvs  im  Febr. 
nach   mehrern  Toraogegangenen  Erdbeben ;  —    Landrerluat  an 
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ihn  in  dstliehca  Kosten  tod  Aaarika ;  —    Milde  4et  Df^otai« 
1831   in  Nmdeiirope  and  Stieoge  in  Sädanwrikt;  ^  Aaebfvck 
des  seit  i6ia  ttillcn  Voikans  Oeficld*»  Jokel  auf  Ulaod  •■  mw 
Dec.  i8ai    nater  heftige«  Starmeni  -*    Aoffellende  MoadfcöCi 
aa  99.  Man    1831    za  Bath.  ^    Edward   Dtniel  Ciarka 
(aasgexeldineter  Prediger»  Nttnrforscher,  Reisender;    Dr.  LL. 
and  Professor  der  Minertlogie  sa  Cambridge;   geb.  1769,  gaaC 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  am  9.  Mars  183a  sa  London  ]u 
Transact.    of  the  lit.   soc.  of  Bombay,    1819  und 
1830,    Vol.  I  und  n.  (meist  anti^arischen  Inhalts).  ^    J.  N^- 
choils   über   die  Temperator  von   Bombay  i8o3  und  4.    (mit 
graphischen  Tafeln ;  ~  mittlere  T.  80  3/o  Grad  F.)  —   H.  S  a  1 1 
aber  die  Höhlen  von  Salsette  (mit  alten  Runs tdeakma lern).  -* 
Edv.  Frederiek^s  Yergleichnng  deM  jeUigen  und  eormaJigem 
Znstandes  ton  Babylon.  ^   Ders.  über  das  Gei  oder  perstscke 
Manna.  •—    A«  Stewart  über  eine  Tulkanische  Eroptiim  nn( 
der  Insel  Sumbava  im  Apr.  iSi5  (rulkanischer  Staub  reibieiteta 
sich,  vom  Berge  Tanbova  weit  aber  mehrere  Indische  Inseln; 
gleichseitige  Eruptionen  auf  Jara,  Macassar,  Ternate,  Amboina 
n.  s.  w.)  —    Dangerfield  iiber  die  Höhlen  frei  Bang  (mit 
Knastwerken).  •—    J.  Blacmurdo   über    die   Proriaa    Catch 
(geographisch,  natnrhis lorisch  and  statistisch). 
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Ueber  das  färbende  Princip  in  der  At- 
mosphäre der  Ostsee^ 

V  Tom 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock» 

(Vorgelesen  in  der  Versammlung  der  Mecklenb.  Nitiif forsches» 
den  Gesellschaft  am  aa.  Mai  1822), 


/»urgeFordert  durch  die  Arbeiten  des  Herrn  Gehei- 
men Obermedicinalrath  HermbsUdt  *),  welche  der- 
selbe am  3o,  April  i8ai  am  Heiligen  -  Damm  bei 
Dobberaii  über  die  Luft  der  Ostsee  unternahm,  habp 
ich  mich  veranlaCit  gefunden,  einige  dieser  Unter-« 
'  suchungen  zu  wiederholen. 

Die  Erscheinung,  weiche  sich  dem  Hrn.  etc.  etc. 
Hermbstädt  darbot,  dafs  die  Seeluft  beim  Nordwinde 
das  Lackmuspapier  rölhete,  hatte  sich  mir  bei  meh- 
reren gelegenheillichen  Untersuchungen  nicht  bestä* 
eigen  wollen. 

Dagegen  fand  ich  es  bestätigt,  dafs  beim  Nord-* 
winde  das  Kalk-  und  Barytwasser  nicht  getrübt  wur«  ' 
de;  beim  Südwinde  aber  und  bei  anderen  über  Land 
herziehenden  Winden,  wurden  diese Reagentien  mehr 
oder  weniger  getrübt» 


*)  Neues  Journal  f.  Chem.  n.Phys.  t.  Söhweiggerv. Meineks* 
'N.  a.  a.  Bd.  3.  Hflt»  p»  a8i. 
Juurn.  /.  Ch§m,  N.  JR.  i.  Bd.  4, 1/s/t.  9$ 


58o  Krüger  über  den  Farbstoff 

Die  eigenthümliche  Fir'  ung  der  salpetersanren 
SilberauOösuog,  welche  Herr  etc.  etc.  Hermbätädt 
beobach(ele,  habe  ich  beslStigt  gefunden.  Wenn 
diese  Farbe  sich  mir  auch  nicht  als  die  des  rothen 
Weines  darte!l(e,  ich  möchte  sie  eher  mit  der  des 
Mallagawein  rergleichen ,  so  mag  dies  Farbespirl  in 
anderen  nicht  sogleich  auszumitleluden  Ursachen 
seinen  Grund  haben. 

Um  die  Sufseren  Umstände»  welche  bei  <Vn 
Hermbslädtschen  Arbeiten  ohwalleten,  möglichst  zu 
beachten,  wartete  ich  dl^'selbe  Jahreszeit ,  deiiselhen 
Wind  und  Barometerstand  ab.  Ich  unterncihra  diese 
Arbeiten  am  5o.  April  d.  J  zu  Warneraünde.  Es  war 
7  Uhr  Abends,  der  Barometerstand  war  28''4"'a"''. 
Die  Temperatur  der  Atmosphäre  war  +  9"  R.,  die 
der  Oberfläche  des  Meeres  war  -}-  7°  R-  Der  Wind 
war  O.  N.  O.  Die  See  war  bewep  * ,  der  Himmel 
nnbewölkt. 

Es  befand  sich  grade  kein  Schiff  auf  der  Rheda 
Tor  Anker«  sonst  würde  ich  ein  j»oIches  he^tiegen  und 
dort  operirt  haben.  Die  See  war  aber  zu  bewe;;!, 
als  dafs  ich  in  einem  gewölinlichen  Bote  halte  arbei* 
teo  können.  Ich  wählte  deshalb  die  äufnerüte  Spitze 
des  63o  FufSf  vom  Ufer  nerechoet,  in  See  gehenden 
Bollwerks. 

Hi«r  leerte  ich  in  der  Höhe  von  21',  von  der 
Oberfläche  des  Meeres  gerechnet,  eine  mit  de.Nl;nir* 
tem  Wasser  gefüllte  Flasche;  nachdem  dieselbe  mit 
Seeluft  gefüllt  und  schnell  herunter  genommen  war, 
Worde  sie  mit  destÜlirtein  Wasser  gesperrt  und  mit** 
telst  einer  Spritse  wurden  6  Unzen  destillixtes  \\  aa-> 
aar  biuetogcfü<lt,    dann   vcrvcblo&ea   und    mit   der 


4er  06t8eeliift.  38i 

Bemerkung  Nr.  i.   cur  weiteren  Unteriuchung  bei 
Seite  gesetzt« 

Am  folgenden  Morgen,  am  i«  Mai  um  6  Uhr^ 
wiederholte  ich  diese  Arbeit.  Der  Barometerstand 
war  28'3'"3''''.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre 
war  +7^  R.  ♦  die  der  Oberfläche  des  Meeres  eben« 
falls  +  7°  R'  l^^''  gestrige  war  auch  heute  mein 
Arbeilsplalz.  Der  Wind  war  N.  O.  Die  See  war 
noch  etwas  mehr  bewegt  wie  gestern.  Der  Himmel 
war  klar  und  unbewölkt ,  und  von  Nebel  nichts 
aichlbar. 

Hier  füllte  ich  in  eben  der  Art,  wie  gestern 
Abend,  in  der  Höhe  von  21'  «iber  die  Meeresfläche, 
eine  Flasche  und  brachte  unt<;r  obigen  Ura^itänden  6 
Unzen  destillirtes  Wasser  in  dieselbe.  Die  Flasche 
wurde  verschlofsen  und  mit  Nr.  u.  bemerkt  bei  Seite 
gestellt. 

Eben  so  füllte  ich  in  der  Höhe  von  8'  über  die 
Meerrsfläche  eine  Flasche  mit  Luft,  brachte  auch 
hierin  6  Uuzen  destillirtes  Wasser  hinein >  verschlofs 
und  bemerkte  sie  mit  Nr.  5. 

Hier  schöpfte  ich  auch  eine  Flasche  voll  See- 
wasser auf  derOberflsiche  des  Meeres  und  eine  zweite 
Flasche  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  lU'. 

Nachdem  diese  Flaschen  öfters  geschüttelt  wor- 
den waren,  unternahm  ich  am  selbigen  Tage  Nach« 
mittags  die  weitere  Untersuchung. 

Zunächst  fand  ich  es  auch  hier  bestätigt 9  dafii 
dem  mit  SeeluTt  imprägnirten  Wasser  keine  freie 
Säure  iiihärirte  :  ich  prüfte  die  Flüssigkeit  der  5.  Fla- 
schen mit  Lackmuspapier  und  Tinktur  wiederhoUt 
aber  fand  keine  Spur  einer  Röthung  dti'ielU»!!. 
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Eben  so  habe  ich  mit  diesem  Wasser  das  Baryt- 
und  Kalkwasser  öftere  Male  geprüft,  aber  keine 
Trabang  derselben- wahrgenommen. 

Bei  einer  WiederhcIuDg  dieser  Arbeiten  am  17. 
Mai  (lillle  ich  eine  3  Pfand  Flasche  ganz  roll  mit 
Terdüunter  Lackmustiuktur  und  leerte  diese  a  Fuls 
über  die  Meeresfläche,  wie  ich  eine  Meile  in  See  war, 
bis  auf  einen  Rückstand  von  3  LTnzen.  Nach  wie- 
derholtem und  öfteren  Schütteln  bemerkte  ich  andi 
nicht  die  Spar  einer  Rötfaung  der  Lackmnstinktnr. 

Gleichzeitig  leerte  ich  aach  hier  auf  ahnliche 
Art.  eine  mit  Barvl-i^as^ser  und  eine  mit  Ralkwasser 
geKillte  Flasche.  Der  iu  jrder  Flasche  bleibende  ^ 
etwa  2  Lnzen  betragende  Rück?tand,  wurde  sehr  oft 
und  ar.hahend  ^escliültel; ,  aber  auch  nicht  die  ge- 
ringste Trübung  war  beir.c:  kiidi. 

Da  diese  Früfungs\\el*e  cjie  l^iowirkung  der  ge* 
wröfauüchen  Atmosphäre  ^am  ausschlieM.  so  kann 
man  wohl  c]^t  Sicfaei heit  acnebnieu«  ^aCs  die  Seeiuft 
in  der  Entfernung  einer  Meile  voiu  LTer  und  awar, 
wenn  der  Wiud  aus  uer  See  slHil«  keine  Kehlen- 
aSure  enthälL 

Auch  leerte  ich  hier  zwei  Flaschen,  jede  etwa 
3  Pfund  haltend«  Die  Flaschen  waren  ganz  mit 
destill.  Wasser  gefüllt  und  jede  enthielt  3o  Tropfen 
aalpetersanre  Si'berau&ösuu^.  Die  eine  Flasche  wur- 
de 1',  die  andere  31'  über  die  Meeresfizche«  bis  auf 
rfnen  Rückstand  von  5  —  4  Unzon  geleert  E^^l  nach 
mehreren  Stunden  eüLsIauden  Farbe verliodrrungen« 
Die  Flasche  aus  der  Höhe  von  i'  nahm  seihst  nach 
mehreren  Tagen  erst  eine  schwach  gelbliche  Farbe 
sio,    wahrend  die  au»  der  Höhe  von  31'  schon  nach 
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13  Stunden  eine  dunkle  Mallagawei»  Farbe  angenom-^ 
naen  hatte.  Nachdem  diese  Fh'issigkeiten  der  EinWir^ 
kung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wurden,  klärte  sich 
die  Flüssigkeit  aus  der  Höhe  voo  ui'  nach  Verlauf 
von  48  Stunden,  währeod  die  aus  der  Höhe  von  i'' 
sich  nicht  klärte. 

Vergleichen    wir   diese  Erscheinung   mit  denen 
der  nachfolgenden  Versuche,    so   wird    es'  sehr  be- 
merklicli,  welchen  Einflnfs  die  gewöhnliche  Atmoa-  , 
phäre  auf  das  ftrbende  Prinrip  der  Seeluft  haf. 

Die   Einwirkung   des    mit   Seeluft  imprägnirten^ 
Wassers  aut  die  salpetersaure  Silberauflösung  unter-* 
suchte    ich    zwiefach,    im  Liclite   und    im  Schatten. 
Aus    bekannten    Griinden   muffte,    mit    diesen    and 
ähnlichen  Verbindungen,    wohl  stets  gleichzeitig  ioa 
Lichte  und  im  Schatten  gearbeitet  werden. 

Zu  jedem  der  angeslellien  und  weiterhin  aufge- 
führten Versuche,  nahm  ich  jedesmal  eine  halbe 
Unze  des  mit  Seeluft  imprägnirten  Wassers  und  drrn 
Tröpfen  salpetersaure  SilberauQösung.  Die  salpeter« 
saure  Silberauflösung  enthielt  in  einer  Drachme  de^ 
stillirtcn  Wassers ,  6  Gran  krystallisirtes  salpetersau* 
res  Silber  aufgelöst. 

Im  Lichte  gab  das  Wasser 
Nr.  I.  sofort  keine  Veränderung,  erst  am  folgenden 
Morgen  war    eine    dem    schwach    gefärbten 
Weifswein  ähnliche  Farbe  bemerklich.^ 
Nr.  3.  gab  schon  in  den  ersten  lo  Minuten  Farbe«- 
veränderungen>  und  nach  Verlauf  einer  Stun- 
de war  dieselbe  dem  Mallagawein    an  Farbe 
ähnlich. 
Nr.  .1.   verhielt  sich  ganz  wie  Nr.  i. 
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im  Schalten  erlitt  das  Wasser 

Nr.  1.  gar  keine  Veränderung,  selbst  nach  Verlanf 
von  ^4  Stunden  war  dasselbe  noch  durchaus 
ungefärbt* 

Nr.  2.  hatte  schon  nach  Verlauf  einrr  Stunde  eine 
ins  Gelbliche  sich  neigende  Farbe  angenommen 
und  nach  34  Stunden  war  dasselbe  dem  schwach 
gefärbten  \Veif:»wein  an  Farbe  ähnlich. 

Nr.  5.  verhielt  sich  ganz  wie  Nr.  i^ 

Nachdem  die  unter  schwarxen  Glocken  gestande- 
nen Versuche  dem  Lichte  exponiii  wurden»  entilan- 
den  bald  einige  Ti  Übungen  und  eine  sattere  Farbe* 
Teranderunj  trat  ein.  Nach  \erlauf  mehrerer  Siun- 
den  klärte  sich  die  Flüssigkeit  ganz  wasserhell  auf  und 
ein  duukel  violetter  Niedc-rschlag  hatte  sich  gebilJeii 
Nr.  3.  zeichnete  sich  iu  diesen  Erscheinungen  besoo-* 
ders  aus. 

Ich  habe  diese  Versnche  mit  demselben«  mit  See» 
Inll  impräguirteti,  Walser  noch  zu  zweien  Maleu 
wiederholt  und  »ie  genau  übereinstimmend  mit  den 
fcier  angeführten  Versuchen  gefunden.  Im  Allge- 
me:tirii  aller  habe  ich  bei  diesen  Wiederhulungeo 
bemerkt,  da(s  die  im  Lichte  gemachten  Versuche 
sich  weit  spater  wasserhell  klarten,  als  jene  zuerst  im. 
Schatten  und  dann  im  Lichte  gestellten  Versuche; 
und  dafi  die  Niederschläge,  welche  nach  geschehrner 
Töllger  Klärung  der  Flüssigkeiten  entstanden  ^aren^ 
au^  den  gleich  im  Lichte  gestellten  Versuchen  violett 
rölhlich  ei schienen  ,  jene  erst  im  Schatten  und  dann 
im  Lichte  gestellten  Versuche  aber  dunkel  violett  von 
Farbe  waren. 


t 
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Am  17.  Mai  Morgens  10  Uhr  wfedcrholte  ich 
diese  Arbeiten.  Der  Wind  war  O.  S.  O.  da«  Baro« 
ciefer  stand  auf  28'' 2"' i?'''.  Die  Temperatur  der 
Aimospli^e  war  am  Lande  +  i3  1/2°  R. ,  die  der 
Atmosphäre  eine  Meile  in  See,  wo  ich  diesmal  ope- 
rirte,  war  +  ^'^^  R«  Die  Temperatur  der  Oberfläche 
de:»  Meeres  war  +  8^  R.  Der  Himmel  war  unbe- 
wölkt, die  See  ziemlich  ruliig«  doch  wogte  sie  so 
stark,  dafs  in  meinem  Bote  der  Stand  des  Barometers 
nicht  zu  beobachten  war,  ich  konnte  üies  mithin  nur 
weiter  öpter  Land  thun.  Die  See  hatte  hier  die 
Tiefe  von  92  Fnfs.  Ein  im  Grunde  herabgesenktes 
und  rascli  heraufgezogenes  Thermometer  zeigte  gleich 
+  7  i/i^  R.  an. 

Hier  füllte  ich  eine  Flasche  in  der  Höhe  von  21' 
und  eine  zweite  Flasche  1'  über  die  MeereAfläche  mit 
Seeluft.  In  jede  dieser  Flaschen  wurden  6  Unzen 
deülilliites  Wasser  gebracht  und  unter  öfterem  Schul* 
teln  bis  zum  19.  Mai  aufbewahrt^  wo  ich  sie  dann 
weiter*  prüfte.  Die  Flasche  aus  der  Höhe  von  21' 
wurde  mit  Nr.  4.  und  die  aus  der  Hohe  von  1'  mit 
Nr.  5.  bezeichnet« 

Am  selbigen  Tage  Nachmittags  5  Uhr  befand 
sich,  unmitlelbar  am  Ausgange  der  Warnow  in  die 
See,  ein  Schiff.  Von  der  Meeresfläche  bis  zur  Spitze 
des  Mastes  betrug  eine  Höhe  von  8o^  In  dieser 
Höhe  liefs  ich  ein  Paar  Flaschen  Seeluft  schöpfen. 
Das  Barometer  stand,  auf  dem  Verdeck  des  Schifles^ 
auf  28''  i"fif'ff.  Die  Temperatur  der  Almosphitre  war 
hier  +  i3  i/i°  R.,  die  des  Wassers  +  >o°  R*  Der 
Wind  war  hier  bei  hellem  unbewölktem  Himmel 
ganz  Ost.     Den  hier  mit  Seeluft  gefüllten  Flaschea 
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wurde  in  obiger  Art  deslillirtei  Wasser  in/icirt,  sie 

worden  oft  geschüttelt  und  mit  Nr.  6.  bezeichneL 
Das  Verhalten  des  Wassers  dieser  drei  Flaschen 

war  nachstehender  Art :   das  Wasser 

Nr.  4.  gab  im  Lichte  sofort  keine  Farbeverändemng ; 
nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war 
aber  eine  gel  h  bräun  liehe  Farbe  bemerkkar. 
Nach  34  und  mehreren  Stunden  war  die  vor- 
hin bemerkte  Farbe  des  Mallagaweins  ent- 
standen« 

Im  Schatten  hatte  dies  Wasser  nach  Ver- 
lauf von  6  Stunden  eine  gelbliche  Farbe  ange- 
nommen, diese  erhielt  sich  auch,  so  lange  sie 
im  Schatten  stand.  Nach  einem  Zeiträume 
von  34  Stunden  wurde  sie  dem  Lichte  exponirt 
und  da  entstanden  dieselben  Erscheinungen , 
welche  mit  dem  gleich  im  Lichte  gestellten 
Wasser  beobachtet  wurden. 

Nr.  5.  blieb  sowohl  im  Lichte  als  im  Schatten  unver- 
ändert, und  es  war  an  demselben  keine  an- 
dere Verminderung  bemerkbar,  als  weun  man 
SU  destillirtem  Wasser  eine  salpetersaure  SiU 
beraüflösuog  giefst  und  diese  Mischung  der 
längeren  Einwirkung  des  Lichtes  exponirt. 

Nr.  €•  Im  Lichte  et  litt  dieses  Wasser  sofort  keine 
Veränderung;    nach   einem  Zeitraum  von  34 
Stunden   war  eine  braunröthliche  Farbe  ent- 
standen, 
[m    Schatten   war  fast   gar   keine   Veränderung 

entstanden:    nachdem  diese   Flüssigkeit  dem   Lichte 

exponirt  worrleu  war,  entstanden  die  obigen  Ersehet- 

nncgcü. 


« 
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Aus   diesen  Beobachtungen  liefse  sich   vorläurig 
•chlielsen,  dafs 

1)  das  Princip,  welches  das  «alpcfersaure  Silber 
färbt,  in  den  verschiedenen  liölien  der  Seeluft^  auch 
in  verschiedenen  Mengen  enthalten  ist*     Dafs 

3)  anscheinlich  in  der  Höhe  von  21  Fufs,  über 
die  Meeresfläche,  dies  färbende  Princip  in  gröfsler 
Menge  angelroOen  wird  5  dafs  aber  in  höheren  Luft- 
schichten,  z.  B*  die  von  80  Fufs,  schon  eine  Mo- 
dulation dieses  färbenden  Princips  statt  findet,  und 
dafs  in  der  Luft  s  Fufs  über  die  Meeresfläcbe, 
dies  Princip  in  ^  der  geringsten  Menge  angetroffen 
wird. 

5)  Dafs  die  Seeluft  dies  Princip  des  Morgens  in 
gröfserer  Menge  als  des  Abends  enthalte. 

^i)  Dafs  die  Einwirkung  des  Lichtes  einen  grös- 
sern Einflufs  auf  dies  Princip  mache,  besonders  wenn 
dasselbe  niit  dem  Salpetersäuren  Silber  in  Beri^hrung 
tritt. 

Audi  mit  dem  Seewasser  wiederholte  ich  die 
a.  a.  O.  i)cmerkten  Hermbstädtschen  Versuche.  Es 
haben  sich  von  mir  aber  die,  diesem  so  ausgezeich- 
neten «Manne  dargebotenen  Erscheinungen,  tiicht 
beobachten  lassen  wollen.  Wenn  ich  einen  Reci- 
pienten  von  weifsem  Glase  anwandte,  dafs  das  Licht 
ungehindert  auf  denselben  einwirken  konnte;  so 
entstanden  ,  nachdem  das  Seewasser  kochte ,  weifse 
Trübungen  in  der  Flüssigkeit  des  Recipienten ,  wel^ 
che  später  ein  violettes  nnd  schwarzblaues  Ansehen 
gewannen.  Wenn  ich  aber  einen  mit  schwarzen 
Papier  beklebten  Recipienten  anwandte,  so  erhielt 
sich  die  Flüssigkeit  nocli    nach   länqcrer  Zeit  zwar 
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inilchig  getrübt,    aber   ohne  alles    weitere    Farbe- 
spiel *]. 

Bei  dieser  Behandlung  des  Seewassers  werden 
unstreitig  einige  Tlieile  der  salzsauren  Salze  rerclun- 
stet  und  bilden  mit  der  Silberauflösung  Hornsilber, 
was  bekanntlich  im  Lichte  diese  Ersclieinungeu  her- 
vorbringL  Herr  Hermbslädt  nimmt  an »  ^afs  das 
Piincip,  welches  das  «»alpet  er  saure  Sil!>er  in  dei:  be- 
merkten Art  färbt,  das  Schwefel wasser&toBgas  oder 
.  das  Phosphorwassrrstoflgas  sey.  Das  Schwefclwas- 
serstolTgas  fallt  das  Siiber  aus  dieser  Auflosung 
schwarsbraun;  diese  Einwirkung  ei folgt  sehr  rasch 
und  unter  ganz  anderen  Umständen«  wie  in  dem  mit 
Seeluft  imprägnirten  Wasser;  weshalb  ich  nicht  an- 
nehmen kann,  dafs  das  Schwefel wasserstoflgas  hieran 
einigen  Theil  haben  könnte. 

Das  Phosphorwasserstoßgas,  wenn  es  nach 
Gengembre's  Art  bereitet  ist  und  dann  mit  d.'?stillir- 
fem  Wasser  anhaltend  geschüttelt  wird,  macht  mit 
dieser  Silberauflösung  ein  Farbespiel,  was  den,  mit 
Seeluft  imprägnirten  Wasser  veranstalteten.  Versu- 
chen ganz  ähnlich  ist  Es  ist  indefs  durch  Bertholiet 
und   Raymond    bekannt^    da(s  das   Phosphorwasser- 


*)  In  Pcilfe  dieser»  mehrere  Male  wiederholten,  Arheit  and 
dcreo  jedesmalig  bestätigt  gefundeaen  Resultate  kann  ich 
Dicht  annehmen,  dafs  das  HErbende  Princip  in  den  See- 
waseer  gebildet  werde,  aonderu  da(s  diese  Bildang  erst 
in  der  Luft  geschehe  Ich  habe  das  Wasser  aoa  der  Ober- 
fijche  des  Meeres,  aus  der  Tiefe  ?oa  18',  4o'  und  92' 
i^iitersucht  und  atlenul  den  hier  aDgefUhrten » 
Rtsultate  erhalten. 
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atofTgas  durch  die  Einwirkung  dcA  Wassers  und  der 
Atmosphäre  zerlegt  wird.  Ich  kann  also  hier  nicht 
annehmen ,  dafa  das  Phospharwasserstofig^s  diese 
Einwirkungen  und  diese  Erscheinungen  veianlafste, 
sondern  dafs  hier  das ,  mit  dem  Phosphor  aufser 
Verbindung  getretene.  Wasserst oHgas  diese  Einwir- 
kungen hervorbringe.  Meine  nachfolgenden  Versu- 
che bestätigen  auch  dies. 

Wir  haben  bisher  das  freie  WasserstofiTgas  in 
der  Atmosphäre  nicht  auffinden  können ,  weshalb 
dasselbe  auch  nicht  als  Mischungs-  öder  Mengtheil 
derselben  angenommen  worden  ist.  Es  ist  indefs  be- 
kannt; dafs  mehrere  Ursachen  unuhterbrochen  thätig 
sind ,  den  Sauerstofi'^ehalt  der  Luft  zu  vermindern. 
Um  das  stete  Gleichgewicht  des  Sauerstoffs  in  der 
Atmosphäre  herzustellen  und  zu  erhalten,  nimmt 
man  an  y  dafs  der  Sauer&tofF  des  Wassers  der  Meere, 
Seen  u.  s.  w.  diesen  Ausfall  ersetzt. 

Wenn  der  Sauerstoff  des  Wassers  der  Meere 
etc.  der  Atmosphäre  denjenigen  Antheil  Sauerstoff 
wieder  ersetzt,  welcher  der  Atmosphäre  durch  meh- 
rere Ursachen  entzogen  wurde,  so  mufs  nothwendig 
ein  anderes  Mischungsverhältnifs  in  den  Beslandthei- 
len  des  Wassers  eintreten,  oder  es  mufs  auch  eben 
sowolil  der  Wasserslgff  des  Wassers  frei  werden, 
und  einen  Raumtheil  der  Atmosphäre  einhehmen. 

Es  hat  den  Arbeiten  Huniboldl's  .und  Gay 
Lussao's  zwar  nicht  gelingen  wollen,  die  Gegen  wart 
des  Wasserstoffs  in  der  Atmosphäre  zu  erweisen, 
indefs  steht  es  zur  Frage,  ob  das  Wasserstoffgas  als 
solches  rein  in  der  Atmosphäre  gegenwärtig  seyn 
kann 5   ob  es,  vermöge  seiner  Fäliigkeit  mit  anderen 
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Stoffen  Verbindungen  einzugehen,  niclit  in  einem 
solchen  Verbindungsverhaltnisse  mit  der  Atmosphäire 
trete  und  darin  enthalten  sey ,  worin  es ,  in  Rücksicht 
der  angstcllten  Untersuchungen,  nicht  aulzufinden 
war. 

So  weit  wir  die  Kräfte  der  Natur  beobachtet 
haben y  finden  wir  es  bestätiget,  dafs  die  Naturkörper 
bis  ins  Unendliche  Verbind ung<;rerhältnisse  einzugehen 
fähig  «ind.  So  wie  zwei  Körper  in  einem  gewissen 
Verhältnisse,  sey  es  in  welchem  Verhintlungsverhält- 
nisse  es  wolle,  eine  gewisse  Sättigung  erreicht  haben, 
so  findet  dann  oft  eine  Ahstofsung,  eine  Trennung 
statt,  und  ein  zweites,  drittes  u.  s.  w.  Mischungs« 
verhältnifs  wird  gchildct.  So  entstehen  bis  ins  Un- 
endliche Verbindungsverhältnisse,  von  denen  wr 
Tielleicht  den  kleinsten  Theil  erst  beobachtet  und 
erkannt  haben. 

Die  V*erbindung  des  Wasserstoffs  und  des  Sauer- 
stoffs kennen  wir  bisher,  nicht  des  oxydirten  Was- 
sers nach  Tbenard  zu  gedenken,  nur  in  der  ein- 
zigen; dem  Wasser.  Es  lä£st  sich  analogisch  nicht 
denken,  dafs  diese  beiden  Stoffe  nur  in  diesem  ein- 
zigen Verbindungsvei-hältnisse  in  der  Nuttir  .vorhan- 
den seyen,  wenn  wir  andere  Verbind uugsformen 
gleich  noch  nicht  angetroffen  haben. 

Schon  die  Priesley  sehen  Versuche  zeigen  dar- 
auf hin,  dafs  das  Wasserstoffgas,  welches  mit  Was* 
ser  in  Rerübrui.-g  blieb,  in  eine  andere  Gasart  um- 
gowandelt  wurde.  Morveau,  Hassenfrats  und 
L  i  h  c  s  zeigten ,  dafs  wenn  man  jede  andere  GtMrt 
«iii^^clilof:» ,    keine  Vcnt;derung  c|e«  Wasserstoffgasc» 
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erfolgte«     Hieraus  Ufsl  sich  folgern  ,    clafs  das  Was« 
aersloflgas  MoJulationeu  unterworfen  sey« 

Zur  Erklärung  der  Eigenlluimlichkeit  de«  frag« 
liehen  färbenden  Principe,  der  Seeluft,  konnte  ich 
mich  nicht  erwehren y  obiger  Hypothese,  über  ander- 
weitige Verbindungsformen  des  Sauer-  und  Wasser- 
stoffes, einigen  Raum  zu  geben  und  einige  verglei- 
chende Versuche  hierüber  anzustellen^  wovon  ich 
hier  das  Wesentliche  milzulheilen  mir  erlaube.  Ich 
glaube  durch  diese  Untersuchungen  dem  färbenden' 
Princip  der  Seeluft ,  in  seiner  Bestimmung ,  ziemlich 
nahe  gekommen  zu  scyn^  und  diese  Beobachtungen 
dürften  vielleicht,  bei  fortgesetzten  Arbeiten ,  uns 
eine  Reihe  neuer  Verbindungen  kennen  lehren« 

i)  Ein  Vülumtheil  reiue#  WasserstoS'gas  und  ein 
Volumtheil  deslillirtes  Wasser,  wurden  ein  paar 
Stunden  hindurch  anhaltend  geschüttelt.  Einem  Tlieil 
dieses  Wassers  setzte  ich,  in  obenbemerktem  Ver- 
hältnisse, salpetersaure  Silberauflösung  zu*  Das  Was* 
ser  nahm  bald  ein  fades  Ansehen  an  Und  nach  einem / 
Zeiträume  von  6  Stunden,  hatte  dasselbe  eine  Farbe, 
dem  stark  gefärbten  Mallagaweia  ähnlich,  ange« 
nommen.  y 

£ine  gleiche  Mischung  im  Schatten  gestellt,  blieb 
Anfangs  unvei ändert,  nach  einem  Zeiträume  von  6 
Stunden,  war  sie  schwach  gelblich  gefärbt.  Als  sie 
jetzt  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde,  traten  dieselben 
Farbeerscheinungen  ein,  welche  an  dem  glMch  im 
Lichte  gestellten  Wasser  beobachtet  wurden. 

Vergleichsweise  wurden  gleichzeitig  die  mit 
Seeluft  imprä^iiirlen  Wassf-r  Nr.  «i.  und  Nr.  4.  so- 
wohl im  Lichte,  als  auch   im  Schatten  bco!)achut$ 


i 

S91  Krüger  über  den  Farbstoff 

es  fandea  hier  ganz  dieselben  Erscheinungen  sUit, 
wie  bei  dem  mit  Wasserstoffgas  geschw;&ogerlea 
Wasser. 

2)  Gleiche  Volumlheile  SauerslofTgas  und  destil« 
lirtes  Wasser  wurden  ein  paar  Sluiiden  anhaltend 
gesciiüttelt»  Zu  der  einen  Hälfte  wurde  eine  ver- 
hältnifämäfsige  Menge  Salpetersäure  SilherauflÖNung 
gesetzt ,  und  dieselbe  im  Lichte  beobachtet.  Nach 
Verlauf  von  6  Stunden  hatte  die  Flüssigkeit  eine 
violettröthliche  Farbe  angenommen ;  nach  48  Stun- 
den war  sie  entfärbt ,  wasserhell  und  ein  violcltröth^ 
lieber  Niederschlag  hatte  sich  gebildet. 

Zu  der  andern  Hälfte  wurde  dieselbe  Zumischung 
^gemacht  und  dieselbe  im  Schatten  beobachtet.     Noch 
nach    24  Stunden    war   sie    unverändert       Jetzt  dem 
Lichte  exponirt,   traten   die  oben  bemerkten  Farbe- 
erscheinungen ein. 

3)  Gleiche  Volumtheile  WasserstoETgas ,  Sauer— 
stofTgis  und  Wasser  wurden  ein  paar  Stunden  hin- 
durch geschüttelt.  Dies  VVa.<ser  wurde  in  obiger 
Art  mit  der  salpetersauren  Silberauflösung  gemischt. 
Im  Lichte  nahm  dies  Wasser  bald  ein  fades  Ansehen 
an,  nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war  die 
Farbe  desselben  violettröthlich,  nach  24  Stunden  war 
die  Flüssigkeit  wasserhell  geklärt  und  ein  violettröth- 
lieber  Niederschlag  war  entstanden. 

Im  Schatten  blieb  dies  Wasser  unverändert. 
Nach  21  Slundeu  dem  Lichte  exponirt,  entstanden 
die  obicen  Erscheinuu;;en. 

4)  Ein  Volumlheil  WasserstofFgas  und  zwei  Vo« 
lumlheiie  SauerstolT^as  wurden  mit  ein  Volumtheil 
dcstiliirteiu  N\'usser  ein  paar  Stunden  hindurch  gc« 


^ 
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fchältelt.    Mit  unserer  Silheranflösan^  gab  dies  Was-> 
ser    im  Liclile   schon    nach    6  Stunden    eine    violett- 
röthh'che  Farbe   und  nach  3(>  Stunden  einen  eben  so  - 
gelärblen   Niederschlag. 

Im  Schatten  blieb  eine  ähnliche  Mischung  Qnver-»> 
verändert.  Nach  ^4  Stunden  dem  Lichte  ausgesetzt, 
entstanden  die  obigen  Erscheinungen, 

5)  Zwei  Volumtheile  VVasserstofTgas  und  ein 
Volumlheil  Sauersloflgas  wurden  mit  ein  Volumtheii 
destillirlen  Wassers  zusammen  geschüttelt.  Mit  der 
Salpetersäuren  Silberauflösung  gab  dies  Wasser  im 
Lichte  eine  braungelbliche  Farbe ,  dem  Mallagawein 
khnlich.  Nach  56  Stunden  hatte  dieselbe  sich  was« 
serhell  geklärt  und  ein  dunkel  violetter  Satz  war 
entstanden» 

Im  Schatten  war  eine  sehr  schwach  gelbliche 
Farbe  entstanden.  Nach  S6  Stunden  wurde  diese 
Flüssigkeit  dem  Lichte  ausgesetzt  und  es  entstanden 
obige  Farbeänderungen. 

6)  Gleiche  Volumtheile  des  mit  Seeluft  geschwän- 
gerten Wassers  und  Sauersloflgas  wurden  anhaltend 
geschüttelt  und  mit  der  Silberauflösung  gemischt. 
Im  Lichte  entstand  bald  eine  Farbeveränderung  und 
nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  <iv'ar  dieselbe 
braunröthlirh  von  Farbe.  Nach  34  Stunden  war  ein 
el)en  so  gefärbter  Satz  entstanden  und  die  Flüssigkeit 
wasserhell. 

Im  Schalten  war  dies  Wasser  nach  Verlauf  von 
13  Stunden  schwacirgelblich  gefärbt.  Jetzt  dem  Lichte 
ausgesetzt;  entstanden  die  oben  bemerkten  Erschei- 
Buogeo. 
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Aus  clieseu  V^crgleichsversuchen  und  deren  Beob* 
achtung,  möchte  ich  für  jetst folgende Scliliilse  sieben: 
2)   dafs   da^    färbende   Princip  der  Seeluft  entweder 
reines    \^^assel8toflfgas    oder  die   Verbindung  des 
VVnsserslofl'gases  mit  einem ,  uns  bekannten  oder 
unbekannten^  elastischen  SloiFe  sey ;  dafs  das  Was- 
serstuflgas  in  dieser  Verbindung  aber  prSidominire« 
3}  Dafs   das  Wassersloffgas  dieselbe  fstrbende  Wir- 
kung auf  das  Silber  Sulsere,  wie  die  Luft  aus  einer 
gewissen  Höhe  der  See. 
5)  Dafs  das  färbende  Princip  der  Seeluit  sowohl,  als 
die  Wirkung  des  WasserstoiFgases ,   auf  das  sal- 
petersaure Silber,   eine  gelbiicbbraune  Farbe  her- 
vorbringt. 

4)  Dafs  die  färbende  Wirkung  des  Wasserstofigases 
durch  die  Beimischung  des  SauersloIIgases ,  wenn 
letsteres  im  einem  gewissen  Maximo  zugesetzt  war» 
uüancirt  und  ins  Höthlichviolette  geändert  wird« 

5)  Dafs  die  Mischung  des  Sauer-  und  Wasserstoff- 
gases, wenn  letzteres  in  einem  gewissen  Maximo 
zugesetzt  war^  die  gelbiichbraune  Farbe  hervor- 
bringt. 

6)  Ddfs*  das  WasseiätofFgas  allein^  oder  im  Maxime 
seiner  Mischung  mit  Saucrstoflgas  di?  färbende 
Wirkung  auf  das  Silber,  nicht  allein  im  Uchte, 
sondern  auch  im  Schallen^  bemerklich  mache;  im 
ininimo  seiner  Mischung  mit  dem  Sauerstoffgase 
abtrr«  wirkt  es  nur  allein  im  Lichte,  nicht  aber  im 
Srhalten ,  auf  das  Silber. 

7)  DdCi  endlich  das  Resultat  dieser  Erscheinung  eine 
Verbindung  dos  \\\ts5erstoffes  mit  dem  Metalle 
*('vu  dürhe. 


dör  Ostseelufit. 
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Die  Wirkung  des  Wasserstofigases*^  auf  das  sal- 
petrichtsalzsaure  Gold  kennen  wir  schon ,  analogisch 
kann  diese  Wirkung  auch  auf  andere  Melallsalze  stalt 
^  finden ,  wie  dies  hier  auch  der  Fall  isU 

Es  bleibt  übrigens  nicht  zu  verkennen^  dafj  die 
in  der  Seelufl  enthaltenen  aalzsauren  Verbindungen ^ 
wenn  auch  nicht  aof  des  freie  Wasserstoffgas  oder 
seine  Verbindungen,  doch  auf  das  Silbersalz  Einwir- 
kungen machen. 


S^urn.f,  Ch^m.  /f,  JT.  5.  W.  4.  ffeft. 
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Vorläufige  Berichtigung  der  Beobach- 
tung des  Hi^n*  Geh.  Raths  Hermbstädt 
über  meine  eigenen  sogenannten  fär- 
benden Principe  in  der  Ostseeluft  und 
dem  Ostseewasser  bei  Doberan. 


Von  C.  H.  Pf  äff  in  KieL 


Di 


'ie  Beobachtung»  welche  Hr.  Herrn bat^dt  über 
die  Färbung  der  salpetersauren  Silberaußbsung  ^  aU 
er  eine  Ableitungsröhre  ans  der  Retorte^  io  welche 
das  Wasser  der  Ostsee  zum  Kochen  gebracht  ward» 
hineingeleitel  hatte,  und  die  Schlüsse,  die  er  daraas 
ableitete  *),  mufsten  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen,  da  ich  mich  mit  der  Abfassung  ei- 
ner kleinen  Schrift  über  das  bei  tCiel  nen  ange* 
legte ,  durch  seine  vortreffliche  Einrichtung  sich 
vorzüglich  empfehlende  Seebad  beschäftigte,  in  wel- 
cher die  physischen  und  chemischen  Verhältnisse  des 
Seebades  vorzüglich  mit  erörtert  werden  sollten.  Ich 
wiederholte  daher  jene  Versuche  des  Hm.  H.  und 
überzeugte  mich  bald ,  däfii  dieser  Chemiker  in  einen 
Irrthum  verfallen  war.  Ich  erhielt  nämlich  aller- 
dings bei  der  Destillation  ganz  die  Resultate,  welch« 


•)  Dietti  Joarnal  N.  R.  Rd.  II.  S.  aSi. 
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er  beschreibt,  aber  ich  kam  bald  auf  den  Gedanken, 
dafd  hier  wohl  die  Salzsäure,   die    in    der  Siedhitze 
von  der  Talkerde  sich  losreifst^  im' Spiele  seyn  möch- 
te.   Eine  Reibe  von  vergleichenden  Versuchen  bestä- 
tigte bald   die  Richtigkeit   dieses   Gedankens.     Eine 
künstlich  bereitete  Auflösung  von  Kochsalz  ynd  selbst 
bereiteter  salzsauren  Talkerde  (in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  im  Meerwasser)  in  destillirtem  Wasser  gab 
dieselben  Erscheinungen^  auch   eine  Auflösung  von 
hlofser  salzsaurer  Talkerde  in  destillirtem  Wasser , 
nicht  aber  von  KocJisalz.     Ich  behalte  mir  die  ge- 
nauere Angabe  der  Versuche   noch  vor.     Das  neue 
färbende  Princip,   das  Hr.  H.  sogar,   in  therapeuti- 
scher HinMcht,   eine  wichtige  Rolle  spielen  läfst  (S. 
986)   mufs   demnach    als   eine   Chimäre   erscheinen. 
Diese  Zersetzung^  der  salzsauren   Talkerde    in    der 
jSiedhitze  des  Wassers  ^  ^auf  die  vorsiiglich  Gay  Lus- 
aac  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vollkommen  he« 
stätigt  gefunden,  und  ich  kann  nicht  begreifen,  wie  bei 

,  der  Zerlegung  des  Wassers  des  todten  Meeres  ^  dessen 
Rückstand  von  Hrn.  H.  bis  zum  anfangenden  Glühen 
erhitzt  worden  war,  dieser  sich  dann  vollkommen 
wieder  auflösen  konnte»    In  meinen  Versuchen  wur- 

'  de  stets^  ein  Antheil  salksaurer  Talkerde  in  solchen 
Fällen  zersetzt^  und  es  blieb  dann  bei  der  Wieder- 
auflösung in  Wasser  ein  Theil  basischer  falzsaurer 

Talkerde  unailfgelöst. 
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Chemische  Uiitersuchuiiff  eines  Kohlen- 
säure  haltenden  Fossils  aus  dem  Harz. 

Von  L.  P.  Walmsledt, 

Professor    der   Chemie   sn    UpsaU. 


JL/as  Fossil  9  welches  Stoff  cur  gegenwärtigen  Unler- 
suchang  gegeben  hat,  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Prof.  Berzelius  in  Stockholm,  der  es 
von  dem  sei.  Blöde  erhalten  hat. 

Die  Farbe  ist  bei  aufTallmdem  Lichte  schwars- 
grau.  Bei  durchfallendem  Lichte  hingegen  und  in 
dönnen  Splittern  zeigt  sich  das  Fossil  von  einer 
grofsen  Menge  brauner,  undurchsichtiger  oder  kaum 
durchscheinender  Flocken  überall  durchsetzt,  zwi- 
sehen  welche  die  eigentliche  Masse  des  Fossils  far- 
benlos oder  nur  schwach  ins  Braune  spielend  durch* 
scheint. 

Die  Textur  ist  vollkommen  spathig,  der  des 
Kalkspathes  überaus  ähnlich  ,  mit  drei  sehr  deutlichen 
Blätterdurchgängen.  Beim  Messen  mit  dem  Gonio- 
meter zeigten  sich  doch  die  Kantenwinkel  des  pri- 
mitiven BJiomboeders  ein  wenig  abweichend  von  den 
des  kohlensauren  Kalks.  Ich  erhielt  nämlich  als 
Werth  des  spitzen  Winkels  71® 45',  welches  für  den 
atumpfen  ioS^i5'  gicbl. 
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Die  Oberfläche  der  Blätter  glasartig  glänzend. 

In  den  dünnsten  Splittern  durchsichtig:  in  grös- 
seren Stücken  undurchsichtig.  Die  eigentliche  Masse 
des  Fossils  scheint  vollkommene  Durchsichtigkeit  za 
besitzen;  der  Gegensatz  aber  von  der  oben  ange-* 
führten  undurchsichtigen ,  -flockenartigen  Materie 
herzurühren. 

Wird  vom  Flufsspath  nicht  geritzt :  scheint  auch 
denselben  nicht  sonderlich  anzugreifen. 

Giebt  beim  Reiben  keinen  Geruch. 

Das  specifisch^  Gewicht  ^  zur  gröfsten  Dichtig- 
keit des  Wassers  oder  -^  4?.j55  C.  reducirt^  fand  sich 
r^  5,  ö65. 

Giebt  ein  licht  aschgraues  Pulver,  das  durch  Glü- 
hung in  offener  Luft  ins  Uchlbraune  übergeht.    , 

Wird  von  kalter  Salzsäure  nicht  angegriffen^  be 
gelinder  Erhitzung  hingegen  geschieht  die  Auflösung 
sciinell,  und  mit  grofser  Gasentwickelung, 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

Im  Kolben  decrepitirt  es  ein  wenig,  giebt  Spu- 
ren von  Feuchtigkeit  und  empyreumatiNchem  Geruch. 

Im  Zange  der  Löthrohrhitze  ausgesetzt^  wird  es 
schwärzer ,  zieht  sich  zusammen  und  bekömmt  Risse^ 
schmelzt  aber  nicht:  nach  dem  Glühen  erhitzt  es 
sich  nicht  mit  Wasser,  verursacht  abei^  auf  geröthe- 
tes  und  feuchtes.  Lackmuspapier  eine  deutlicke  alka- 
lische Rcact\'on. 

Borax  löst  es  leicht  und  mit  Effervescenz  auf: 
die  Farbe  des  Glases  zeigt  Eisen  an.  Wenn  eine 
gröfsere  Menge^  des  Fossils  aufgelöst  ist,  verliert |das 
öla^/seine Durchsichtigkeit:  durch  freiwillige Abküh«   ^ 
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lung  nimmt  es  eioe  uodeulliche  krystallinische  Tex- 
tur ao ,  nicht  aber  bevor  eine,  so  grofse  Quantitllt  des 
Fossils  suge^et/t  ist,  clafs  es  vom  glühenden  Glas« 
kaam  völlig  gelöst  wii*d. 

Mit  Phosphorsalx  ist  das  Verhalten  fast  das  nSim- 
liehe :  aber  die  Verschwindung  der  Durchsichtigkeil 
zeigt  sich  hier  sehr  schön,  indem  eine  nnz^blige 
Menge  Kr^stailnadelchen ,  von  mehreren  Punkten 
als  vom  Centrum  divergirend ,  dieses  Ph^omeo  ver* 
Ursachen :  durch  freiwillige  Abkühlung  verliert  das 
Glas  nicht  seine  Durchsichtigkeit:  xugesetxler  Sal- 
peter gieht  keine  deutliche  Reaction  auf  Mangan. 

Soda  scheiut  das  Fossil  auch  als  Pulver  schwer 
anangreifen  :  das  Salz  geht  in  die  Kol\ley  eine  mad- 
liche,  undurchsichtige,  halhglänzende ,  aschgraue 
Masse  nach  sich  lassend.  Geschieht  das  £3L]>eriment 
aut  Platin ^  so  zeigt  die  grüne  Faibe  die  Gegenwart 
des  Mangars  seftr  deutlich  an. 

Chemische   l'ntersuchiins:. 

(a^  Die  hiezu  auserlesenen  Stückchen,  io  noch 
kleinere  zerschlagen,  wurden  bei  ohngefahr  -f'^^C* 
»4  Stunden  getrocknet,    um,  wo  möglich,    die  me- 
chanisch adhäriiende  Feuchtigkeit  ganz  zu  vertreiben. 
Hievon  wurden  sodann  1,976  Grammen  in  eine  kleine» 
von  einem  Glasröhre  ausgeblasene«  und  zuvor  gewo- 
gene Retorte  gelegt,  die  zugleich  so  eingerichtet  war, 
daCi  ein  gasförmiger  Köi-pcr  dieselbe  frei  durch5trö- 
men  könnte.     Nachdem  eine  mit  wasserfreiem  salz- 
aaureih  Kalk  angeGillte  nnd  dann  gewogene,   in  eina 
feine  Spitze  ausgezogene,  Vorlage  mittels!  eines  Röhr- 
chens  von  Kaoutschak   angelegt   worden ,   und  jiim 
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atmosphärische  Luft  des  Apparates  durch  ^in  mehr 
als  halbstündiges  Durchströmen  von  wasserfreiem 
kohlensaurem  Gas  völh'g  ausgetrieben^  wurde  die 
Retorte  durch  eine  argandische  Weingeistlampe  zum 
Glühen  gebracht.  Nach  halbstündigem  Glühen,  und 
nachdem  das  Durchströmen  des,  kohlensauren  Gases 
bis  zum  völligen  Erkalten  fortgesetzt  worden ,  halte 
die  Retorte  o^gSi  Gr.  verloren,  die  Vorlage  aber 
09010  Gr.  gewonnen»  D.urch  nochmaliges  ,  eben  so 
langes  Glühen  stieg  der  Verlust  der  Retorte  bis  su 
0,956  Gr. ,  wovon  also  0,946  Gr.  Kohlcn&äure  und 
0,010  Gr.  Wasser  waren.  Während  fast  der  ganzen 
Glühung  sliefs  das  Fossil  einen  starken  empyreuma- 
tischen  Geruch  aus,  und  ein  kleines,  kaum  u  oder  5 
Milligrammen  wiegendes  Sublimat  erschien  im  Halse 
der  Retorte,  wodurch  ein  hineingebrachtes  feuchtes 
gcröthetqs  Lackmuspapier  blau  gefärbt  wurde.  Es 
war  also  wahrscheinlich  kohlensaures  Ammoniak, 
durch  die  vom  Feuer  verursachte  Zersetzung  der 
brennbaren  Substanz  gebildet. 

(1))  Die  nach  dem  Glühen  in  der  Retorte  geblie- 
benen 1,020  Gr.  des  Fossils  wurden  in  diluirter  Salz- 
säure  aufgelöst,  wobei  einige  wenige  Gasblasen  auf-. 
stiegen.  Nach  Zusetzung  von  Salpetersäure  und  nach 
halbstündigem  Kochen^  blieb  ein  schwarzes  kohlen- 
ähnliches Pulver  zurück  9  welches  geglühet  in  offe- 
ner Luft  schneeweifs  wurde>  0,006  Gr.  wog,  und  mit 
Soda  farbenloses  Glas  gab.  Es  war  also  mit  Kohlen 
vermengte  Kieselerde. 

(c)  Aus  der  goldgelben  Auflösung  von  b),  die 
ich  mit  kaustischem  Ammoniak  völlig  neutralisirt 
hatte,  wurde  das  Eisen  mit  bernsteinsaurem  Ammo- 
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niak  niedergeschlageo.  Nach  vorsichtiger  Glühong 
in  ofiener  Luft  wog  das  Eisenoxyd  o,i36  Gr.  Dm 
Gewicht  des  Oxj'duls  ist  also  0|i23  Gr. 

(d)  Die  nach  Abscheidung  des  Eisens  gewonnene 
farbenlose  Auflösung,  mit  Wasser  diluirt,  wurde  mit 
einigen  Tropfen  aufgelösten  oxalsauren  Ammoniaks 
vermischL  Nach  24stundiger  gelinder  Digestion  war 
die  Auflösung  noch  völlig  klar  und  ohne  Zeichen  ei<* 
nes  Niederschlages.  Es  war  also  nicht  die  geringste 
Spur  TOn  Kalkerde  gegenwärtig.  Das  Mangan  wurde 
nun  durch  Schwefelwasserstoff-  Amuioniak  präcipi- 
tirt,  das  Schwefelmangan  in  diluirter  Salzsäure  wie- 
der aufgelöst,  und  mit  kohlensaurem  Kali  kochend 
niedergeschlagen.  Nach  dem  Glühen  wog  das  braune 
Ox3'd  (Oxydum  Manganoso -Maiiganicum  nach  Arf- 
vedson)  0,012  Gr.,  worin  also  0.039  Gr.  Oxydul 
enthalten  sind. 

(e)  Die  von  Mangan  befreite  Auflösung  w^urde 
endlich  kochend  zerlegt  mit  kolilensaurem  Kali,  'in 
mehr  als  hinreichender  Menge  zur  völligen  Zersez- 
xung  aller  ammoniakalischen  Salze.  Die  zu  vc^ll- 
kommner  Trockne  abgerauchte  Salzmasse  wurde  mit 
kochendem  Wasser  wieder  aufgelöst ,  alles  eine  Welle 

*  gekocht,  der  sandige  Niederschlag  sodann  abge-> 
schieden ,  mit  siedend  heifsem  Wasser  aus^elaug:, 
getrocknet  und  stark  durcbgegliihet.  Das  Gewicht  Udr 

'  0,007  G^*  ^^  blendend  weifse  Pulver  löste  sich  ohne 
Gasentwickeluug  in  diluirter  Schwefelsäure  vöIj^ 
auf^  und  die  Auflösung  gab  bi:»  zum  letzten  Tro- 
pfen Kiystalle  von  Bittersalz. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  also 
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Talkerde      .      .      (e)      .      .      .      . 

0,807  Gr. 

Eisenoxydul       .      (c)      .       .      .       . 

0,132 

Manganoxydul         (d)      .      ,.      .       . 

0,059 

Kieselerde           .      (b) 

0,006 

Wasser         •       .      (a)       .... 

0,010 

Kohlensäure        .      (a)      •      •      •       . 

0,946 

Im  Feuer  zerstörbarer  Stoff  und  Verlust 

o,o46 

'»976 

Die  drei  fiasen  erfordern  zu  völliger  Sättigung 
0,960  Gr.  Kohlensäure;  also  0,01 4  Gr.  oder  in  100 
Theilen  0,71  mehr  aU  das  Experiment  gegeben  hat. 
Auch  zeigte  sich,  wie  oben  angeführt  worden  ist, 
eine  Spur  von  Gasentwickelung  bei  der  Auflösung 
^^s  geglüheten  Fossils  in  Salzsäure. ,  Ist  es  also  er* 
laubt,  den  durchs  Experiment  gefundenen  Kohlen- 
fiäuregehalt  mit  o,oi4  Gr.  zu  vermehren,  so  wird  die 
Zusammensetzung  des  Fossils  folgende: 
Kohlensaure  Talkerde       1,667  Gr.  oder  84,36  Theile 


—  10,  OQ 

—  3, '9 

—  o,'5o 

—  o,5i 

—  1,62 


Kohlens.  Eisenoxydul  0,198  — 
Kulilens.  Manganoxydul  0,06?)  — 
Kieselerde  .  •  •  0,006  — 
Wasser  .  .  .  •  0,010  — 
Im    Feuer   zerslörharer 

StoiF  und  Verlust     .      o,o?^2  — 

^»976 

Es  ist  also  das  uiilersuclite  Fossil  eine  in  unbe« 
slimmlen  VerJiällnissen  g«^schühene  Zusammenkr\'- 
fitallirung  der  drei  kohlensauren  Salze  der  Talkerde, 
des  Eisen  -  und  des  Manganoxyduls.  Die  chemische 
Formel  desselben  wird  folglich  nach  Berzelius 

•  •  •  •  ••         •  •  •  •  •  • 

MgC»,  FeC*,  MnC* 


100,  to 


«\ 
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nnd  das  Fossil  verhält  sich  zom  Magnesit  ohngefähr 
wie  das  BiUerspath  lam  Kalkspalhe.  *  Der  Platz  des- 
selben im  chemischen  Mineralsjsteme  wird  seyn  io 
der  Familie  der  Talkerde,  dem  Magnesite  am  näch- 
sten»—  Da  aber  diese  drei  kohlensauren  Salze,  nach  den 
Ansichten  des  Um.  Prof.  Mitscherlich,  isomorph 
sind  sowohl  unter  sich  als  mit  der  kohlensauren  Kalk* 
erde,  so  ist  es  leicht  einzusehen,  dais  die  primitiven 
Rhomboeder  nnsers  Fossils  und  des  Kalkspathes  die- 
selben seyn  müssen.  Anch  ist  wohl  die  von  uns  ge- 
fundene Abweichung  nicht  wesentlich  y  wiewohl  sie, 
verglichen  mit  den  Messungen  WoUastons  vom  tuilk- 
spathe,  Bittcr>pathe  und  Spatheisensteine  *j  sonder« 
bar  und,  fast  möchten  wir  sagen,  reget mäisig  erscheint. 

Die  im  Feuer  zerstörbare,  im  Fo&sile  flocken- 
artig vertheilte  Materie  haben  wir,  in  Ermangelung 
einer  hinreichenden  Menge  des  Fossils,  nicht  naher 
untersuchen  können.  Sie  ist  vielleicht  dieselbe  mit 
der  im  Pyrallolith  und  in  den  meisten  andern  talk- 
erdehaltigen  Fossilien  vorkommenden.  V'ou  den  n>- 
chenden  brennbaren  Stoffen  des  Stinksteins ,  Uepatits 
u.  s.  w.  scheint  sie  mehr  abzuweichen« 

Kachtchrifi  der  Red,  Um  dies  neue,  zuerst 
von  Walmstedt  untersuchte  und  bestimmte,  Mineral 
zu  bezeichnen^  wollen  wir  vorläufig  dafür  den  Na- 
men j^Walmstedtit^  vorschlagen. 


*)  PbiL  Trans.  1812.  P.L  WoUutoi  fand  beim  Kmikip«tf« 
10505',  BitUrspathe  loS^iS' ,  SpaÜicitciMteia  107^,  ual 
wir  in  matcnn  Fotsil  lo^SOI5^ 


* 
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Chemische  Untersuchung  des  Heliotrops 

V  o  o 

Dr.  Rudolph    Brandes    und   Firnhaber   au$ 

Northern. 


u 


eher  den  Heliotrop^  als  eioe  besondere  Art  des 
CalcedoQs  in  der  Gattung  der  Kieselerde ,  schien  eine 
neue  Untersuchung  um  so  wiinscfaeuswerther,  theiU 
weil  in  neuern  Zeiten  keine  chemische  Analyse  des- 
selben angesellt  worden  ist,  theils  weil  die  früher 
vorhandenen  Analysen  von  dem  verstorbenen  Prof. 
Fuchs  in  Jena,  und  von  Hrn.  Hofrath  Tromms- 
dorff  diesem  Mineral  einen  beträchtlichen  Gehalt  an 
Alaunerde  zuschreiben ,  welcher  um  so  zweifelhafter 
erscheint,  als  der  Heliotrop  oryctognostisch  alle 
Kennzeichen  des  reinen  Kiesels  an  sich  tr<lgt|  wel* 
ches  auch  wohl  Herrn  Professor  Hansmann  be<» 
wogen  haben  mag,  in  der  Anführung  der  Tromms- 
dorff sehen  Analyse  (s.  dpsscn Handbuch  der  Mine-» 
ralogie  S.  4o7)  bei  dem  Alaunerdengehalt  ein  Frage- 
zeichen zu  setzen.  , 

Wir  wollen  zur  bessern  Vergleichung  die  An-» 
gaben  der  genannten  beiden  Chemiker  hier  zusam« 
meustellen. 


4o6  Brandes  und  Firnhaber 

Der  Heliotrop  entbot : 

nacb  Fuchs         nach  Trommsdorlf 
Kieselerde     i5,  84.  o 

Thoner  de     4^  |  r,  5 

Eiseooxyd    27,  ö,o 

Kalk      '  — 

Um  nun  über  den  TermeiDÜichen  Alaanerdeo- 
gebalt  im  □eliotrop  i!^i  Gewiisheit  zu  konimen ,  dd- 
terwarfen  wir  einen  [Idiot rop  ans  der  asiatischen 
Türkei  der  nachstehenden  Analyse: 

Dieser  Heliotrop  war  dunkel  lauchgrÜD ,  zeigte 
Stellenweise  einige  blutrothe  Punkte,  war  auf  dem 
Bmch  muschlig,  matt,  an  den  Kanten  durchschei- 
nend^ die  BruchstücLe  schaifkantig,  «pec*  Gewicht 
z=z2jSi5  bei  i3^5  R.  Temperatur  und  2^5'.  r'",7  Baro* 
meterstand:  stimmte  also  im  Wesentlichen  mit  den 
Kennzeichen  überein,  welche  Hr.  HolV.  Tromms- 
dorff  ron  dem  vpn  ihm  untersuchten  augegeben  h^t. 
Im  höchst  fein  gepulverten  Zustande  verschwindet 
die  graue  Farbe  iles  Minerals  ganziich^  und  erscheint 
dieselbe  fa^t  scimeeweis* 

a.  5o  Gran  des  gepiilverten  Minerals  wurden  im 
Platintiegel  über  der  Eimbkescheu  Lampe  eine  Vier* 
telstunde  lang  geglüht.  Das  wieder  gewogene  Pulver 
bal'e  eiüe  Gewichtsabnabaie  von  o,5i3  Gran  eilitten« 
welche  wohl  nur  in  ff  asser  bestehen  konnte,  wel- 
ches wahrscheinlich  nicht  chemisch,  sondern  nur 
hygroscopiich  sich  bei  dem  Minerale  befand. 

b»  So  Gran  des  höchst  fein  gepulverten  Minerals 
wurden  im  Platintiegel  durch  Glühen  mit  Aetz^'auge 
aufgeschlossen,  die  erhaltene  Masse  in  Wasser  auf«> 
geweicht,    mit  Salzsäure    übersättigt,   alles    bis   zur 
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staubigen  Trockue  abgeraucht,  das  erhaltene  Pulver 
•  mit  salzsaurem  Wasser  digerirt,  und  das  Unlösliche 
nach  vollkommner  Auslaugung  mit  heifsem  Wasser, 
nach  Sammeln  auf  einem  gewogenen  Filter,  Trocknen 
und  Glühen,  28,75  Gran  schwer  gefunden.  Es  bestand 
in  reiner  schneeweifser  Siliciumsäure» 

c.  Die  saUsaure  Flüssigkeit  aus  b.  wurde  mit 
Ammoniumlösung  niedergeschlagen  ,  der  ausgelaugte 
Niederschlag  in  si)&dende  Aetzlauge  getragen,  und 
damit  bis  zur  Trockne  abgeraucht,  der  Aückstand  in 
Wasser  aufgeweicht,  und  das  unlösliche  auf  einem 
Filter  gesammelt,  getrocknet  und  geglühet.  Beim 
•  Wiederauflösen  in  Salzsäure  blieb  o,i25  Gran  Sili^ 
ciumsäure  zurück.  Die  wieder  niedergeschlagene 
.  Menge  Eisen  betrug  als  Eisenoxydul  0,375  Gran. 

Aus  der  alkalischen  Lauge  wurde  mittelst  Ueber- 
flättignng  durch  Salzsäure  und  nachher  durch  Ammo- 
niumlösung 0,25  Gi'an  Aluminiumoxyd  abgeschieden. 
d.  Die  noch  zur  fernem  Analyse  gehörige  Am- 
monialflüssigkeit  aus  c  wurde  mit  Salzsäure  neutra- 
lisirt;  es  zeigten  aber  die  Prüfungen  mittelst  Rea- 
gentien  darin  keine  fremde  Stoffe  mehr  an« 

Resultate  der  vorstehenden  Untersuchung: 

j)  Die  zur  Analyse  angewandten  3o  Gran  des  Helio- 
trops sind  sonach  zerlegt  in 

Siliciumsäure        (6  28,75  •\-  c  0,1 25)  28,875 

Eisenoxydul          (c) 0,875 

Alluminiumoxyd  (c) o,25o 

Wasser                  (a) o,5i3 

29,815 


\ 
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s)  fonach  enthält  dieses  Mineral  in  loo  Theilen 

Siliciamtöare  •    .    .  ^G^aS 

Eisenoxydnl     ...  1,25 

Aluminiamoxyd       •  o,85 

Wasser i^oS 

5)  ond  der  Heliotrop  ist  folglich  nach  seinen 
sentlichen  Beslandtheilen  als  SiliciumsSnre  anso* 
sehen,  nnd  der  grofim  Alaunerdengehalt  hat  sich 
bei  unsrer  Untersnchong  nicht  besUtigt. 
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Chemische  Untersuchung  des  Tellurblät- 
tererzes von  Nagyak  in  Siebenbürgen. 

Von 

Dr.  Rudolph  Brandes. 


V7bgleich  wir  dem  Terewigten  Klaproth  eine 
schöne  Analyse  dieses  seltenen  Minerals  verdanken : 
so  kielt  ich  es  doch  nicht  für  iibcrfliissig ,  mit  ein  in 
meiner  Sammlnng.  befindlichen  schönen  Stuffe  des 
Blättererzes  diesel  Untersuchung  zu  wiederholen  und 
im  Nachfolgenden  mitzutheilen« 

5o  Gran  den  aufs  Vorsichtigste  aus  der  Gangart 
herausgeschlagenen  Tellurerzes  wurden  zu  gröblichem 
Pulver  zerrieben  in  eine  Mischung  von  einer  halben 
Unze  Hydrochlorsäurc  und  zwei  Drachmen  Salpe« 
tersSure  getragen.  Schon  in  der  Kälte  fand  eine  leb- 
hafte Einwirkung  der  Säure  auf  das  Metall  statt. 
Da  es  schien,  als  ob  sich  hierbei,  ein  Geruch  nach 
Hydrothionsäure    bemerken   lasse,    so   wurde,   um 

« 

hierüber  Gewifsheit  zu  erhalten,  in  die  Mündung  des 
Glases  eine  zweischenklich  gebogene  Glasröhre  ein- 
gekittet ,  deren  einer  Schenkel  in  eine  Lösung^  von 
essigsaurem  Bleioxydul  tauchte.      Es    zeigte  sich  ia 


--  ^ 
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derselhen  aber  keine  Reactioo ,    welche  auf  die  Eot- 
Wickelung  von  Hydrolbionsäure  schliefsen  liefs.     Als 
nach    zwölf  Stunden    die  Saure  nicht  mehr    auf  das 
Erz   zu   wirken    schien,    wurde   die  F^Iüssigkeit    hell 
abgegossen   und    der  ausgeschiedene    und    in  kleinen 
Klümpchen    zusammengeschmolzene  Schwefel  durch   \ 
Abschwemmen   von  den    übrigen   in   der  Flüssigkeit 
noch    befindlichen    unlöslichen   Stoffen    abgesondert, 
welches    aufs    vollständigste    gelanr.      Der   unlöslich 
gebliebene   Rückstand    wurde    aufs   Neue    mit    der 
Hälfte  der  zuvor  angewendeten  Säure  behandelt  und 
dia  saure  Flüssigkeit   auf  gleiche  Weise    wie  zuvor 
von  dem  Rückstande  getrennt^  und  der  abgesonderle 
Schu^efel ,  dem  schon  zuvor  erhaltenen  hinzugefii:::, 
dessen  sämtliche  Menge  nur  i,25  Gran  betrug.      Der 
übrige  Rückstand,  welcher  aus  weifsen  Salzkrystal'en 
und  Quar&hörnern  bestand ,  wurde  so  oft  mit  \Va<^Mr 
gekocht,    bis  alles  Salz  aufgelöst  worden  war.     Der 
Quarzrückstand   wurde  auf  einem  Filter  gesammlct 
und    durch   gelindes  Glühen    von   aller  Feuchtigkeit 
befreiet.      Die   Menge   desselben    betrug  7,25  Gran, 
bei  welchen  sich  nur  eine  Spur   von  Silber  befand« 
wie  die  Prüfung  zeigte. 

B. 

Die  Flüssigkeiten  aus  A.  wurden  jetzt  vereinigt 
und.  durch  wiederholtes  Abrauchen  und  Krystalli* 
siren  von  dem  Gehalte  an  Bleichloride  befreit. 
Die  sämtliche  Menge  des  Chlorides  vorsichtig  ge- 
sammlet, betrug  33,75  Gran  =:  23  Gran  metallisches 
Blei. 
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C. 

Die  Flüssigkeit  aus  B.  wurde  hierauf  mit  olin- 
gefähr  der  funfzehnfachen  Menge  Alkohol  versetzt, 
wodurch  sich  ein  weifser  Niederschlag  von  Tellur- 
oxyd bildete.  Dieser  Niederschlag  bleibt  lange  in 
der  Flüssigkeit  schweben,  und  es  bedarf  eines  sehr 
reichen  Zusatzes  von  Alkohol ,  wenn  die  auch  beim 
Abfiltriren  anfangs  gan^  bell  erscheinende  Flüssig- 
keit sich  nachher  nicht  mehr  trüben  soll.  Das  sämt- 
lich ausgeschiedene  Telluroxyd  mit  Alkohol  ausge- 
laugt, und  von  aller  Feuchtigkeit  befreiet,  wog  i6,5 
Gran ,  welche  i3,2Ä  Grau  Tellurmetall  auzeigen. 

D. 

Die  alkoholische  Auflösung  aus  C.  wurde  in  ein 
kleines  Relörtchen  gegeben,  der  Alkohol  abgezogen 
und  aufs  Vorsichtigste  die  rückständige  Flüssigkeit 
in  ein  Glas  gesaramlet,  mit  etwas  Wasser  verdünnt 
und  darauf  mit  einer  Auflösung  des  Salpetersäuren 
Queckailberoxyduls  versetzt,  so  lange  als  der  Nie- 
dersclilag  noch  bräiiolich  gefärbt  crscliien ,  dieser 
gesammlet  und  mit  etwas  Salpeter  verglühet,  gab 
ein  Güldkorn  von  5,5  Gran. 

£. 

Die  Flüssigkeiten  aus  D.  wurden  jetzt  mit  koh- 
lensauren Natron  übersättigt  und  erhitzt,  der  ent- 
standene Niederschlag  in  Salzsäure  ohne  Chlorenl- 
wickelung  aufgelöst,  die  Auflösung  mit  Ammoniak 
übersättigt  und  der  entstandene  Niederschlag  in  ei- 
nem Tiegelchen  ohne  Rückstand  vergliitiet.    Aus  der 

Journ,  f.  Chem.  JV.  Ä.  6.  Bd.  4,  Ilefi,  27 
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4 
ammoiiialischen  Auflösung  aber,    welche  etwas  blau 

gefärbt   erscliien ,    wurde    nach   Uebersältigung    mit 

Essigsäure  das  Kupfer   als  Schwefelkupfer  niedergr- 

achlagen,    dessen  Menge  nahe  0,5  Gran  metallisches 

Kupfer  anzeigte. 

Resultate  vorstehender  Vntersuchuns:. 

Das    Biättererz    von   Nag'yak    in   Siebenbürgen 
enthält  nach  dieser  Untersuchung : 

in  5o  Theilen         in  loo  Theilen 

Tellur        (C)          i5,3o  26, 4o 

Blei             (B)         35,00  46, 00 

Schwefel    (A)            i,25  3,5o 

Gold           (D)           5,5o  -,00 

Kupfer        (E)           o,5o  1,00 

Silber                         Spuren  Spuren 

Quarz                          7,75  i5,5o 

49, 20  98,40 

Klaproth  erhielt  nach  Berechnung  der  Re* 
aultate  seiner  Analyse  auf  reines  £rz 

Blei       S4,o 

Tellur 32,2 

Gold 9,0 

Silber o,5 

Kupfer       1,5 

Schwefel        ,     •     •     •  5,o 

99»  *o 

Berechnen  wir  nach  Abzug  des  Qnarzes  unsere 
Analyse  eben(all:(  auf  das  reine  Erz,  90  ergeben  sieb 
folgende  Resultate : 


des  Tellurblattererzes.  4]5 

Blei 55,49 

Tellar 51,96 

Schwefel      •    •    •    •      6,07 

Gold 8>44 

Kupfer     •    •    .    •    •      i,i4 

Silber Spurea 

lOO. 

Die  nahe  Uebereindtimmnog  der  Resultate  bei- 
der Analysen  zeigt  bestimmt  die  Unveränderlichkeit 
in  der  Mischung  dieser  Erzart  und  bestätigt  die 
darüber  von  Berzelius  gegebene  Formel.j 


4i4  Laugier 


Laugier's    Analyse    des  Meteorsteins 

von  Juvenas  *). 


iJeT  Stein  von  Javenas  gleicht  beim  ersten  Anblick 
den  andern  MeleorAleinen ;  er  ist  jedoch  xerreiblicher 
als  die  meisten  andern ,  auch  lä(st  er  sich  leicht  piil- 
▼ern)  ohne  dafs  Eisen t heilchen  sich  der  Reibkeale 
widersetzen  y  wie  man  dies  bei  den  meisten  frühem 
Meteorsteinen  bemerkt. 

Er  unterscheidet  sich  von  diesen  dadurch,  da& 
man  schon  mit  blofsem  Auge  und  noch  deutlicher 
mit  der  Loupe  keine  Kr}'stalle  mit  merklichem  Blät- 
terdurchgange erkennt,  welche  man  für  Feldspatk 
anzusehen  pflegt,  eine  Meinung,  die  durch  Analyse 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Wird  von  Säuren  schwierig  aufgelöst :  5—6  Theile 
Salpetersäure  oder  Salzsäure,  oder  eine  Mischung 
von  beiden  lösen  kaum  ein  Drittel  der  Masse  auf* 
In  diesen  Auflösungen  befindet  sich  nur  ein  Theil  des 


*)  VorgeleseB  in  der  Akaclemie  tu,  Paria  am  39.  Jan.  182a. 
S.  Ann.  de  oh.  XIX.  a64.  VersK  die  Nachriclit  von  dem 
nenestan  Meceorfalle  in  dies.  Jahrb.  III.  a5o.  nnd  die 
▼orläoßge  Analyse  daa  Steint  ron  Vanqualia  im 
rigen  IJofte. 
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Gehalts  an  Eisen,  Thon-  uiid  Kalkerde;  der  gröfste 
Theil  bleibt  in  der  unangegriffenen  Stelnsubstanz 
zurück ;  auch  enthalten  sie  keine  Spur  von  Kieselerde, 
kein  .Chrom  y  sondern  nur  noch  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure,  die  sich  bildet,  wenn  man  Salpeter- 
säureanwendet; hat  man  aber  Salzsäure  angewandt, 
so  entwickelt  sich  der  Schwefel  in  Verbindung  mit 
WasserstoiF,  wie  der  Geruch  deutlich  anzeigt. 

Die  Behandlung  mit  Kali  ist  leichter  und  ^sicher. 
Gleich  bei  der  ersten  Mitwirkung  der  Wärme  fllrbt 
sich  die  Masse  gelblich,  und  nach  vollendeter  Schmel- 
zung nimmt  sie  eme  sattgrüue  Farbe  an*  ,  Diese  letz- 
tere rührt  von  Mangan  her  und  theilt  sich  dem  Was- 
ser  mit,  womit  man  die  mit  Kali  geschmolzene  Masse 
auslaugt«  Wird  die  alkalische  Auflösung  bis  zum 
Kochen  erhitzt,  so  fällt  die  Verbindung  von  Mangan 
mit  Kali,  welche  die  grüne  Farbe  hervorbrachte, 
nieder,  und  es  bleibt  eine  gelbe  Farbe,  vomChrom- 
gchalt  des  Stefns,  übrig. 

Wird  diese  gelbe  alkalische  Auflösung  mit  Sal- 
petersäure übersättigt,  so.giebt  sie  mit  der  Auflösung 
des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls  einen  orange- 
gelben Niederschlag,  welcher  nach  dem  Glühen  ein 
grünes  Chromoxyd  zurückläfst.  Dem  Borax  ertheilt 
dasselbe  beim  Zusammenschmelzen  eine  schmaragd- 
grüne  Farbe,  wodurch  es  sich  von  allen  andern  Oxy- 
den unterscheidet. 

Der  vom  Kali  nicht  aufgenommene  Tlieil  der 
Masse  löst  sich  leicht  und  ohne  Ruckstand  in  Salz- 
säure mit  pommeranzengelber  Farbe  auf.  Diese  saure 
Auflösung  gelatinirt  bei  der  Abdampfung;  treibt 
man  diese  bis  zur  Trockne  und  behandelt  man  den 
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Rackstand  mil  heUsem  Wasser,  so  erhalt  man  sSoiU 
liehe  Kieselerde  des  Steins ,  die  sich  in  dem  Kali  mil 
dem  Chrom  nicht  auflöste. 

Die  Ton  Kieselerde  befreite  Aufiösnng ,  Terbon- 
den  mit  dem  Aassäbongswasser ,  giebt  mil  Ammo* 
niak  einen  reichücheo  Niedrrschlag,  der,  noch  feucht 
mit  Kalilösung  behandelt,  sich  in  Eisenoxyd  und 
Thonerde  scheidet 

Die  Thonerde  wird  ans  dem  Kali  dnrch  salz* 
sanre  Ammoniakauflösong  gefället. 

Das  Eisen  ist  nicht  rein  :  in  Salzsäure,  mit  Ver* 
hütung  des  Uebermaa&es ,  aufgelöst  und  mit  bcm- 
steinsanrem  Ammonium  rersetzt,  giebt  es  Mangan* 
oxrd  ab. 

Die  Yon  Eisen,  Mangan  und  Thonerde  befreiHe 
ammoniakalische  Auflösung  zeigt  nicht  die  geringste 
blaue  Färbung,  die  auf  die  Anwe^nheit  von  Kickdi 
oder  Kupfer  deuten  könnte.  Wenn  man  sie  indrfs 
mit  Salpetersäure  sättigt  und  ein  oder  zwei  TropfcA 
blausaures  Kali  zuschüttet,  so  nimmt  die  ganze  Fliis- 
sigkeil  ein  Roth  an,  das  einen  kleinen  KupfetgehaH 
anzeigt.  Der  in  der  Ruhe  sich  absetzende  Nieder^ 
schlag  ist  aber  so  unbedeutend ,  da(s  sich  die  Mengt 
nicht  schäUen  lälst. 

Wenn  das  blausaure  Kupfer  durchs  Filter  ahge* 
sondert  worden ,  so  giebt  die  Auflösung  mil  kleesao* 
rem  Ammoniak  einen  reichlichen  Kalkniederachlag. 

Wird  sie  nach  der  Absonderung  des  kleesanmi 
Kalks  mit  Kali  in  hinlänglichem  Uebermaalse,  um 
die  ammoniakalischen  Saize  gänzlich  zn  «erlege» , 
▼ersetzt,  so  zeigt  sich  ein  geringer  Niederschlag  an 
Biltererdc ,  welcher  kaum  ein  Procent  des  Steins 
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trägt,  aber  nicht  zu  verkennen  ist«  Denn  als  dieser 
Niederschlag  mit  Schwefelsäure  verbunden  wurde, 
so  erhielt  man,  nach  Entfernung  der  überschüssigen 
Säure  durch  Glühen,  ein  Salz,  welche^  Ueine  nadei- 
förmige Krystalle  von  bittern  Geschmack  lieferte, 
und  in  Wasser  aufgelöst  theils  blofs  durch  ein  Ue- 
bermaafs  von  Ammoniak  y  theils  darauf  durch  Kali 
gefället  wurde ,  \yelche  Eigenschaften  nur  der  Bilter- 
erde  angehören  können,  vermöge  ihrer  Neigung  mit* 
Ammoniak  Doppelsalze  zu  bilden. 

Vier  verschiedene  Analysen  habe  ich  mit  dem 
Steine  von  Juvenas  angestellt :  eine  vermittelst  Säu- 
ren ;  eine  andere  mit  Kali;  eine  dritte  mit  Salpeter- 
säure, um  die  Menge  des  Schwefelgehalts  zu  be- 
stimmen ;  eine  vierte  endlich  mit  salpetersaurem  Ba- 
ryt, um  dem, Kali  nachzuforschen,  welches  Vau- 
quelin  in  diesem  Steine  gefunden  hat^  ohne  jedoch 
dieses  Mittel,  aas  einzig  sichere  zur  Bestimmung  des 
Kalis,  anzuwenden« 

Die  vorhin  beschriebene  mit  Kali  veranstaltete 
Analyse  ist  als  die  genaueste  zu  betrachten,  wenig- 
stens hinsichtlich  der  am  reiclilichsten  vorkommen- 
den Bestandtheile,    Das  Resultat  derselben  war: 

Kieselerde       .     .    .     .     4o 
Eisenoxyd  ^    .    •    .    .    !i5,5 
Manganoxyd      ...      6,5 
Thonerde       .     .    .    .     jo,4 

Kulk 9,2 

Chrom 1 

Bittererde      .....      0,8 

Schwefel o,5 

Kali        .0,3 

Kupfer  .    .    •    .      o,i 

Unvermefdiicher  Verlust  5 
Unerklärlicher  Verl  us t      4^  8 

100. 


4i8  Laugier 

Der  Verlust  von  4  bis  5  Pr. ,  den  ich  imiarr 
erhielt»  statt  daß  ich  wegen  der  bei  solchen  Analj'sen 
gewöhnlichen  Anfnahme  von  Oxygen  durch  die  Me- 
talle der  Meteorsteine  eine  Zunahme  h^tte  Torfindem 
sollen,  l^t  mich  vermulben«  dafs  hier  in  dem  Steine 
Ton  Jorenas  das  Eisen  und  Mangan  im  oxydirtea 
Zustande  anwesend  sind.  Dafür  spricht  such  der 
Umstand,  da(s  kein Thei leben  der  gepulverten  Masse 
Tom  Magoetstabe  angezogen  wird. 

Wenn  o  iii  die  Melaüe  als  Oxyde  aawesend  sind. 
50  lif^t  es  sich  freilich  leicht  erklären,  warum  der 
Stein  während  der  Analyse  an  Gewicht  zcaimnit; 
woher  aber  der  Verlast  ?  Das ,  gestehe  ich ,  weiu  ici 
nicht. 

Ich  boSr^e  eine  Erklärung  dieses  L  .'iistaiides  d;ircä 
Destillation  eicer  Portion  des  Steins  zu  erbalten,  al- 
lein obgleich  bei  diesen  Versuchen  dli^  angewandte 
Menge  um  mehrere  Procente  sich  verminderte,  so 
gelang  es  cur  doch  nicht,  die  Crsache  des  Verla*!cs 
zu  entdecken.  Das  zum  Auffacgen  der  Gase  be- 
stimmte Kalk  Wasser  wurde  nicht  tnihe;  c^s  zei<;te  ^:ca 
im  Halse  der  Retorte  und  in  dem  angewandten  tlei* 
neu  Ballon  keine  Feuchtigkeit.  Blofs'eine  ccmefsbare 
kleine  Menge  schweflige  S^ure  fand  ich  in  dem  Ralk- 
Wasser^  übrigens  aber  nur  einen  kaum  merklichen 
Geruch  nach  dieser  Saure  iu  dem  iibrigen  Apparate. 

Die  Meil^e  des  gefundenen  Kaü  ist  nur  klein  ;  da 
indeis  dassrlbe  den  Feld>pathkrystallen  anzugehören 
scheint,  welche  in  dem  ungleich  zerstreut  sind«  so 
mag  der  K^iigehalt  eben  so  varären,  als  das  Verbot* 
ulk  der  KrvstaUe. 


über  den  Stein  von  Juvenas.  ^19  - 

Am  merkwürdigslen  ist  die  Uebereinstim mutig 
der  BeatandtheilCy  welcfie  dieser  Stein  mit  dem  neu- 
lich zu  Jonzac  gefallenen  zeigt. 

Die  völlige  AI)  wesenheil  des  Nickels,  das  beinahe 
gänzliche  V^erschwinden  des  Schwefels  und  der  Bitter* 
erde,  an  deren  Stelle  hier  eine  übergrofse  Menge  von 
Kalk  und  Thonerde  getreten  ist,  unterscheiden  die 
beiden  letzten  Meteorsteine  außatlend  von  den  früher 
bekannten« 

£in  drittes  Beispiel  einer  solchen  ungewöhnlichen 
Zusammensetzung  finden  wir  an  dem  bei  Lontola  im 
Gouvernement  Wiborg  in  Finland  den  i5.  Oec.  i8i5 
gefallenen  Stein ,  worüber  Hr«  Nordenskiöld  *)  fol- 
gendes mittheilt: 

Diese  Meteorsteine  (denn  man  hat  deren  meh- 
rere gefunden  in  einiger  Entfernung  von  einander) 
„sind  sehr  zerreiblich ;  sie  sind  überzogen  mit  einer 
„weniger  glanzenden  Kruste;  sie  bestehen  gröfsten- 
„theils  aus  einem  grliuen  Pulver  von  kleinen  Olivin- 
^,  körnern  und  einer  weifüen  Substanz,  welche  sich 
,,vor  dem  Löthrohre  wie  Leuzit  verhält«  Mau 
„Hndet  darin  keine  für  den  Magnet  anziehbare  Me- 
tallthcilchen.*' 

Bei  der  Analyse  wurde  darin  kein  Nickel  ge- 
funden; nach  Chrom  hatte  üu  Nordenskiöld 
nicht  gesucht. 

In  unsern  Steinen  von  Jonzac  und  Juvenas, 
welche  mit  dem  aus  Finland  eine  auffallende  Aehn« 
lichkeit  zeigen,  findet  sichChrom  und  zwar  ohnge« 
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fähr  1  Pc,  wie  in  den  gewöhnlichen  Meteorstei- 
nen, und  ich  «chlie&e  hieraas  mit  noch  mehr  Zu- 
versicht ab  im  Jahre  iSio,  dals  dieses  Metall  ein 
con>lanterer  Bestand theil  derselhen  i»t,  als  Nickel. 

Hier  hätten  wir  also  drei  Meteorsteine ,  welche 
keinen  Nickel  enthalten,  dagegen  aber  (wenigstens 
bestimmt  die  beiden  französischen)  Chrom,  und 
worin  die  Thonerde  nnd  Kalkerde  an  die  Stelle  des 
Schwefels  und  der  Bittererde  getreten  sind,  wentj^- 
stens  gröfstentheils.  Wenn  sich  ihre  2^hl  vermehr 
ren  sollte,  ^o  würden  wir  bald  zwei  Hauptvartetätea 
der  Meteorsteine  annehmen  müssen. 

Die  eine  würde  die  grofse  Anzahl  derjenigcB 
umfassen^  welche  Nickel,  viel  Schwefel  und  Bitter- 
erde, und  wenig  Kalk  und  Thonerde  enthaften.  Zu 
der  andern  würden  die  Meteorsteine  gehören,  worin 
sich  kein  Nickel,  wenig  Schwefel  und  Bittererdc, 
aber  viel  Thon  und  Kalk  befinden. 

Zu  diesen  aus  den  Mischungsverhältnissen  herge- 
nommenen Kennzeichen  würden  noch  die  äulsern 
Eigen thümi ich keiten  dieser  beiden  Varietäten  kom- 
men. 

Die  meisten  und  bekanntesten  sind  fest  und  co* 
häi  ent :  man  bemerkt  darin  Cisentheilchen  ,  weiche 
der  Reibkeule  widerstehen  und  vom  Magnet  angezo- 
gen werden.  Die  andern  dagegen  sind  zerreiblich, 
leicht  zu  pulvern,  ohne  zähe  Eisentheilchen  und 
nicht  magnetisch. 

Die  geringe  Cohäsion  der  letztern  scheint  Ton 
eingemengten  fremden  Theilchen ,  nämlich  von  Feld* 
spath  (^nach  Andern  von  Leu^it)  herzuiühreo.  Sic 
sind  weuiger  homogen  r.!s  die  früher  bekannten. 
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Diese  Ideen  deute .  ich  blob  an  und  überlaase  es 
andern  Naturforschern,  ihnen  die  Entwickelung  zu 
geben,  deren  sie  fähig  seyn  dürften. 

Nachschrift.  Nach  der  Vorlesung  dieser  Ab- 
handhing habe  ich  mich  von  Neuem  überzeugen 
wollen, 'ob  der  Stein  so  wenig  Schwefel  enthält,  als 
ich  angegeben^  und  behandelte  izu  dem  Ende  loo 
Theile  desselben  zu  zwei  Malen  mit  dem  sechsfachen 
Gewichte  salpetersaurem  Kali;  allein  die  dadurch 
erhaltene  Schwefelsäure  war  nicht  beträchtlicher  als 
die  vorhin  vermittelst  salpelersaurem  Baryt  gefun- 
dene Menge. 


4^2  Grouvelle 


Ph.  Grouvelle  über  die  basischen  und 
saiuen  salpetersatu-en  Salze  *)• 


E. 


hat  Berzelius  die  basischen  Nitrate  det 
iiod  Kupfers  analytirt  und  gefunden ,  dafs  sich  darin 
das  Oxygen  der  Säure  zu  dem  der  Grundlage  ver- 
'  hält,  wie  5  zu  i;  2;  3;  6 :  andere  basische  salpeter- 
aaore  Salze  scheint  derselbe  indefs  nicht  untersucht 
zu  haben«  Hier  folgen  jetzt  einis^e  der  vorzüglich- 
sten, zugleich  mit  den  Analysen  einiger  sauren 
Nitrate. 

Basisches  salpetersaures  Zink. 

Dies  Salz  wurde  auf  zweierlei  Weise  bereitet: 
darcb  Abdampfen  einer  Zinkauilösung  fast  bis  zur 
Trockne,  und  durch  Behandlung  des  salpetersauren 
Zinks  im  Uebermaaüs  mit  ein  wenig  Ammoniak.  Eine 
bestimmte  Menge  des  erstem  basischen  Nitrats  ,  das 
beim  Glühen  5,107  Grammen  Oxyd  zurücklieis, 
wurde  bebandelt  mit  reinem  Kali ,  bis  die  Flüssigkeit 
das  Curcumäp;ipier  leicht  röthcte  ,  darauf  fiitrirt  nnd 
mit  Salzsäure  übersättigt:  man  erhielt  J»2I7  Kaliom- 
chlorid,  entsprechend  0,884  Salpetersäure.  Das  Kali 
hatte  etwas  Zinkoxyd  aufgelöst,    wodurch  sich 
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Menge  des  Chlorids  vermehrte.  3,547  Gr.  ron  dem 
selben  basischen  Nitrate,  welches  im  Saudbade  ge- 
trocknet worden ,  gab  bei  dem  Glühen  J,g48  Oxyd. 
Dies  Salz  enthält  hiernach 

4  Atome  Oxyd       •     .    •    81^69 

1  —      Säure        •    .    .    j3,75 

2  —      Wasser    •    •    .      4,56 

100. 

Basisches  salpetersaures  Eisen. 

Durch  starkes  Abdampfen  bereitet,  getrocknet 
in  einer  Glasröhre  bis  zur  aofangenden  Zersetzung« 
i,go2  Gr.  liinterliefsen  beim  Glühen  1,545  rothes  Ei- 
senoxyd.   Das  Salz  enthielt  auch  Wasser.    Also: 

4  Atome  Eisenoxyd    .    .    8i|a6 

1  —      Salpetersäure    •    i4^o6 
a      —      Wasser    ...      4,68 

100« 

Dasselbe  Salz  in  einem  Schälchen  stark  getrock- 
net, gab  ein  gleiches  Resultat.  Es  ist  also  wie  das 
vorige  Zinksalz  zusammengesetzt* 

Basisches  salpetersaures  TFifsmuth^ 

5,548  Gr.  durch  Wasser  gefället,  darauf  unter 
der  Luftpumpe  getrocknet,  hinterliefsen  beim  Glü- 
hen 4,555  Oxyd.    Hiernach 

2  Atome  Oxyd       .    .    .    81,57 

1  —      Säure  ....    i5,97 

2  —      Wasser    ...     4,66 

100. 


^2\  Grouvelle 

Dc-13  durch  Alkali,  doch  nicht  im  Uebemiaars, 
aus  dem  sauren  Wifsmuthnitrate  geRillte  basische 
Salz  gab  genau  dasselbe  Resultat. 

Basisches  salpetersaures  Quecksüheroxydul. 

1«  Durch  Wasser  gefülltes.  Das  schwarse  Oxjd 
wurde  durch  Kali  im  Ueberroaals  geschieden,  daou 
auf  dem  Filter  gesammelt  und  gewogen.  8,979  Gr. 
gaben  7.947  Oxydul 

2  Atome  Oxydul  •••    88,60 
1      —      Säure  .    «    .    •    11, 4o 

100» 
3«  Durch  Kali,  .nicht  im  Uebermaaise,  getolltes. 
8,179  ß^h^Q  7>35i  Oxydul;   und   6,761  bei  einem  an- 
dern Versuche  6,972;   also  ganz  das  vorige  Verbäll- 
nifs  Ton  2  At.  Oxydul  zu  1  At.  Säure. 

Basisches  salpetersaures  Quecksilberoxyd. 

1.  Durch  Wasser  gefälltes.  4,589  gtben  5,901 
rothes  Oxyd, 

a  Atome  Oxyd  .    .    .     .88,97 
I      —      Säure   .    .    •    •     11, o5 

100. 

2.  Durch  Alkali  nicht  im  Uebermaaise  gefälltes. 
Dieses  basische  Salz  kann  man  nicht  aussiifsen,  weil 
es  durch  Wasser  sogleich  und  gänzlich  zersetzt  wird. 
Auch  das  mit  Wasser  gefällte  wird  durch  siedendes 
Wasser  zersetzt,  wefches  sämtliche  Säure  augleich 
mit  ein  wenig  Oxyd  aufnimmt.  Man  mulste  daher 
das  vom  Kali  durch  Filier  geschiedene  Salz  blofs 
zwischen  Papier  ausdrücken  und  dann  in  dem  Vacua 
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trocknen.  Es  war  dann  schön  gelb  und  zersetzte 
sich  nicht  an  der  Luft.  6,8  gaben  5,91  rothes  Oxyd. 
Hiernach  und  nach  einer  zweiten  Analyse  fand  sich 
mehr  Säure,  als  im  Verbältnifs  von  1  At«  Säure  zu 
2  At.  Oxyd;  da  hier  aber  noch  neutrales  Nitrat  zu- 
rückgehalten wird,  so  kann  man  das  Verbältnifs  als 
das  richtige  ^ansehen. 

Diesen  Analysen  zu  Folge  findet  sich  in  den  bis 
jetzt  untersuchten  basischen  Nitraten  das  Oxygen  der 
Säure  zu  dem  des  Oxyds  nach  den  Verhältnissen  5 
zu  I ;  2;  5;  4;  6  und  8. 

Ueber   die  sauren  Nitrate. 

Nachdem  nun  aus  der  gefundenen  Zusammen- 
setzung der  basischen  Nitrate  des  Wifsmuths  und 
Quecksilbers  geschlossen  werden  kann,  was  bei  der 
Zersetzung  der  neutralen  Nilrate  durch  Wasser  vor- 
geht, so  ist  noch  das  Verbältnifs  zwischen  dem  als 
basisches  Salz  gefällten  Oxyde  und  dem  in  der  Auf- 
lösung zurückbleibenden  zu  untersuchen. 

Es  wurden  io,i43  Gr.  krystallisirtes  salpetersau- 
res Wifsmulh  im  Feuer  getrocknet,  um  soviel  mög- 
lich die  überschüssige  Säure  zu  entfernen ,  und  dann 
mit  einer  grofsen  Menge  Wasser  behandelt ;  man 
erhielt  5,49^  basisches  Salz,  worin  sich  aufser  dem 
gebundenen  Wasser  noch  etwas  Feuchtigkeit  befand. 
Nun  enthalten  '^ 

io,i42  neutrales  Nitrat  an  Oxyd  6,oi4,    5  At. 

5,495  basisches      —      —      —     4,471 ,    9  

Aus  5  Au  neutralem  Nitrat  haben  sich  also  ge* 
fället  2  At.  Oxyd  und  1  At.  Säure;  in  Auflösung  ge- 
blieben sind  I  At.  Oxyd  und  5  At.  Säure. 


-larj 


G  r  o  II V  e  1 1  e 


Ferner  gaben  i6,3i9  neutrales  «alpelemorw 
Quecksilberoxyd  a,^i  basisches.     Nun  enthalten 

19^19  neutrales  Nitrat  an  Oxydt  12,972 
1,491  basisches      —       —      —        2,226 

Es  sind  also  au^ü  12  At.  neutralem  Nitrat  gefället 
1  At.  basisches  und  im  Wasser  aufgelöst  geblicbea 
IC  At.  Oxyd  nnd  11  At  Säure. 

Endlich  gaben  17^900  neutrales  sa Ipetersat. res 
Quecksilberoxyd  mit  kaltem  Wasser  4,622  basisches. 
Da  nun  in 

17,950  neutralem  Nitrat  an  Oxyd  12,000    6  At. 
4,622  basischem      —      —      —       4, 122    2   — 
so  bat  sich  abgesetzt  1  At.  basisches  Salz :   aufgelöst 
geblieben  sind  alier  4  At  Oxyd  und  11  Säure. 

Hiemach  wird  die  Zusammensetzung  der  erhal- 
tenen sauren  VVüsmuth-   und  Quecksilbersalze  fol- 


gende  seyn  : 

neutral 

sauer 

Wifsmuthoxyd 

.    .     I  At.    .    . 

1  At. 

Säure      •    . 

.      .      2   —        .      . 

5  — 

Merkuroxydul  . 

.    .    1  At    .    . 

10  At. 

Säure      .    . 

.    .     I  —      .    . 

11  — 

Merkuroxyd 

.    .    1  At    .    . 

4  At. 

Säure      •    • 

•    .    2  —      .    . 

11  — 

wobei  sich  kein  bestimmtes  Verhältuifs  der  iiber- 
schiissigen  Säure  su  dem  Gehalte  der  neutralen^  utrJ 
basischen  Salze  findet.  Wenn  man  überdem  bemerkt« 
dals  schon  das  Wasser  allein  durch  Sättigung  der 
Säure  das  basiichc  Salpetersäure  Quecksilberoxyd  zu 
zersetzen  vermag,  so  wird  klar,  dafs  sich  hier  keine 
bestimmten  sauren  Salze  bilden,  sondern  Tieluiehr 
Verbindungen  der  neutralen  Nitrate  mit  Wasser  und 
Smre^    worin   die  Säure,    zugleich  auf  das  Wass^ 
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und  das  neutrale  Salz  wirkend ,  die  fernere  Zersez- 
zung  durch  Wasser  hindert. 

Für  diese  Aunabme  spricht  auch  die  Beobach-* 
tung,  dafs  nämlich  bei  der  Zersetzung  des  neutralen 
schwefelsauren  Quecksilber/^  durch  Wasser  nur  eine 
kleine  Menge  Metall  mit  sehr  vieler  Säure  aufgelöst 
bleibt  y  da  doch  sonst  Merkuroxyd  durch  Schwefel- 
säure nur  schwerauflöslich  gemacht  wird. 

Läfst  man  jene  Erklärung  nicht  zu ,  welche  her 
stimmte  Zusammensetzung  will  mau  denn  in  dem 
sauren  salpetersauren  Quecksilberoxydul  annehmen, 
welches  auf  lo  At.  neutrales  Salz  nur  etwa  i  At« 
überschüssige  Säure  aufnimmt?  oder  in  dem  sauren 
schwefelsauren  Quecksilber,  das  dagegen  wieder  eine 
ungemein  grofse  Menge  Säure  erfordert? 


Jyurn,ßek€m.  N.R.  5.  Äi.  4.  #/«/>• 
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^li  Pfafr  über  Alkalilät 


Ueber  die  allialische  Reaction  der  durch 

Kohlensäure  in  Wasser  aufgelösten 

kohlensauren  Talkerde» 


Von 

C.  H.  Pf  äff  iu  Kiel. 


D, 


'alton  bemerkte  (Schw.  J.  IV.  i.  S.  ist),  dafs  die 
basische  Reaction  eines  Wassers ,  das  kohlensauren 
Kalk  enthält^  fortbestehe,  auch  wenn  das  Wasser 
nii(  noch  so  viel  Kohlensaure  versetzt  werde.  Das- 
se/6#  gilt  nach  meinen  'f^ersuchen  cuich  von  der 
kohlensauren  Talkerde.  Eine  Auflösung  derselben 
in  Wasser  vermittelst  der  Kohlensäure  reagirt  alka- 
lisch, auch  wenn  durch  künstliche  Compression  in  das 
Wasser  mehr  Kohlensäure  gebracht  wird,  als  es 
unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  aufnehmen  kann. 
Diese  alkalische  Reaction  übt  es  nicht  blofs  anf  jper- 
nambukpapier  y  sondern  auch  auf  Rhabarberpapier 
und  Cftrcumapapier  aus.  Eis  ist  merkwürdig,  dafs 
sich  Kalk  und  Talkerde  hierin  von  dem  Natron  und 
Kali  nntei:»cheiden,  die  in  warmen  Wasser  aufgelöst 
bei  überschüssiger  Kohlensäure  ihre  alkalische  Re- 
action verliehren.  Wenn  ein  Wasser  keines  von 
diesen  beiden  kohlensauren  Alkalien  enthält,  und 
<]ocIi   alkaüsohe  ilcdcSion    a*;r  Rhaltarher^  uuJ   Cur'" 
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cumapäpier    xeigt ,    so    können  *  nur    beide   erst(?r-- 
iv^ihnte      kohlensaure     Verbindungen    (soferne    von 
kohlensauren  Ammoniak   hiebei  abgesehen  wird)  im 
Spiele   seyn.      Dauert   die  alkalische  Reaction  nach 
-dem  Aufkochen  des  Wassers   in  diesem  Falle  noch 
fort,   so  war  nicht  blols  kohlensaurer  Kalk,  sondern 
auch  kohlensaure  Talkerde  mit  im  Spiele,  denn  von 
di(*ser  bleibt  auch   nach   Verjagung   der  Kohlensäure 
ein  hinlänglicher  Theil  aufgelöst,  um  eine  alkalische 
.  Heaclion  zu  begründen  $  hört  diese  dagegen  gänzlich 
aiif>  so  ist  kohlensaurer  Kalk  allein  die  Ursache  da- 
von gewesen,  und  in  diesem  Falle  ist  die  von  Dalton 
vorgeschlagene  Methode,  die  Menge  des  Kalks  durch 
Sättigung  mit  einer  Säure  zu  bestimmen,  anwendbar. 
Die  so  bestimmte  alkalisehe  Reaction  der  kohlensauren 
Talkerde    macht   es    schwer    zu  heslimmen ,    ob  die 
uach  dem  Aufkochen    noch   fortdauernde  alkalische 
Reaction  von  dieser   oder  von  kohlensauren  Natron 
in  eit^n  Mineralwasser  abhängt.      leh  habe  im  ateu 
Bande  meiner  analytischen  Chemie  S.  70  nach  B er« 
zelius  diq  GalUpfeltinctur  als  Reagens  vorgeschia* 
gen,    welche   ein    kohlensaures   Natron   enthaltendes 
Wasser  nach   kurzer  Zeit  schön  grün  färbt*      Indes- 
sen  fand   ich    hachhcr,    dafs    auch    die    kohlensaure 
'l'alkerde  diese  Eigenschaft  besitzt,    wenn  gleich  die 
Farbe  weniger  schön  grün,   mehr  olivengrün  wird. 
Nur    die   Zunahme    der   alkalischen    Reaction    beim 
Abrauchen    des  Wassers    kann   daher   darüber  eiif- 
scheiden,   dafs  diese  ivenigatens  mit  vom  kohlensau« 
ren  Natron  abhängt*      Fernambukpapier  ist  in  allni 
diesen  Fällen  dmutn  nicht  brauchbar,  weil  auch  eine* 
blofse  Gypsauilösuiig  dasselbe   violett  t'äiLt.    UcIti- 
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gens  habe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  gefaodeo  ,  da£i 
die  Empfindlichkeit  des  Corcumapapiers  für  Alkalien 
viel  weiter  geht ,  als  ich  sie  im  ersten  Bande  meiaet 
Handbuchs  der  analytischen  Chemie  (S.  346)  ange^ 
geben  habe,  und  dem  Rhabarberpapier  nicht  nach« 
steht.  Die  Hauptsache  bei  jener  Verfertigung  besteht 
nur  darin ,  den  Fürbestoff  durch  Weingeist  aosso* 
sieben ,  da  der  durch  Wasser  ausgezogene  Färbeaioff 
für  Alkalien  viel  unempfindlicher  ist. 

Man  sieht  aus  dem  Obenbemerkten »  wie  nahe 
sich  die  Talkerde  an  die  Alkalien  anschliefst ,  wie 
dann  auch  Chevrenl  eine  neue  Aehnlichkeit  mit  der- 
aelben  in  dem  Saponificationsvermögen  der  Talkerda 
nachgewiesan  bat« 
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Ueber    die    Wollaston-Murraysche 

Methode,     die   Talkerde    aus    salzigen 

Auflösungen  zu  scheiden  *). 

Vom 

Professor  Pf  äff  in  Kiel. 


Ich  habe  diese  Methode  **)  einer  genauen  Prüfung 
unterworfen  und  folgende  Resultate  erhalten,  welche 
mir  für  die  Würdigung  und  richtige  Anwendung 
derselben  nicht  unwichtig  scheinen. 

i)  Die  Phosphoi'iJäure  mit  Hülfe  von  überschüs- 
sigem kohlensaurem  Ammoniak  oder  ätzendem  Am- 
moniak ist  unr.tmtig  das  empfindlichste  Reagens  für 
Talkerde,  durch  welche  Säure  diese  auch  aufgelöst 
seyn  mag;  denn  die  Gränze  der  eben  noch  merkli-"^ 
chen  Trübung  findet  z.  B.  erst  bei  5oooofacher  Ver- 
dünnung der  schwefelsauren  Talkerde  statt,  während 
das  blofse  kohlensaure  Ammoniak  schon  hei  Sofacher 
Verdünnung  keine  merkliche  Trübung  mehr  bewirkt« 


*)  Aus  Pf  äff  j  analytifclier  Chemie  11.  117. 

**)  Wonach  nämlich  die  Talkerde  durch  Phosphorsii'iire  nut 
Hülfe  TOB  überschüssigem  Ammonium  io  Form  des  phot- 
phorsaurcit  Ammonlaktalkt  gefaUet  wird«  S»  dioa»  J. 
XXI.  aSo. 
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3)  So  schwer  aQfl(>slich  aber  auch  das  Uoppdasis 
in  blofsem  Wasser  ist,  so  leicht  auilösh'ch  ist  es  ia 
Säuren  and  seihst  in  der  Kohlensäure.  Daher  wird 
durch  die  aus  dem  kohlensauren  Ammoniak  frei* 
werdende  Kohlensäure  ein  Theil  des  gebildeSeD  Sal- 
zes aufgelöst  gehalten,  und  eine  wichtige  Maaijregel 
ist  daher ^  die  Flüssigkeit  stark  zu  erwärmen,  wo 
sich  dann  erst  der  Niederschlag  reichlich  und  darmof 
einigermassen  mehr  krystallinisch  abscheidet« 

5)  Eiue  Unbequemlichkeit  bei  dieser  Abtren* 
Dungsweise  ist,  dafs  sich  das  Doppelsaiz  leicht  an  die 
\\  ande  des  Glases  anlegt  und  stark  darau  adhärirt. 
Dies  vermeidet  mau  eher^  wenn  man  die  Fällung  ia 
einer  Porcelläuschaale  vornimmt  und  statt  kohlen- 
sauren Aramouiaks  ätzendes  nimmt. 

4;  Es  ist  uumögiich,  die  Menge  der  Talkerde 
lach  der  Menge  des  etwa  bei  ioo°  F.  geti ockneteo 
Salzes  zu  bestimmen ;  denn  schon  bei  der  gewohn- 
lichen Teutpeiatur  fängt  das  Salz  an,  Ammoniak  zu 
verlieren  und  überschüssige  Säure  zu  zeigen,  und  et 
läfi^t  sich  daher  durch  keine  andere  Temperatur  aui 
einen  festen  Bestand  bringen ,  a!s  durch  starke  an- 
haltende Glühehitte,  durch  welche  sowohl  sein  Was- 
ser,  als  sein  Amniöoiakgehalt  gäuzlich  verjagt  w*er- 
den.  Ich  begreife  daher  auch  nicht«  wie  Hr.  Lind- 
bergson  *)  ein  wohlgetrovknttes  Salz  von  festen 
Verhälliiisseu  an  Krystailwasser ,  Ammoniak  ond 
Pliosphorsaure  hat  darstellen  können,  und  die  ganze 
Analyse  kommt  mir  mehr  ausgerechnet  als  wirklich 


♦>  S.  die»,  Journ.  XXX.  43;. 
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ausgeführt  vor,  so  Wie  dies  überhaupt  eine  fatale 
Folge  der  Froportioncnlehrc  ist,  dafs  so  maocbe  Ana- 
lysen dieser  gemäfs  erst  hintennach  auf  dem  Papier 
gemodelt  werden.  In  drei  verschiedenen  Versuchen 
gaben  mir  loo  Gr.  des  nur  in  gelinder  Wärme  ge- 
trockneten Salzes  das  einemal  43,  das  zweiteoial  85, 
das  dritlemal  6S  '2/3  geglüheles  Salz.  Auf  keinen  Fall 
würde  ich  also  rathen ,  die  Menge  der  Talkerde  nach 
der  Menge  des  bei  loo^  F.  getrockneten  Salzes  in  dem 
Verhältnifs  von   19:100  zu  bestimmen. 

5)  Einen  ganz  festen  Anhaltpunkt  für  die  Be- 
rechnung giebt  dagegen  die  Menge  des  wenigstens  eine 
halbe  Stunde  hindurch  in  guter  Rothglühbitze  erhal- 
tenen Salzes«  Um  diese  Sache  vollkommen  ins  Klare 
zu  setzen,  stellte  ich  eine  grofse Reihe  von  Versuchen 
an.  Ich  bereitete  mir  zu  diesem  Behuf  aus  gewöhn- 
licher kohlensaurer  Talkerde  schwefelsaure  Talkerde, 
leb  fand  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  künstliche^ 
Magnesia  (wie  sie  in  Apotheken  aus  Fabriken  sich 
lindet)  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Hinterhalt  an 
Eisen  hat,  der  sich  beim  Glühen  der  daraus  bereite- 
ten schwefelsauren  Talkerde  deutlich  in  braunrothen 
unaußöslichen  Kry stallen  zeigte.  Als  ich  von  allen 
tremdartigen  Beimischungen  befreite  schwefelsaure 
Talkerde  heftig  im  Platinliegel  glühele,  fand  ich,  dafs 
100  Gran  derselben  einen  Rückstand  von  3  ij^  bis 
3  1/2  hinlerliefsen ,  welcher  sich  als  basische  schwe- 
felsaure Talkerde  zeigte.  Nach  der  Menge  der  «ich 
auflösenden  ,  reinen,  stark  geglüheten  schwefel5auren 
Talkcrde,  welche  ich  durch  Phofiplior.säure  und  Am- 
moniak völlig  zersetze,  konnte  ich  nun  die  Menge 
der  Talkerde  im  gcgIiÜK  len  Poppel5:alze  um  sichersten 
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faestimmeD.  So  fand  ich  denn  als  Mittel  aus  eiui|;en 
ziemlich  genau  übereinstimmenden  Versuchen,  dals 
dasselbe  in  loo  Theilen  25  Talkerde  enthahe«  Nach 
der  Analyse  Lindbergsons  würden  auf  loo  Theile 
nur  a3,5  Talkerde  kommen;  so  mufste  alier  auch  die 
Analyse  ausfallen ,  wenn  das  zurückbleibende  Salz 
nach  der  Proportionenlehre  ein  Bipliosphas  raagnesi* 
cus  seyn  sollte.  Ohne  Zweifel  besteht  aber  das 
Doppelsalz  aus  3  Antbeilen  phosphorsaurer  Talkerde 
und  1  Anih.  pbosphors«  Ammoniaks  und  dann  stimmt 
mein  gefundenes  VerhällniG;  eher  überein.  Auf  jeden 
Fall  kann  ich  für  die  Genauigkeit  der  Versuche  ein- 
stehen. Es  crgiebt  sich  zugleich,  dafs  dem  von  M  u  r«^ 
lay  bei  seiner  Berechnung  zum  Grunde  gelegten 
Verhältnisse  von  4o  in  lOo  des  Doppelsalzes  durch- 
aus kein  Vertrauen  zu  schenken  ist 

6;  Ein  vortreffliches  Reagens ,  um  zu  erkennevt 
ob  in  einem  Wasser  kohlensaure  Talkerde  enth.illen 
isty  gewährt  das  saure  phosphorsaure  Ammoniak* 
Man  kann  es  aus  einer  niclit  gesättigten  Verbindung 
der  Phosphorsäure  mit  Ammoniak  durch  Krystallisa- 
liou  bereiten.  Es  krystallisirt  iu  vierseitigen  Tafeln. 
£ine  Auflösung  desselben  zersetzt  die  schweFelsaure 
oder  .salzsaure  Talkerde  nicIiL,  aber  wohl  entzieht 
dieselbe  die  Talkerde  der  Kohlensäure.  Erfolgt  daher 
in  einem  Wasser,  das  man  vorher  aufgekocht,  um 
etwaigen  in  freier  Kohlensäure  aufgelösten  Kalk  ab- 
zuscheiden, nnd  filtrirthat,  durch  den  Zusatz  jenes 
Reagens  Trübung,  so  deutet  dieses  auf  das  Oaaeyn 
kohlensaurer  Talk  erde,  die  man  auch  vollständig  da-> 
durch  abscheiden  kann. 
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Vauquelin^s   Versuche  über  Verbin- 
dung der  Essigsäure  und   des  Alkohols 
mit  den  flüchtigen  Oelen  *). 


H^rster  Versuch.  80  Maafslheile  Lavendelöl  wur* 
den  gemischt  mit  80  M.  Th.  Essigsäure  von  10  Grad 
nach  Baurae's  Aräometer.  Nach  anhallendem  hefti- 
gem Schi^lleln  zur  Beförderung  der  Mischung  dieser 
beiden  Flüssigkeiten'  liefs  man  sie  in  Ruhe  stehen« 
Darauf  trat  eine  Trennung  :  das  Oel  nahm  jetzt  den 
Raum  von  ri5  Maafsen  ein  und  die  Säure  nur.  55; 
letztere  hatte  sich  also  vermindert  um  45  Maafse  und 
das  Oel  hatte  um  eben  so  viel  zugeiiommcn. 

Zweiter  Versuch.  80  Maafse  desselben  Qelt 
wurden  versetzt  mit  den  übrig  gebliebenen  35  Maafsen 
Kbsigsäure;  nach  der  Mischung  und  der  darauf  wie- 
der eingetretenen  Trennung  nahm  das  Oel  ii5  Maafse 
ein  und  die  Säure  war  auf  5  Maafse  vermindert* 
Dieses  Mal  hatten  also  80  Maafse  Oel  nur  3o  Maa&e 
Säure  verschluckt. 

Diese  Verminderung  der  Absorption  von  45 
Alaafscn  auf  5o  rührt  nach  meiner  Meinung  daher, 
dafs  diese  Säure  wäfsrigcr  geworden  und  dadurch 
weniger  fähig  war,  sich  mit  dem  Oelc  zu  verbinden. 


*)  Aus  den  Ann.  d«  Chimif*  i^aa*  Mitrs* 
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In  dieaeni  Versuche  enthielt  also  die  Säure  6  Prc, 
die  sich  nicht  mit  dem  Oeie  rerbindeo  konnten. 
Dieser  Rückstand  hatte  eine  gelbe  Farbe  angenommen; 
er  schmeckte  noch  sehr  sauer,  und  der  Geruch  zitigit 
einen  starken  Gehalt  an  Oel  an.  Auch  wenn  man 
einen  Tropfen  der  Säure  ins  Wasser  fallen  lief»,  ao 
sab  man  denselben  xu  Boden  sinkeo,  das  Oel  sich 
davon  trennen  und  an  die  Oberfläche  heranfstei^sen. 

Bei  diesen  Versuchen  halte  nun  das  Oel  mit  der 
Säure  swei  Verbindungen  in  ungleichen  Verhältnis- 
sen gebildet :  in  der  einen  befand  sich  viel  Oel ,  im 
der  andern  viel  Säure  und  wenig  Oel;  und  es  schei- 
nen hiernach  loo  Theile  Lavendelöl  56  Theile  Es- 
sigsSure  aufnehmen  zu  können.  l>a  aber  der  übrig 
gebliebene  Essig  noch  eine  gewisse  unbestimmte 
Menge  Oel  aufgelöst  enthielt,  so  kann  man  allenfalls 
annehmen  ,  dals  5o  Theile  Essigsäure  nöthig  sind ,  um 
loo  Theile  Oel  sn  sättigen,  d.  i.  i  X'ohim  Säure  für  i 
Volnme  OeL 

Dritter  f^ersueh.  Um  zu  wissen ,  ob  sich  durch 
Wasser  die  Essigsäure  Ton  dem  Oele  scheiden  liefse, 
nahm  ich  5o  Theile  der  an  Oel  reichsten  Verbin* 
düng  und  55  Theile  Wasser  und  schüttelte  sie  lange 
und  heftig  durcheinander;  nach  der  Trennung  fand 
sich  der  Raum  desOels  Termindert  auf  35,  und  der 
des  Wassers  vermehrt  um  i5;  doch  war  das  CM 
noch  sauer:  es  befanden  sich  nämlich  darin  noch  5 
Theile  Essigsäure. 

20  Theile  der  nämlichen  Verbindung,  geschüt- 
telt mit  8o  Maafstheilen  Wasser,  verloren  8  Theile« 
und  das  Wasser  hatte  um  eben  soviel  zugenommen. 
Bei  dieaem  Versuche  entzog  das  VV^asser   dem  Oele 
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«einen  aJimtiichen  Säuregehall^  und  dazu  noch  etwas 
Oel,  indem  20  Tlieile  der  Verbindung  7,3  Sänro 
enthielten  und  um  8  Theile  vermindert  wurden. 

Wenn  die  Essigsäur«  rein  ist,  so  kann  sie  von 
dem  Oele  gänzlich  aufgenommen  werden ;  wenn  sie 
aber  eine  Quaatilät  Wasser  entbäli ,  seyen  es  auch 
nur  5  Pc,  so  bleibt  eine  Portion  übrig,  und  dieser 
freie  Rückstand,  der  sich  mit  dem  Oele  nicht  ver*  . 
bindet,  enthält  natürlich  einegröfsere  Menge  Wasser 
a!s  der  E^ig  vor  der  Operation. 

Diese  Eigenschaft  des  Essigs,  sich  mit  dem 
flüchtigen  Oele  zu  vei binden,  ist  nicht  auffallend;  , 
man  weifs  es  schon,  wie  leicht  diese  Säure  Essen«- 
zen  der  Pflanzen  aufnimmt ;  die  feinen  Speiseessige, 
wie  Kosen-,  Flitrder-  und  Dragunessig,  sind  be* 
kannt. 

Beinahe  gleiches  geschieht,  wenn  man  Kampfer 
in  Salpetersänre  oder  auch  nur  in  Essigsäure  auf« 
Inst :  der  Kampfer  bemächtigt  sich  des  reinen 
'l'heils  der  Saure  und  läist  einen  Rückstand  zngleich 
mit  dem  Wasser  übrige  welches  vorher  mit  sämtli» 
(her  Säure  verbunden  gewesen.  Die  mit  dem  Was- 
ser rückständige  Säure  ist  um  so  geringer,  je  gros- 
ser  die  Menge  des  Kampfers  gewesen  ,  was  jedoch 
nicht  über  einen  gewissen  Sättigungspunkt  hinaus- 
geht. Der  wässrige  Rückstand  der  Säure  enthält 
auch  eine  kleine  Menge  Kampfer,  den  indefs  das 
Wasser  nicht  ausscheidet:  dieser  Kampfer  beträgt 
etwa  eben  so  viel  als  die  Quantität ,  welche  bei  der 
Zersetzung  des  Kampferöls  durch  Wasser  in  dem 
säuerlichen  Wasser  zurückbleibt. 
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JBei  Alkohol  mit  den  Fettigkdten  finden  ähnliche 
Wirkungen  statt. 

Als  ich   vor  einiger  Zeit   von  der  Verwaltung 
der  Octrois  zu,  Paris  befragt  wurde,  ob  es  möglich 
sey,    verschiedene  EUsenxen,    wie  Terpentbin ,    mit 
Alkohol    zu    versetxen    (ein    von   Fimüsfabrikanten 
vielleicht  versuchter  Betrug),    so  stellte  ich  darüber 
einige  Versuche  an,    welche  mir  zeigten,    daia  maa 
mit  Sitherischen  Oelen  allerdings  eine  gewisse  Mei^ 
Alkohol  vermischen  kann ,  ohne  dafs  dies  durch  ge- 
wöhnliche Mittel  zu  entdecken  ist>  weil,  solange  der 
Alkohol  an  Menge  nicht  das^Oel  sehr  übei trifft,  die 
l^Uscliung  oder  Verbindung  nicht  durch  Wasser  ge* 
trübt  wird ,  und  der  Geruch  des  Alkohols  durch  den 
der  starkriechcuden  Oele  versteckt  wird. 

Die  Resultate  einiger  neuerlich  darüber  ange» 
stellten  Versuche  sind  folgende : 

i)  loo  Maalstheile  Terpenthinöl  mit  20  AUkohol 
zusammengemischt,  trennten  sich  nicht  in  der  Robe, 
sondern  bildeten  eine  gleichartige  Mischung.  Diese 
Wirkung  wird  durch  Auflösung  des  Alkohols  in 
dem  Oele  hervorgebracht :  denn  der  Alkohol  kanii 
nicht  5  Theile  Ocl  auflösen. 

3}  Die  obige  Mischung  mit  Wasser  mriirere 
Male  und  anhaltend  geschüttelt,  verminderte  sich 
auf  108.  Das  Wasser  hatte  also  dem  Oele  13  Theile 
Alkohol  entzogen ,  das  Oel  aber  8  Theile  Alkohol 
aurückgehalten ,  obgleich  man  es  sehr  anhaltend  mit 
Wasser  behandelte. 

Das  Terpenthinöl  kann  also  ein  Zwölftel  seines 
Volums  an   Alkohol   enthalten »   ohne  dals  man   et 
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bemerkt,  wenn  nicht  etwa  an  dem  verminderten 
specifischen  Gewichte.  Wenn  man  jedoch  die  Wa-« 
schuDgeii  mehrere  Male  wiederholt ,  so  kaun  man 
auch  sämtlichen  Alkohol  dem  Oele  wieder  entziehen. 

Die  Mischung  oder  Verbindung  von  100  Thei- 
len  Terpenthinöl  mit  3o  Theilen  Alkohol  wird  durch 
Wasser  nicht  trübe;  wenn  man  sie  aber  aufs  Was- 
ser bringt  und  dann  etwas  schüttelt,  so  sieht  man 
einen  Theil  des  Alkohols  sich  absondern,  und  ins 
Wasser  sich  verbreitend  deutliche  Streifen  bilden.    . 
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In  den  Verhälhritfsen  der  specifischen  Gewichte 
und  Gehalte  dieser  Tabelle  iat  hier  folgendes  Greuel« 
merkwürdig 9  ^xlches  auf  eine  Iogarilhmi»che  Reihe 
führt  :  Wenn  man  nämlich  die  Decimalzahlen  der 
«pecifischen  Gewichte  (also  das  Uebergewicht  über 
der  Dichtigkeit  des  Wassers)  mit  i47  mulliplicirty 
so  erhält  man  nahe  die  Procente  der  trocknen  Säure, 
mit  197  aber  den  Gehalt  an  Salzsäuregas.  Z.  B.  das 
specitische  Ge>Vicht  dner  Salzsäure  sey  ,i»i4i ,  so  ist 
o^i4i  X!  '^7  ^=^  ^«7^  trockner  Säure.  In  der  Tabelle 
steht  20,66«  Oder  das  specifische  Gewicht  aby  1,960, 
so  erhalten  wir  0,96  X  '97  ^^  '8)9  Salzsäuregas  j  nach 
der  Tabelle  18,8. 

Die  zweite  Tabelle,  die  dbr  Schwefelsäure ,  hat 
drei  Columnen.  In  der  ersten  Columne  finden  sich 
die  Mengen  oder  Procente  der  stärksten  flüssigen 
Säure(Vitrtolöl9  Schwefelsäurehydrat) ,  welche  in  der 
beistehenden  Säure  von  dem  in  der  zweiten  Columne 
angegebenen  specifischen  Gewicht  enthalten  sind» 
Die  dritte  Columno  enthält  die  Procente  trocl^er 
(wasserfreier  eisförmiger)  Säure* 
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Die  gröbte  Condensation  ut  hier  bei  i,653i  spec« 
Gewicht  j  indem  hier  loo  Volum  Wasser  und  Vi- 
triolöl  zusammengemischt  sich  auf  9a,i4  Volume  ver- 
dichten«  In  dieser  Säure  sind  aber  5  Antheile  Was- 
ser mit  1  Antheil  eisförmiger  Schwefelsäure  verbun-. 
den ,  so  dafs  beide  gleiche  Mengen ,  nämlich  3  An- 
theile Sauerstoff  -enthalten. 

Auch  die  Schwefelsäure  giebt  eine  logarithmi- 
sehe  Reihe,  indem  der  arithmetischen  Reihe  ihrer 
Dichtigkeit  eine  geometrische. ^Progression  ihres  Ge* 
lialts  entspricht.  Wenn  nämlich  die  specifische Dich- 
tigkeit einer  loprocentigen  Säure  =:  1,0682  als  Wur- 
zel genommen  wird,  so  sind  die  Dichtigkeiten  3o; 
So ;  4o  u.  s.  w.  die  fortschreitenden  Potenzen  jener 
.WurzeL    Oder  in  einei^  Formel  ausgedrückt 

-       o        aa 
^  700 

worin  S  das  spec.  Gew. ,   und  a  die  Procente  Säure- 
gehalt.    Mithin  auch  a  ss  Log  S  X  3^* 

Wenn  man  z.  B.  die  Menge  von  Vitriolöl  in  ei* 
ner  Säure  von  gegebenem  spec.  Gew.  berechnen  willj»^ 
so  multiplicirt  man  den  Logarithmus  der  Zahl  des 
speq.  Gew.  mit  35o.  (Sucht  mau  die  Menge  trockner 
Säure  9  so  nimmt  man  statt  S5o  die  Zahl  385).  Um 
wieder  das  spec.  Gew.  einer  Säure  von  gegebenem 
Gehalte  zu  finden ,  so  dividirt  man  die  Säureprocente 
mit  35o,  worauf  der  Quotient  den  Logarithmus  ^jgr 
Dichtigkeit  giebt.  ^ 

Die  jetzt  folgende  Tabelle  über   die  Salpeter- 
säure ist  wie  die  vorige  eingerichtet. 
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[n  den  Veihü;!:iissen  der  Dlchtickpiten  za  den 
Gehalten  der  Si^lptrlei  saure  finJel  L're  folgendes  Gr- 
sei%:  Wenn  man  von  der  lerdünnten  Säure,  wel- 
che 10  Pc.  der  sUikslen  Saure  von  ipoo  enth^U,  die 
DichtigkeU  =1.054  aU  Wurzel  nimmt,  so  gehen 
Hören  forUclireileode  höhere  Potenzen  die  Dichtig- 
keiten hei  io:  5c;  iv;  u.  s.  w.   Piocent.     Es  ist   iiam- 
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lieh  i,o54*  sr  1,111  da«  spec.  Gewicht  der  l^äure  von 
20  stärkster  Säure  nrit  80  Wasser;  ferner  i,o54'  =2 
1,171  das  der  Soprocenh'gen,  und  i/'54*  =  i,'.>34  das 
der  4oprocenligen  Säure.  Da  indefs  die  gröfsle  Ver- 
dichtung hei  der  Vermischung  von  43  WaHer  mit  58 
Säure  eintritt ,  und  über  und  unter  diesem  Punkte 
die  Curve  der  Condensatiou  eine  andere  Richtung 
nimmt,  also  die  Reihe  fYi  ihrem  ganken  V^i^tauf  nicht 
völlig  gleichförmig  bleibt,  so  mufs  man  zu  gröfserer  - 
Genauigkeit  in  den  äufsersten  Gliedern  an  der  Wur- 
zel Iy054  noch  eine  Abänderung  anbringen,  welche 
aber  sehr  einfach  ist.  Bei  der  5oprocentigen  SSture 
verringert  man  nämlich  die  Wurzel  auf  l,o53,  und 
bei  jeden  10  Pc.  bis  zu  70  um  0,0025  also' für  60  Pc 
wird  sie  i,o5i  und  für  70  Pq.  1,049.  Üebcr  70  Pc. 
hinaus  aber  bis  zu  ij5oo  spec.  Gewr,  zieht  man  aber 
von  der  also  verklei'nei^tcn  Wurzel  wieder  o,ob'i5  ab, 
um  völlige  Ueberemstunmung  dieser  Re^iH^  mit  doi' 
Erfahrung  zu  erhalfen. 

Auf  jeden  Fall  Verdienen  die  GöÄetze'^er  Pro- 

■ 

gressionen  in  den  Dichtigkeiten  nifd  Gehalten  diese^ 
Sahiren  (wie  anderer  Auflösungen)  alle'Aurmerksara- 
keit  und  eine  nähere  mathematische  Untersuchung. 
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Gay-Liussac*s Untersuchung,  >vieviel 

Alkoliol  durch  die  Hohlensäure  bei  der 

Gähxuiig  des  Mostes  nut  fortgeführt 

wird  *). 

IVlaQ  hat  schon  längst  bemerkt,  dals  mit  den  Ga- 
sen, welche  sich  während  der  Gährang  des  Wein- 
mosts  entwickeln,  auch  spirituöse  Theile  mit  fort- 
gerissen .  werdeo :  der  'Geruch  schon  seigt  dies  an. 
Vor  mehr  als  60  Jahren  hat  deshalb  anch  GoyoB 
de  la  Plombarie  in  dem  Joam.  eoon.  1757.  Nor. 
vorgeschlagen,  diese  Spirituosen  Theile  dadurch  in 
dem  Weine  snrückzuhalten  >  dals  man  über  die  Gab- 
rungskufe  einen  hölzernen  Kegel  stellt,  dej:  sich  mit 
einem  Kopf  nach  Art  der  damals  gebräuchlichen 
Blasenhelme  i-ndigte.  Diese  Vorrichtung  hat  indefii 
keinen  Eingang  gefunden,  wahrscheinlich  wegen  ih* 
rer  UnvoUkommeDheit  und  de9  geringen  dadurch 
gewährten  Vortheils,  indem  man  die  Koblensäni« 
entweichen  liels,  ohne  sie  vorher  ihrer  alkoboliachea 
BeimischuDg  zu  berauben. 

Seit   einiger   Zeit    spricht    man    viel    von    dem 
Gervais^scben  Apparat,    wodurch  nicht  allein  ein 


*)  Am  den  Ann.  de  ckisie  et  dt  pbjr«.  T.  XVIU. 
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Cewinn  von  10  bis  i5  Pc.  an  Weih,  sondern  auch 
ein  weit  besserer  Wein  an  Parfüm,  Farbe  und  SUrke 
erhalten  werden  soll.  Das  Wesentlichste  dieser  Vor- 
richtung ist  ein  hölzerner,  auf  die  Rufe  mit  Gyps 
oder  TKon  befestigter  Deckel,  mit  einer  Oeffnung 
für  einen  grofsen  blechernen  Helrri,  der  mit  einer 
Kiihlanstalt  umgeben  ist.  Aus  der  Spitze  des  Helms 
gehen  zwei  Rohre,  welche  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
herabreichen,  und  wovon  da&  eine  zur  Verhütung- 
von  Explosionen  mit  einer  Sicherheltsklappe  verge- 
hen ist«  So  unvollkommen  dieser  Apparat  seyn  mag^ 
so  verdient  doch  der  Zweck  desselben  alle  Aüfmerk'-^ 
aamkeit;  ubd  da  man  über  dft's,  Was  Jurch  eineti 
solchen  Apparat  gewonnen  werden  könnte,  nicht 
einig  ist,  so  soll  hier  zunächst  unt(Ji*äücht  werden^ 
wie  viel  bei  der  gewöhnlichen  GähvQiig  verloren 
geht. 

Ich  setze  als  angenommen  voraas,  dafs  die  Wei- 
fib  BUS  südlichen  Gegenden  im  Durchschnitt  1/8  ih* 
res  Gewichts  absoluten  Alkohol,  oder  27  Fe.  Wein- 
geist liefern,  bei  dessen  Entwick^'lung  die  Gährukigs- 
Wärme  bis  auf  5o^  C«  steigt,  während  die  Atmos- 
phäre etwa  i5^  hat.  Ferner  nehme  ich  an,  dafs  100 
Theile  Zucker  bei  der  Wcingährung  51^34  Alkohol 
und  48,66  Kohlensäure  hervorbringen.  Nach  diesen 
Voraussetzungen  mache  ich  nun  folgende  Ueber* 
schläge: 

Die  während  der  Gährung  sich  entwickelnde 
Wärme  steht  mit  der  Menge  des  gebildeten  Alkohols 
in  VerhältnifS)  und  man  kann  also  statt  der  von  i5  auf 
So''  steigenden  Wärme  den  Mittelgrad  davon,  näm«* 
lieh  33,5  als  feststehend  ansetzen. 
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Im  Anfange  der  Gähruog^  da  die  Flüssigkeit 
nur  noch  sehr  wenig  Alkohol  enthalt,  niaamt  die 
Kohlensäure   fast   nur  Wasser    tnat  sich  fort«    aber 

nachher  auch  um  mo  mehr  Alkohol,    je  mehr  davon 

• 

ffich  in  der  Flüssigkeit  befindet.  Auch  hiebei  kann 
man  also  annehmen,  dafs  die  .Kohlensäure  in  dem 
gansen  Verlauf  der  Entwicklung  in  der  Flüssigkeit 
etwa  mit  der  Hälfle  des  entwickeUen  Alkohols  sich 
beisammen  be6»idet.  Es  kommt  also  nur  darauf  an 
zu  wissen,  wieviel  die  sämllicbe  KoJilensäure ,  wah- 
rend sie  sich  aus  der  gähreudea  Flüssigkeit  von  i5 
J'beilen  Wasser  und  i  absolutem  Alkohol  entwickr!!, 
bei  einer  Temperatur  von  32,5^ .  ipti  f^^cb  fortrellst 
und  wie  viel  sie  davon  wieder  abgieht  bei  li^  (der 
mittlern  Te^iperalor  des  Brunnenwassers  in  jenen 
Weingegenden  jj. 

Um  die  so  gestellte  Frage  au  beantworten,  roofi 
man  die  Spannung  des  Alkoholdunstcs  keunen ,  den 
man  bei  der  j^esüllation  von  i5  Wasser  mit  i  abso* 
lulen  Alkoiiol  erhält.     Um  dies  au  bestimmen«  uq* 

terwarf  ich  eine  solche  Mischung  der  Destillation, 

•  •  • 

und  sammelte  lo  Portionen,  jede  i/x»  der  Flüssig« 
keit  betragend»  Ich  suchte  die  Dichtigkeit  jeder  Por« 
tipn  und  leitete  daraus  ihre  Gehabe  an  W  asser  und 
absolutem  Alkohol  ab«  Die  erste  bei  g5p^  C.  CSiede- 
punkt)  erhaltene  Portion  bestand  aus  60  Volumen  ab- 
solutem Alkohol  und  4o  Wasser;  und  da  die. folgen* 
den^immer  allmählig  6  Tfaeile  Alkohol  weniger  ent- 
hielten^ so  schlofs  ich  daraus,  dais  der  allererste  AU 
kohol,  der  sich  im  Anfange  der  Destillation  der 
Flüssigkeit  entwickelt  hat,  in  seinen  kteiustcn  Thexlea 
aus  66  absolutem  Alkohol  und  3i  Wasser  susammeu- 
gesetzt  gewesen  seyn  müsse. 
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Von  dieser  Art  kt  nun  ohne  Zweifel  did  alko« 
lioliscl^u  Flüssigkeit^  welche  durch  die  Kohlensaure 
.bei  32«5^  fortgeführt  wird.  Die  Spannung  dieses 
.dunstformigen  All^phols  bei  jener  Temperatur  und 
.bei  i5^9  während  derselbe  noch  mit  der  Flüssigkeit 
in  Berührung  i^t,  Hbt  sit:b  als  übereinstimmend  an* 
nehmen  mit  der  Spannung  des  Wassers  bei  loter« 
▼allen  gleich  9.1,6^  uudioo®,  den  Siedepunkten  der 
.beiden .  Flussigkc^ilen,  Aber  m^n  mufs  aucll  die 
Oi^bligX^i^  des  Dunsles  kennen. 

Um  diese  ^u  bi^stirartien ,  diente  mir  die  früher 
von  tnir  gemachte  Ueöbachlung ,  wonach  die  Dich- 
iigkclt  des  Dunstes  ans  einer  Mischling  von  Wasser 
nnd  Alkoliol  gleich  fst  der  millhrn  Dichtigkeit  der 
cinzelnpn  Dünste  dieser  Flüssigkeiten,  ganz  so,  als 
wenn  sie  keine  'Wirkung  auf  einander  ausübten. 
Hierdurch  erhielt  ich  nun  als  Dichtigkeit  für  obigen 
nikuholischen  Wa-fserdunst  i,o482  im  Verhältnifs  zur 
ntmösphärisclien  Luft. 

VVenn  nun  100  Gramme  Zucker  dqrch  Gährung 
.'jich  zersetzen,  und  wir  als  Produkte  erhalten 
5i,3i  absoluten  Alkohol  uud 
48^66  Kohlensäure; 
so,  giebt  die  Menge   der   letztem ,    bei   32,5®  C.  und 
unter   einem  Druck,  von  0,76   Met.   in  Volum   26,85 
Liter,  welche  vei(uischt  mit  dem  Alkoholdunst,  des- 
sen Spannung  bei  22,5^  C.  39  Millimeter  betragt,  ein 
Volum  von  37,915  Lil.  darstellen.      Der  Unterschied 
dieser  beiden  Volume    i,o65  Li(.  giebt  nun  das  Vo- 
lum des  von  der  Kohlensaure  mit  fortgeführten  Al- 
kohoJidunstes;  an  Gewicht  ip3i  Gramme. 
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Auf  dieselbe  Weise  findet  mao  d«s  Völuin  der 
KebleosXore  bei  iS*  xu  a6,i53  Liter»  und  vciiuitht 
mit  Alkoboldaast,  dessen  Spannung  bei  dieser  Tem- 
peratur nur   \^fi  Millim.  ist,    tu  96,601  Liter;   die 
Differenz  dieser  beiden  Volume  «,{48  giebt  das  Vo- 
lum des  von  der  Kohlensäure  bei   i5^  suriickgelial* 
tenen  Aliu>holdunstes;    an  Gewicht  0^75  Gr.     Di 
nun  die- Menge  des  Weingeistes,  writhe  man  m^9  der 
Kohlensaure  erhalten  kann,  gleich  der  ist',  wdche  die 
Kohlensäure    aus  der  Gihrungsknie  bei    99^*  oift- 
nimmt,  minus  der  Menge,  welche  sie  noch  bei  i5* 
zurückhält,  so  hat  man  i,S3i  — oJ^S  :=:o»756  Gr. 

Nun  sind  o,756  Gr.  dieses  Spirit«  (esprit^de-TO), 
welche  0,66  absoluten  Alkohol  enthalten,  nahe  glcidi 
lyi  Gr.  Brandtwein  (eau  -  de  -  vie^  $  und  da  der  Wein, 
welcher  dies  Produkt  geliefert  hat,  aus  1  absolntem 
Alkohol  und  7  Wasser  besteht  und  man  Si^  Albi- 
hol  angenommen ,  so  müssen  5i,54  X  8  =^  ^i<V  ^- 
Wein  jene  1^1  Gr.  Brandtwein  geliefert  haben;  d.  h. 
man  kann  aus  der  Kohlensäure  während  der  Gähmng 
unter  den  angenommenen  Umständen  an  Brandtwein 
noch  ifioo  des  Weins  erhalten,  oder  1/1600  des 
Brandtweins y  den  man  erhalten  würde  ^  wenn  kein 
Verlust  statt  fände. 

Wenn  gleich  die  hier  gemachten  Voranssetswi- 
gen  nicht  streng  genau  sind,  so  kann  das  von  uns 
erhaltene  Resultat  doch  nicht  sehr  von  der  Wahr^ 
heit  abweichen.  Nehmen  wir  das  Doppelte  oder 
j/300  des  Weins  an  ,  so  erhalten  wir  doch  längat  noch 
nicht  den  von  Hrn.  Gervais  angekündigten  Ge* 
winn.  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  dieses  Produkt 
bei  ein  und  demselben  Weine   mit    der  Höhe  der 
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Tomperaiur  in  den  Gährungskufen  über  der  in  der 
AtmosphSfre  verschieden  ausfallen  mafs.  Ist  dieser 
Unterschied  kleiner  als-  iS^ ,  wie  wir  angenommen , 
so  wird  der  Verlust  noch  weniger  betragen ;  er  wird 
aber  dagegen  etwas  beträchtlicher  seyn,  wenn  die 
Temperaturunterschiede  gröfser  als  i5^  sind.  Dil 
indefs  die  durch  Gährung  sich  entwickelnde  WSfrme 
höher  steigt  in  grofsen  Gefüfsen  als  in  kleinen^  so 
kann  man  den  durch  die  Kohlensäure  veranlafstcA 
Brandtweinverlust  vermindern  ,  ohne  der  Gähvuüfi 
zu  schaden. 

Findet  man  indefs  Vortheil  darin ,  den  wenigen 
mit  der  Kohlensäure  aus  den  Gährungsgefäfsen  fort* 
geführten  Alkohol  zu  sammeln,  so  wird  die  Ger- 
vais'sehe  Vorrichtung  dazu/  nicht  sehr  schicklieh 
seyn.  Man  raüfste  vielmehr  zur  Condensatibn  blofs 
zwei  cylindriflch^  Röhren  von  4  bis  5  Meter  Länge, 
welche  in  einander  mit  2  bis  3  Centimeter  Zwischen* 
räum  concentrisch  pafsten,  anwenden.  Die  innere 
zur  Ableitung  der  Kohlensäure  bestimmte  Röhre  von 
etwa  2o  Centimeter  Durchmesser  würde  ein  wenig 
unter  dem  Rande  der  Gäbrungskufe  eingefugt  seyn. 
Der  Raum  zwischen  den  beiden  Röhren  würde  mit 
kaltem  Wasser  gefüllt  zur  Condensation  des  Alko- 
hols,  den  man  denn  entweder  bei  senkrechter  Fctl- 
lung  des  Apparats  wieder  zurücklaufen'  oder  durch 
eiufi  Krümmung  ablaufen  lassen  könnte.  Das  kalte 
Wasser  würde  man  aus  einem  gröfsem  Gefäfse  in 
einem  beständigen  Strahle  durch  eine  kleine,  unten 
befestigte  senkrechte  Röhre  zufülircn,  und  das  er- 
hitzte Wasser  durch  eine  bekannte  Vorrichtung  wie- 
der abfliefsen  lassen ,  um  eine  sehr  regelmälstge  Ab- 
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kühlang  za  erhalten,  welche  Dach  dem  Tkermoine- 
ter  besümmt  weilen  mü&te;  denn  das  kohlenaaiira 
Gas  dürfte  beim  Aastretea  aas  dem  Apparate  keine 
Tiel  höhere  Temperatür  haben  als  das  Abkiibiangs- 
wasser,  welches  auch  so  kalt  als  mÖ|^Uch  erhalten 
werden  müiste.  Uebrigens  mülste  die  Gühmnjrsknfe  * 
fest  verschlossen  seyo ;  die  Röhre  aber  brauchte  nicfal 
in  eine  Flüssigkeit  getaucht  zu  werden,  wie  Hr.  Ger- 
Tais  will,  welcher  aus  unrichtigen  Begrifien  von  der 
Gährnog  die  Kohlensäure  glaubt  zurück  halten  sa 
müssen. 

Bei  dieser  Vorrichtung  hat  man  aufserdem  dcd 
Vortheii,  durch  Bedeckung  der  G^ihiungskufen  den 
Wein  vor  der  Berührung  der  Luft  sichern  zu  kön- 
nen. In  verschiedenen  südlichen  Gegenden^  wo  man 
den  Wein  in  grolsen  Fuder ku  Ten  gühren  laisl ,  sieht 
man  wohl  darauf,  uud  Rozier  hat  diese  Bedeckung 
längst  empfohlen*  Sie  ist  indefs  weniger  nöthig  wäh- 
rend der  reichlichen  Entwicklung  des  kohlensauren 
Gases  9  Weil  dieses  bei  seinem  grolsen  specifischen 
Gewichte  eine  Schicht  zwischen  der  Flüssigkeit  und 
der  Lust  bildet;  sobald  aber  die  Gährung  sich  ihrem 
£nde  nähert  imd  sich  nur  wenig  Kohlensäure  mehr 
entwickelt,  kann  sehr  leicht  durch  Vermischung  der 
Luft  mit  diesem  Gase  (welche  um  so  schneller  vor 
sich  geht ,  jegröfser  der  Unterschied  der  Temperatur 
in  der  Kufe  und  in  der  Atmosphäre  und  je  mehr 
diese  bewegt  ist),  die  Gasscbicht  über  der  Flüssigkeit 
zu  schwach  werden,  um  sie  vor  dem  Sauerwerden  sa 
sidiern. 

Ich  füge  noch  eine  Bemerkung  über  den  Zieit* 
punkt  der  beendigten  Gähruog  hinzu«    Diasrs  aopdcr« 
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bare  Phänonitn  begleitet  eine  Entwicklung  ron  Wär- 
me und  Kohlensäure,  und  hört  auf  mit  der  Vermin- 
derung derselben.    Wenn  man  also  genau  den  Gang 
der  Temperatur  iu  der  Kufe,   verglichen  mit  der  in 
der  Atmosphäre 9    verfolgt,    so  kann   man  leicht  die 
Beendigung  des  Gäbruogsprocesses  bestimmen.   Noch 
leichler  aber  dient  dazu  die  Beobachtung  der  Koiilen- 
säurc,  wann  ihre  Entwicklung  aufhört,  oder  wenig- 
stens sehr  schwach  wird*     Zu  dem  Ende  kann  maa 
an  der  Kufe,    etwa  8  bis  lo  Centimeter  unter  ihrem 
Rande,  eine  Röhre  von  3  bis  4  Cent«  Durchmesser 
befestigen,  welche  mit  einer  Krümmung  an  der  Aus- 
senseite    einige  Decimeter  herabgeht.      Durch  diese 
Röhre  wird  während  der  Gährung  Kohlensäure  aus- 
strömen, und  das  Aufliören  der  Kohlensäurebildung 
kann  man  vermittelst  eines  brennenden  Lichtes,  wel- 
ches man  an  die  Oeffnung  hält,  leicht  erkennen* 

Besser  noch  ist, vielleicht  ein  Cylinder  oder  eine 
Glpcke  von  Blech,  von  i  bis  a  Decimeter Durchmes-' 
ser  und  5  bis  jo  Dec.  Länge,  versehen  mit  einer  he- 
berartig  gekrümmten  Röhre,  wodurch  das  in  dem' 
Gefäfäe  gesammelte  Gas  abströmt.  DasGefäfs  würde 
am  Rande. der  Kufe  über  die  Flüssigkeit  gedeckt,  uin 
die  Kohlepsäureblasen  aufzufangen ,  welche  dann 
durch  die  Röhre  fort  und  allenfalls  in  eine  kleine 
Scliicht  Wasser  geleitet  werden  könnten,  worin  maa 
die  Entwicklung  des  Gases  genau  und  leicht  beobach- 
ten würde.  Einer  Verstopfung  der  Robro  könnte 
ntan  darch  ein  Sieb  vorbeugen. 


'•'.t%-f  I  ■ 
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.js  scheint  Thevet  suerst  von  dem  Baohab  ge- 
sprochen zu  haben  unter  der  «Benennung  des  Baa- 
nies  vom  grünen  Vorgebürge.  Prospcr  Albio 
erwähnt  desselben  unter  der  Benennung  Baobab  bei 
den  Pflanzen  von  Aegypteu.  JuL  Cäs.  Scaliger^ 
de  Subtilitale  Lib.  VI.  nennt  ihn  Guanabanus;  bei 
L'Ecluse  de  Plantis  exoticis  Lib.  II.  kommt  er 
unter  dem  Namen  Abavo  oder  Abovi  vor.  Die  Be- 
wohner des  Senegals  nennen  ihn  Goui  und  seine 
Frucht  Boui.  Die  Franzosen  bezeichnen  ihn  unter 
dem  Namen  Celebassier  und  nennen  die  Frucht  AF* 
fenbirn. 

Adaoaoo,  welcher  mehrere  Jahre  am  Senegal 
sich  aufhifltU  und  alle  Theile  dieses  Baums  in  Mufae  sii 
beobachten  Gelegenheit  fand ,  hat  ohne  Zweifel  tlie 
vollständigste  und  mit  genauen  Abbildungen  beglei- 
tete Befchreibuug  dieses  Baums  gelieferL  Man  findet 
auch   bei   ihm  sehr  interessante  historische  Notizen 
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von  allem  dem,  was  man  in  dem  ^andc  über  densel- 
ben wufste  *).        .  . 

Der  Baobab  ist  nach  allen  Nachrichten  der  ge- 
waltigste und  stärkste  aller  bekannten  BSume :  wenn 
man  ihn  in  der  Nähe  betrachtet,  sagt  Adanson,  so 
erscheint  er  mehr  wie  ein  Wald,  denn  wie  ein  ein- 
zelner Baum;  sein  Stamm  hat  oft  an  ^^  Fufs  im  Um- 
fange,  und  seine  Aeste  stehen  wohl  über  i5o  Fufii 
auseinander. 

Nach  A  d  a  n  s  o  n  soll  der  Baobab  mehrere  tau- 
send Jahre  leben;  die  Blumen  sind  gröiser  als  die 
der  Magholia  und  von  weifser  Farbe :  sie  gehören 
zu  der  Malvenform.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  Indischen  Kastanienbaums. 

Die  Frucht  ist  braun ,  holzig,  und  bildet  ein 
verlängertes  Ovoid  von  etwa  einem  Fuis  Länge  und 
6  bis  7  Zoll  gröfster  Dicke,  Man  findet  auch  wohl- 
Früchte  bis  zu  i  ifi  Fufs  Länge.  Im  frischen  Zu- 
stande sind  sie  mit  einem  feinen  Flaum  von  grünli- 
cher Farbe  bedeckt.  Inwendig  findet  man  viele  Saa- 
men,  die  mit  einem  Fädchen  festhangen  und  mit  un- 
zähligen Fadenbündeln  in  lo  bis  i4  Fächern  e^nge-. 
schlössen  sind. 

Diese  Körner  sind  überzogen  mit  einer  weifsen 
körnigen  und  wie  Stärkmehl  'schimmernden  Substanz, 
welche  einen  sauren  etwas  zuehrigen  Geschmack  hat. 
Nach  Wegnahme  derselben  erblickt  man  den  nieren- 
förmigen  Saamen  von  der  Grobe  einer  kleinen  Bohne. 
Auch  dieser  Saamenkörper  ist  noch  mit  einer  röth- 
lichen     leicht     abzulösenden    Substanz    übertiogen. 


*)  Mein,  de  L'Acadeniie  des  Scionces.    Paria  l^70i,  , 
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* 
woraaf  erst  die  eigentlicbe  Saamenbülle  folgt ,   wM- 

che  schwärzlich  und  hart  ist  uod  einea  weilsen  atiteo 
mandelariigen  Kern  einschliefst  *). 

Als  man  die  mit  ihren  Hallen  nmgebenen  KOr- 
ner  ins  Wasser  legte  und  darin  von  Zeit  wa  Zeit 
schüttelle,  so  löste  sieh  die  stärkeartige  Snbstans  ab» 
welche  darauf  sich  znm  Theil  niederscKlag,  gröist« 
theiis  aber  im  Wasser  auBöste  und  dasselbe 
mig  und  schäumend  machte :  auch  hatte  es  einea 
säuerlichen  etwas  zuckrigen  Geschmack  erhalleo. 

Dia  Ahscfaeidung  des  unauflöslichen  MeHh  ver^ 
mittelst  Leinewand  war  mühsam  wegen  der  Vi&co« 
sität  der  Flüssigkeit :  das  Fiitrat  war  nicht  klar« 
sondern  behielt  ein  opalisrrendea  Ansehen ,  welches 
sich  auch  nach  dem  Seihen  durch  Papier  nicht  verlor. 

Nach  dem  Zusätze  von  'Alkohol  entstand  ein 
li^trächtliches  Gerinnen  von  schleimiger  Snb«taas» 
Um  aus  der  Flüssigkeit  das  Geronnene  abzusenden^ 
druckte  man  sie  durch  Leinewand  und  fittrirte  sie 
darauf  durch  Papier,  wodurch  sie  nur  schmerfg  und 
noch  trübe  durchgieng.  Das  Zurückgeblteheo«  wonfe 
mit  Alkohol  nacbgein-aschen ,  nm  alles  AnJIOilicba 
abzusondern  und  dann  ausgedrückt« 

Diese  Substanz  war  weifs,  halbdurchsiebtig  und 
sehr  voluminös 9  zog  sich  aber  beim  Trocknen  be- 
trächtlich zusammen ;  sie  war  dann  hart  ood  aprOde 
und  dabei  noch  durchsichtig.    Sie  hatte  eiäen  glaaigea 


*1  Vier  Ton   dicMS  Röroem    wardc«    aai  Paiii 

%viUm  \m  Moaat  Juli  i8ai  f «tteckt :  sie  fleofm  sack  5 
Wodiea  auf,  aad  wachien  io  bursor  2mX  su  ciaic  % 
Zoll  kolbra  PlsBss. 
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und  glänzenden  Bruch,  wie  Senegalgummi ^  und 
brannte  unter  Erweichung  und  mit  einem  Gummi- 
geruch.  Sie  löste  sich  leicht  in  Wasser  auf,  und 
liefs  sich  daraus  wieder  durch  Alkohol  in  geron* 
neuer  Gestalt  aber  völh'g  durchsichtig  fällen.  Mit 
Salpetersäure  bebandelt,  gab  sie  Kleesäure  und 
Schleimsäure.  Uebe-rhaupt  erhielt  sich  die«e  Sub- 
stanz völlig  wie  arabisches  Gummi. 

I 

Ueber  die  Säure  der  Baobabfrucht. 

Nachdem  das  Gummi  aus  der  Auflösung  durch 
Alkohol  gefället  und  ausgeschieden  worden,  suchte 
man  die  Säure  und  die  zuckrige  Substanz ,  deren 
Ai>we«*enhcit  der  Geschmack  vcrrieth.  Zu  dem  Ende 
wurde  der  Alkohol  durch  Destillation  entfernt,  und 
ein  Theit  der  Feuchtigkeit  durch  gelinde  Wärme 
abgedampft,  worauf  man  die  Säure  durch  kohlensau- 
ren Kalk ,  in  kleinen  Portionen  zugesetzt ,  sättigte. 

Als  man  nun  den  Niederschlag  mit  Schwefel- 
säure behandelte,  um  die  Pflanzensäure  auszuschei- 
den,  so  liefs  sich  aus  dem  entstehenden  Aufbrausen 
auf  die  Anwesenheit  eines  kohlensauren  Salzes  schlies- 
sen.  Nachdem  der  schwefelsaure  Kalk  gewaschen 
worden,  Tereinigte  man  die  Flüssigkeiten  und  dampfte 
sie  ab. 

Man  erhielt  nun  eine  Säure  von  gelber  Farbe 
und  sehr  scharfen  Geschmack ;  allein  ohngeachtet  der 
Concentration  konnte  man  darin  keine  Crystallisation 
bemerken :  sie  bildete  einen  zähen  Syrup.  In  der 
Meinung,  daf-s  vielleicht  durch  zurückgebliebenes 
Gummi  die  Kristallisation  verhindert  worden,  löste 
ich  die  Säure  wieder  in  Alkohol  auf,  s^letn  es  blieb 

Journ.  f.  Chtm.  N.  Ä.  S.  Bd.  4,  //#//.  5o 
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nichlB  xurück ,  und  die  abgedampfte  sehr  sanre  Auf- 
lösung kryslallisirte  eben  so  wenig,  wie  vorhin« 

Durch  diese  Säure  wurde  das  essigsaure  Blei  in 
weiden  Flocken  gefällt,  die  sich  aber  im  Uebermaab 
Ton  Säure  wieder  auflösten.  Der  Bleiniedmcfalag 
nimmt  beim  ruhigen  Hinstellen  keine  krystaUiniadie 
Form  an ,  wie  das  spiersaure  Blei :  es  scheint  die 
Säure  vielmehr  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  <icr  Ae* 
pfelsäure  zu  haben. 

AU  eine  andere  Portion  des  Safts,  statt  mit 
Kalk,  mit  kohlensaurem  Blei  und  übrigens  wie  Tor^ 
hin  behandelt  wurde,  so  erhielt  man  eben  so  wcni|^ 
eine  krystallisirte  Säure ;  endlich  schlug  man  den  tob 
Gummi  befreiten  Saft  mit  Bleixucker  niecier  aad 
«ersetzte  den  Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff: 
allein  auch  dadurch  konnte  keine  krystallisirfaare 
Säure  erhalten  werden« 

Veber  den  Zucker  des  Baobabs. 

Die  Tom  Gummi  und  der  Säure  befreite  Anfl6- 
snng  gab  bei  langsamen  Abdampfen  einen  Syrop  Ton 
gelber  Farbe  und  zuckrigem ,  etwas  bitterlichen  Ge- 
schmack. Bei  der  Anflösung  desselben  in  Alkohol 
sonderte  sich  eine  kleine  Menge  eines  Kalksalmcs  ii 
Gestalt  eines  weifsen  Pulvers  ab. 

Dieser  Zucker  scheint  zu  den  nicht  Inystallisir- 
baren  Arten  zu  gehören,  wenigstens  koniite  ich  bei 
langen  Hinstellen  desselben  keine  Spur  von  KrjsUl- 
lisation  darin  bemerken,  obgleich  ich  durch  mehr* 
maliges  Auflösen  in  Alkohol  gewiCi  alles  Gnmmi 
daraus  entfernt  hatte.  Freilich  war  aber  die  von  mir 
dargestellte  Menge  nur  gering. 
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Die  unauflösliche  Hülle  der  Frucht. 

Die  üufsere  Hülle  der  Baobabkörner  ist  ia  Was- 
ser unauflöslich,  und  wenn  sie  mit  Wasser  ausge««. 
süfst  worden^    ohne  Geschmack.      Beim  Trocknen 
färbt  sie  sich  gelblich,  y^ird  halb  durchsichtig,  und: 
nimmt  die  Elasticität   und  Festigkeit  des  Horns  au. 
In  Wasser  gelegt^  erweicht  sie  wieder   und   blähet 
sich  auf,  ohne  aber  sich  aafzulösent    In  einem  ver>«* 
schlossenen  Apparat  der  Hitze  ausgesetzt,  liefert  sio* 
eine  sehr  saure  Flüssigkeit  und  6ih  sehr  braunes  Oel , 
woraus  sich  beim  Zusatz  von  Kali  ammoniakalischo 
Dämpfe  entwickeln.  .     . 

Die  rückständige  Kohle  betrug  33  i/j  Fe.  und 
hatte  die  Gestalt  der  angewandten  Substanz  behalten. 
Beim  Verbrennen  lieferte  sie  eine  aus  Eisen ,  kohlen- 
saurem und  phosphörsaurem  Kalk  zusammengesetzte 
Asoh^,  mit  et^as  wenigem  Kall. 

Es  hat  also  diese  Hülle  viel  Aehnlichkeit  mit 
Holzsubstauz ,  die  etwas  Gummi_  enthält.  Die  Holz- 
faser gehört  ohne  Zweifel  den  Fäden  an ,  woran  die 
Kerne  befestigt  sind  ;  das  Gummi  aber  ist  von  un-» 
auflösüch'er  Art',  denn  es  war  wiederholt  mit  Wasser 
behandelt  worden.  Auch  etwas  stärkeartige  Substanz 
war  darin  enthalten;  denn  mit  Jodinauflösung  ent- 
stand eine  schöne  blaue  Farbe.'  Uebrigens  gab  die 
Kernhülle,  mit  Salpetersäure  behandelt,  Kleesäure, 
Schleimsäure,  Wachs  und  eine  gelbe  bitlere  Sub- 
stanz^  es  blieb  eine  weifse  feinzertheilte  Masse,  wie 
Papiermasse,  zurück,  welche  sich  in  SkIpetersHurd 
unauflöslich  verhielt.    Es  war  reine  Holzfaser. 
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Gährung  des  Safts  der  BaobabfmchL 

Um  zu  wissen ,  ob  die  Baobabfirocht  der  Gsh- 
nmg  fähig  sej  and  ein  geistiges  GeiHink  lic»fem  kön- 
ne,  liefs  ich  davon  s  Unzen  in  i  i/a  Liier  WasMr 
sergehen,  und  rührte  die  Mischung  von  Zsit  sn  Zeit 
um.  Nachdem  die  Substanz  zergangen  ,  drückte  ick 
die  Auflösung  durch  grobe  Lieinewand^  wodarck 
beinahe  sämlliche  Masse  bis  auf  die  Körner  dorcfa- 
dringen  konnte» 

Als  diese  Flüssigkeit  bei  einer  Temperatur  tob 
i4  bis  i5^  C.  56  Stunden  lang  sich  selbst  überlassn 
worden^  gab  sie  Zeichen  der  Gehrung  durch  eioe 
atärkere  Trübung  und  Entwicklung  einiger  Lfuftbla- 
sen,  die  sich  an  der  Oberfläche  zeigten^  so  wie  auch 
durch  einen  alkoholischen  Geruch  und  Geschmack; 
doch  hellte  sie  sich  nicht  auf,  wahrscheinlich  wcgea 
ihrer  von  dem  Gummi  herrührenden  Klebrigkeit* 

Bald  verschwand  aber  der  alkoholische  Ge- 
schmack, und  die  Säure  vermehrte  sich ;  die  Miscbung 
nahm  einen  Geruch  nach  verdorbenem  Essig  an« 

Der  schnelle  Uebergaog  der  Flüssigkeit  aas  dem 
zuckrigen  in  den  alkoholischen  Zustand^  und  aus  diesem 
in  den  sauren ,  kann  nicht  aoSallen ,  weil  die  Frucht 
nur  wenig  Zucker  und  dabei  schon  eine  Säure  ond 
Schleim  enthält,  wodurch  jene  UebergSlnge  beschleu- 
nigt werden.  A^^^^  enthält  sie  ohne  Zweifel  eioe 
kleine  Quantität  vegelo -animalischer  Substanz,  w^ 
che  die  Zersetzung  des  Zuckers  veranlaf^ft :  wirklich 
erhielt  ich  unter  dea  Produkten  der  Zersetzung  des 
vorhin  genannten  Parencbyms  deutliche  Anzeichen 
auf  Ammoniak. 
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Aufserdeni  eathMlt  der  B^obabsaft  «inen  färben- 
den Stoff,  welcher  mit  Alkalien«  eiffie  schöne  Roth- 
vrcinfarbe  annimmt,  und  ein' Kalksalz /wahrschein- 
lich üpfeisaures;  indefs  gfebt  dai  AmmonialL' mTt'derii 
Safte,  worin  sich  dies  Sals  befindöi,  lEeiheii  Nieder- 
schlag. 

Nach  diesen  Versnchen  ist  die  Substans,  welche 
die  Saamenkörner  der  Baobabfrucht  nmgiebt,  vorzüg- 
lich zusammengesetzt  aus  einem  dem  arabischen  ähn- 
lichen Gummi,  aus  einem  gährungsfähigen,  aber  nicht 
krystallisirbareu  Zucker,  aus  einem  Satzmehl ,  einer 
Säure,  welche  der  Aepfelsäure  gleicht,  und  endlich 
aus  einer  holzigen  Materie. 

Der  mit  Wasser  ausgedruckte  Sätl  jgiebt  ein  an- 
genehmes Getränk ,  doch  wird' der  ztfckrige  und  säur 
erliche  Geschmack  bei  einem  Uebermäafs  von  Walser 
KU  sehr  ^ureh  das  vorwaltende  Gummi  verdrängt. 

In  kurzer  Zeit  geht  dies  Getränk  in  Gährung  über; 
da  aber  der  Zuckergehalt  nur  gering  ist,  so  entwickelt 
sich  nur  wenig  Alkohol ,  und  ohne  si6h  aufzuklären , 
wird  es  bald  sauer,  unter  AbflFetzung  eines- weifsen 
Niederschlages.  ■*      = 

Wenn  man  indefs  diesem' Safte  etwas  Zucker  zu- 
setzen wollte,  etwa  i  Unze  auf  ein  Liter,  so  WCi-de 
man  ein  stark  geistiges  Getränk  erhalten ,  woraus  sich 
ein  Theil  des  Gummi  während  der  Gährung  abson- 
dern ,  und  dann  gewifs  ein  angenehmer  und  sich  gut 
haltender  Likör  entstehen  würde« 

Gebrauch  der  Blätter  und  der  Frucht  des  Baobabs. 

Die  Neger  am  Senegal  mengen  die  gepulverten 
Blätter  und  Rinden  des  Baobabs  unter  ihreNahrungs- 
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mittel:  sie  nennen  das  Pulver  jllom  Sie  befördern 
dadurch  die  Transpiration ,  und  stillen  die  Hitre  des 
Bluts  und.  des  Harns,  wie  sie  sagen«  Adanson 
;rühmt  seine  Wirkungen  :  er  bediente  sich  desselben 
als  Schutzmittel  gegen  die  hitzigen  Fieber ,  welche  in 
den  Monaten  September  und  October,  wenn  nack 
Aufhören  des  Beginns  die  Sonne  den  Boden  trocknet, 
.eine  grofse  Menge  EuropiLer  wegraffen;  er  bereitete 
daraus  eine  Xi^Q^>  wovon  er  Morgens  und  Abends 
während  dieser  Monate  eine  kleine  Quantität  trank. 
Er  ist  iiberseugt,  dadurch  allein  5  Jahre  lang  vor 
Diarrhöen  und  Fiebern  verschont  geblieben  su  sejm. 
Die  Frucht  des  Baobalw  ist  nicht  weniger  nütz* 
lieh:  man  genie&t  das  schwaitoi^;  die  Saamea 
umgebende  f*leisch  p  we)ches  besonders  frisch  recht 
angenehm  schmeckt «  und  anch  getrocknet  noch  ge* 
sucht  wird.  Nach  Prosper  Albin  wird  -die  Fmcbt 
besonders  ans  den  Umgegenden  von  Marocco  voa 
den  Mauern  nach  Aegypten  in  den  Handel  verbrei- 
tet. Die  Einwohner  von  Cairo  bedienen  sich  der 
.weichen  Theile  der  Frucht  in  gepulvertem  Zustande 
gegen  ansteckende  Fieber,  Blutspeien ,  Milsstechcn, 
Ruhren  u.  s.  w.  Dieses  Pulver '  hat  bei  ihnen  den 
Namen  LemnUcht  Erde  (?)• 


_   •  ■ 
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Verschiedene  magnetische  Versuche 


V  om 

Dr.  Kretscbmar  in  Dessau. 


E 


in  kleiner  und  ein  grofser  Magnet  unterscheiden 
sich  von  einander  nicht  blofs  in  der  Gröfse,  sondern 
auch  in  der  Art  ihrer  magnetischen  Wirkungen, 
und  beide  hängen  vor  der  Stärke  der  magnetischen 
Kraft  ab.  Diese  durchdringt  bei  einem  kräftigen  Mag- 
net alle  Körper^  aufser  Eisenmassen.  Aber  bei  einem 
magnetisirten  Eisenstäbeben  wird  ihre^Wirkung  durch 
einen  Lacküberzug  geschwächt  oder  verhindert.  Eine 
verzinnte  Eiscnnadel  wird  von  ihm  schwächer  ange- 
zogen als  eine  unverzinnte^  S.  meine  Physik  des  Le- 
bens, B.  1.  S.  255. 

Einen  Magnet  der  kleinsten  Art  stellt  die  Mag- 
netnadel dar.  Eine  verzinnte  Eisennadel  wirkt  gar 
nicht  auf  die  Magnetnadel.  Der  gewöhnliche  Magnet 
zieht  sowohl  weiches  als  hartes  Eisen  mit  seineu 
beiden  Polen  an.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Magnetnadel :  denn,  wenn  man  ilirem  Nordpol  Äar- 
tes  Eisen  nähert,  so  wird  dieser  abgestofsen,  und 
nähert  man  es  dem  Südpol,  so  wird  dieser  angezogen. 
(Zu  diesem  Versuch  dienten  mir  Nähnadel^ ,  Messer- 
klingen, Scheeren,  Feuei&tahl).    /f^eü^e«  Eisen  da- 


!•' 
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gegen  ziebt  den  Nordpol  an^  und  auf  den  Sädpol 
scheint  es  gar  nicht  zu  wirken.  Bei  dieses  Versuchen 
bemerkte  ich  zugleich :  dafs  das  Eisen  die  Nadel  aas 
gröfserer  Ferne  abstöfst,  als  es  sie  anzieht;  duCs  fer- 
ner die  Mittagswürme  die  Wirkung  des  harten  und 
weichen  Eisens  auf  die  Nadel  knerklich  schwächt , 
dafs  eine  Stahlnadel  zu  dieser  Zeit  auf  sie  gar  nicht, 
ein  Messer  von  weichem  Eisen  kaum  bemerkbar  auf 
sie  wirkte. 

Von  diesen  Versuchen  mit  der  Magnetnadel 
gieng  ich  nun  zu  folgenden  über : 

A.  Eine  feine  Nadel  von  hartem  Eisen  (eine 
Nähnadel)  erhält  sich  auf  einem  Glase  Wasser 
schwimmend,  wenn  man  sie  ganz  leise  and  waage- 
recht darauf  l(*gt  *) ;  und  sie  drehet  sich  auf  dem 
AVasser  fo  lange,  bis  sie  genau  in  der  magnetisches 
Linie  zur  Ruhe  kommL  Bei  diesem  Versuch  legte 
ich  drei  Nadeln  zugleich,  jede  auf  ein  besonderes 
Glas  Wasser;  jede  bekam  dieselbe  Richtung ,  jede 
folgte  dem  magnetischen  Zuge  unseres  Erdkreises. 
Die  Spitze  der  Nadeln  ist  jedesmal  nach  Süden,  das 


*}  Anm,  'Wiu  maa  die  Nadel  tum  Scbwimmen  bringt,  Itab« 
ich  lelbtt  erst  durch  öf^r  wiederholte  Vertoche  gelerat. 
Bfae  e»  mir  geUi?;,  hielt  ich  et  gegen  das  Geaets  dar 
Schwere,  mithin  für  einen  thöricfaten  Versaclii  mid  m 
wird  faat  immer  gelingen,  wenn  man  folgende«  baoback» 
tet :  ich  fasse  die  Nadel  mit  den  Spitaea  daa  Daiua^sa 
und  Zeigefingera  in  ihrer  Mitte,  halte  sie  gana  wagaracte 
und  nähere  mich  der  Waaierfiäche,  bis  meine  Finger- 
spitaen  faat  das  Wasser  berühren«  Jetat  tbaa  irb  {die 
Pinger  aflaainander,  99  dafa  die  Nadel  nur  ainaa  karata 
Fall  anf  das  WsMtr  sa  aiachea  haf« 
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dickere  £nde  nach  Norden  hingewandt;  und  man 
kann  sie  aus  dieser  ihrer  Lage  verschieben  wie  man 
will  5  sie  kehrt  immer  in  dieselbe  snrück. 

B.  Eine  Messingnadel  bleibt  in  derselben  Rich- 
tung auf  dem  Wasser  liegen  >  wie  man  sie  darauf 
gelegt  hat. 

C.  Legt  man  eine  zweite  Eisennadel,  einen  Zoll 
entfernt  von  der  ersten,  auf  dasselbe  Glas  Wasser, 
so  nühert  sich  das  Ende  der  einen  erst  langsanä  dem 
der  andern,  dann  ziehen  sich  beide  Enden  rasch 'an 
bis  cur  Berührung,  und  sogleich  darauf  legt  sich  ein0 
Nadel  an  die  andere«  Sie  hängen  jetzt  so  fest  anein- 
ander ,  dafs  sie  der  Trennung  einen  ziemlich  starken 
Widerstand  leisten« 

Nimmt  man  statt  dieser  zweiten  Stahlnadet  eine 
Nadel  von  Messing,  Holz,  Har»u.  s.  w«,  so  ist  nicht 
die  geringste  Anziehung  wahi*zunehmen.  Jene  An« 
Ziehung  kann  also  keine  elektrische,  sondern  nur  eine 
magnetische  seyn.  Sie  hat  jedoch  nicht  Stärke  genug, 
um  durch  Glas,  hindurchzuwirken:  denn  wenn  man. 
eine  Glasscheibe  zwischen  beide  Stahlnadeln  hält,  so 
bleiben  sie  ruhig  an  ihrer  Stelle  liegen. 

D.  Hartem  Eisen  stöfst  den  Nordpol  dieser 
schwimmenden  Nadel  ab,  und  zieht  den  Südpol  an. 
Weiches  Eisen  zieht  den  Nordpol  an ,  aber  auf  den 
Südpol  hat  es  gar  keine  Wirkung.  Ihre  beiden  Pole 
verhalten  sich  also  zam  harten  und  weichen  Eiten 
eben  so  wie  die  Magnetnadel.  ' 

Diese  Versuche  ^,  B,  C.  D.  lehrten  mich  :  dafe 
eine  auf  dem  Waieer  achwimmende  Stahlnadel  zu 
einer  Magnetnadel  u^ird,  indem  sie  unmittelbar  von 
der  Erde  selbst  die  magnetische  Kraft  empfiingt;  dafs 
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aber  ihre  Kraft  schwächer  und  deshalb  onbestiiidiger 
ist.  als  die ,  welche  eine  Nadel  darch  Bestreichen  nuC 
einem  Magnet  annimmt.  Eine  an  einem  •*'*4^m 
Faden  oder  Haar  schwebende  Nadel  soll  anch  m^- 
aetiscfae  Polarität  annehmen«  Aber  mir  wollte  dies 
nicht  gelingen,  weil  ich  es  rielleicht  nicht  auf  die 
gehörige  Art  gemacht  habe« 

E.  Zu  manchen  Zeiten  wird  die  Nadel  beden- 
tend  Ton  der  magnetischen  Linie  abgelenkt,  ond  be-> 
harrt  entweder  in  ihrer  westöstlichen  Ablenkniig, 
oder  kehrt  allnüihlig  xn  jener  aortick,  während  die 
Magnetnadel  unverrückt  blieb. 

Diese  Veränderlichkeit  ihrer  magnetischen  KiA 
scheint  mir  in  der  Zu-  und  Abnahme  der  Lullelektn- 
siUit  ihren  Grund  an  haben.  Denn  ich  habe  sie  be- 
sonders bei  nnd  nach  einem  Gewitter  wargenommen. 
Eines  Tages^  —  es  war  Gewitterluft  und  der  Himn^ 
▼oll  Gewitterwolken  —  ,  sanken  dieselben  Nadeln  oft 
SU  Boden,  ehe  ich  sie  zum  Schii-immen  brachte^  nnd 
keine  erhielt  sich  über  eine  Stunde  schwinunendL 
Dies  läCit  mich  Fermuthen,  dais  die  magoetisdie 
Kraft,  weil  sie  eine  andere  Richtung  hat,  als  die 
Anaiehnng  der  Schwere,  die  Nadeln  auf  dem  W^ 
schwimmend  erhält.  Auch  drehten  sie  sich  an 
Tage  nicht  nach  der  magnetischen  Linie  hin  « 
dem  blieben  so  auf  dem  Wasser  Hegen ,  wie  ich  sie 
darauf  gelegt  haUe.  Ich  legte,  wie  bei  dem  Vons.  C  * 
eine  zweite  Nadel  ^  einen  Zoll  entfernt  von  der  er- 
sten, auf  dasselbe  Weisser.  Aber  sie  sogen  sidi 
nicht  eher  an ,  als  bis  ich  sie  auf  i/5  2«oll  AhsUnd 
genähert  hatte^  und  bald  darauf  fielen  beide  ausam- 
mm  zu  Boden« 
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F.  NiRUXit  cban  die  Nadel  dach  .t4  StuobdeBiaas 
-dem  Wasser^  so  .findet  wen  sie  mit  ecfamlaea 
Ckaqm  sichtbaren}-  Riogeln  iunasofQen^  .aqd  dieads 
Hosten  ist  ohne 'Zweifel  die  Uraadie^  daCi  aie  ibhe 
magnetische  Polarität  allniähl^  reidiert,  ondVom 
Eisen  weder  angezogen,   noch  abgestofsen  wird. 

G.  Ich  habe  ferner  bemerkt ,  daCs  sich  die  leich* 
ten,  auf  dem  Wasser  schjvimmenden  Fäschen  längst 
der  Nadel  ^  und  an  ihren  Enden  die  gröfsten ,  ange- 
hängt und  die  Spitzen  d(?r  Fäschen  sich  mit  der  Na- 
del verbunden  hatten  ,  wie  die  Barte  an  einem  Fe^ 
derkiel;  was  also  auch  auf  eine  elektrische  Ladung 
der  Nadel  hindeutet.  Denn  durch  die  fortwährend^ 
Berührung  derselben  mit  dem  Wasser  wird  ein 
elektrischer  Procefs  eingeleitet  und  durch  ihre  Oxy-> 
dation  unterhalten^  indem  iirre  untere  im  Wasser 
eingetauchte  Seite  mit  ihrer  oberu ,  der  Luft  zuge- 
wandten,  eine  elektrische  Polarität ,  in  ihrem  Quer- 
durchmesser, bildet. 

Legt  man  ein  kleines  Stückchen  Papier  auf  ein 
Glas  Wasser,  so  wird  jenes  schnell  nach  den  Wän- 
den des  Glases  hingezogen ,  an  welche  sich  auch 
eine  Menge  Luftblasen  anlegen.  Die  Stahlnadel  da- 
gegen hält  aich  meistens  von  ihnen  gleich  weit  ent- 
fernt. 

H,  Jeder  nicht  elektrische  Körper,  er  sey  ein 
Metall  oder  ein  anderer,  wird  von  einem  elektri- 
schen bekanntlich  angezoi^en ,  wenn  er  eine  trockne 
Unterlage  hat.  Auf  dem  Wasser  dagegen  wird 
eine  Nadel  von  Eisen,  Messing  ,  ^  Silber ,  Zinn 
(und   vcrniuthlich    jedes    andere  MelaJI   auch)    von 
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ciiMr  gvridieneii  SUoge  Siegella^  abgintofiu , 
wohl  wenn  man  diese  einer  ihrer  Enden  ab 
Seilen  g^enuber  hslt.     Und    der  Erfolg   i«! 
^ersdhe,  die  Eijennadel  mag  ihre 
noch  betilMn  oder  nichu 


% 
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Notizen  und  Auszüge« 


Pfaff'5  Extractiodspretse. 

JLIieser  einfache  Apparat  besteht  aas  xwei  Geßifsen, 
die  durch  eisen  sehr  gut  schliefsenden  and  in  seiner' 
Mitte  mit  einer  hinl|inglioh  weiten  Oeffnung  yerse- 
henen  Hahn  mit  einander  verbanden  sind.  Das  un- 
tere Gefäfs  ist  oben  au  der  Seite  mit  einem  metalle- 
nen V^entiie,  das  sich  nach  aufsen  öffneti  unten  mit 
einer  einen  Hahn  führenden  Abzugsröhre  versehen« 
Beide  Gef2({se  sind  von  Kupfer,  innen  recht  gut  ver- 
sinnt.   In  das  obere  Gefxfs  wird  suerst  aui  den  Boden* 

« 

eine  mit  vielen  Löchern  dnrchbohrte  Platte  von  Zinn 
(noch  besser  von  Silber)  >  und  auf  diese  eine  Scheibir' 
Seihpapier  gelegt,  nun  die  zu  extrahireüde  Substanz 
eingeHiampttj  eine  ähnliche  Platte,  wie  Unten ^  oben 
darauf  gelegt  uiid  nun  die  Flüssigkeit,  mit  welcher 
die  Substanz  ausgezogen  werden  soll,  daraufgegos- 
sen. Der  Hahn  ist  so  gestellt,  dais  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Gefäfsen  abgeschlolsen  ist.  Nun 
'  werden  in  das  untere  Gefäfs  durch  die  Oeffnung,  in 
welcher  sich  das  Ventil  befindet,  welches  leicht  her- 
ausgenommen werden  kann,  einige  Quentchen  Was- 
ser hineingegossen ,  über  der  Weingeistlampe  zum 
Kochen  gebracht,  und  durch  die  WasserdVmpfe  die 
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Luft  aas  dem  obem  GeßEfii  ausgegeben »  was  die 
Sache  von  einigen  Minuten  ist.  Nun  wird  das  an« 
tere  Gefäfs  von  der  Lampe  weggenommen ,  sam  Ue- 
berflufs  mit  kaltem  Wasser  besprengt  (oder  mit  nas- 
sem Tuch  um;;eben)  und  der  Verbindungahaha  ge- 
öffnet. In  demselben  Augenblicke  drückt  die  At- 
snosphäre  so  gut  wie  mit  ihrem  ganzen  Gewichte 
(da  die  Expansivkraft  des  Wasserdampfs  in  dem 
untern  Gefafse  bei  der  eriolgten  Abkühlung  kaam 
if'i  Zoll  Quecksilber  betragt)  die  überstehende 
Flüssigkeit  -gleichförmig  und  anhaltend  dnndi  die 
auaxuaiehende  Sahstanz,  bis  alles  durchgelaofen  isL 
Am  P/sffi  aaaljt.  Ckemie  U,  590. 


Dalton  über  den  Regen. 

In  der  Manchester  Society  hielt  ncnlicli  Dal  loa 
eine  Vorlesung  über  den  Regen ,  wonach  in  den 
verschiedenen  Monaten  des  Jahrs  txk  den  bemerkten 
Orten  im.  Durchschnitte  aus  der  beigesetaten  Reibe 
Jahren  folgende  Mengen  Wasser ,  nach  ZoUen  Höbe 
gerechnet 9  niederfallen: 
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Da  der  Regen,  sagt  Dalton^  dadnrch  rotsleiit« 
dafs  zwei  mit  Wasserdunst  geschwUogerle  Luftm»- 
sen  von  verschiedener  Temperatur  durch  SlrOmoiiig 
sich  vermischen,  und  da  die  Fällung  von  Wasser  nai 
80  gröfser  ist,  je  heifser  nnd  mit  Wasserdunst  g«sU- 
tigter  die  eine  Luftschicht  ist  ^    so  lü&t  sich  daraas 
erklären,  warum  in  den  Sommermonaten,  so  wie  im 
vrärmern  Gegenden  mehr  Regen  fallt,   als  in  kaltes 
Zeiten  und  Lündem.      Die   Ursache  abflT; 
wieder  in  den  ersten  sechs  Monaten  das  Jahrs 
Regen  fallt  ab  in  den  sechs  letztem,  scheint  in  Fol- 
jgendem  xu  liegen : 

Der  Thaupunkt  im  Januar  ist  ungefähr  52^  F.* 
bei  welcher  Temperatur  die  Spannung  des  W; 
dampfs  0,2  Zoll  Quecksilber  =  2,8  bis  5  Zoll  W 
beträgt.  Im  Januar  aber  ist  der  Punkt  des  Tb 
im  Durchschnitt  58^  oder  69^  F. ,  entsprechend  v 
Zoll  Quecksilber  oder  7  Zoll  Wasser.  Der  Unter- 
schied beträgt  4  Zoll  Wasser,  welche  nm  die  Zeit 
des  July  sich  mehr  in  der  Atmosphäre  befinden,  ab 
im  Januar.  Wenn  nun  in  l>eiden  Perioden  übrigens 
die  den  R^en  niederschlagenden  Mischungen  dtr 
Luflmassen  auf  gleiche  Weise  vor  sich  gehen,  sa 
müssen  in  der  letztem  Periode  4  Zoll  mehr,  und  ia 
der  erstem  4  Zoll  weniger  als  mittlere  Regenhöhe, 
Wasser  fallen,  was  zusammen  8  Zoll  Unterschied 
beträgt,  übereinstimmend  mit  der  Tabelle. 


Ueber   einige   physikalische  Merl^wurdigheiten  b 

Griechenland. 

Nicht  weit  von  Pollina  (dem  alten  Apollonia)  ia 


I 

und  Auszüge.  47$ 

Albanien  fand  Hughes  (Travels  II.  365)  einen  öden 
Platz  9  auf  welchem  brenslich  riechende  Dünste  aus 
Spalten  des  Bodens  aufsteigen,  die  sich  bei  Annähe- 
rung einer  Fackel  entzündeten  und  dann  eine  Zeit- 
lang lebhaft  fortbrannten.  Aus  den  daselbst  übrigen 
Ruinen  konnte  man  schliefsen ,  dafs  hier  das  Orakel^ 
der  Apolloniaten  Nymphäon  gewesen,  welches  Dio 
Cassius  Xn/45  beschreibt.  In  der  Nähe  wird  Stein- 
pech in  grofser  Älenge  gegraben. 

An  andern  heiligen  Orten  Griechenlands ,  wie 
zu  Delphi  und  Dodona ,  wo  mineralische  Dünste  zu 
-^Orakeln  Anlafs  gegebenr^'^ind  diese  Dünste  jetzt  ver- 
*scbwundeti.  In  der  Höhe  am  Parnafs,  wo  sich  die 
Uebeibleibsel  des  Delphischen  Orakels  finden,  scheint 
das  berühmte  Foramen  (wo  kohlensaures  Gas  aus  dem 
Kalkgebirge  heraufstieg)  absichtlich  zugeworfen  zu 
seyn ,  und  statt  der  Quellen  mit  brennbaren  Dünsten 
SU  Dodona  (s.  Plin.  hist.  nat.  IL  io4)  findet  man  jetzt 
ohnweit  Joannina  neben  den  Ueberbleibseln  des  Tem- 
pels einen  Sumpft 

Das  Wasser  des  griechischen  Acherona  (jetzt 
Sali)  ist  nicht  mehr*  bitter,  sondern  von  frischem 
angenehmen  Geschmack;  nur  in  der  Gegend,  wo  der 
trübe  CocytiM  (jetzt  ßabd)  einströmt,  bildet  er  ein 
stehendes  Wasser,  welches  zwar  keine  tödtenden 
Dünste,  aber  doch  eine  ungesunde  Luft  (Malaria) 
verbreitet,  weshalb  die  in  der  Ebene  Phanari  woh- 
nenden albanesischen  Bauern  ein  bleiches  und  abge- 
zehrtes Ansehen  haben« 

Aui  Hughos  TrtreU  I|.  3t4. 
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Morier  iiber  einen  steinbildaiden  See  in  Peraen» 

Moriererzlfhlt  in  dem  Second  Jcurney  ihrou^ 
Persia  S.  284  Folgendes : 

„Bei  dem  Dor[e  Scbiramin  (obnweit  Tabriz  ia 
Fersien)  befindet  sich  eine  eisenhallige  Qoelle  and 
nicbt  weit  davon  ein  merkwürdiger  See^  desscs 
Wasser  einen  schönen  durchsichtigen  Stein,  den  Ta- 
bris -Marmor  hervorbringt,  womit  man  die  Pern- 
achen  PalUste  schmückt  Der  See  besiebt  aus  mehren 
susammenhangenden  Teichen  und  hat  etwa  eine  haüie 
(englische)  Meile  im  Umfang  :  er  kündigt  «ich  scboa 
in  der  Ferne  durch  verworrene  Haufen  roo  dexa 
Steine  au ,  die  beim  Brechen  aufgeworfen«  -  £s  ge- 
hört dieser  steinbildendc  See  zu  den  interessantestea 
Merkwürdigkeiten  Persiens  für  den  Naturforachcr. 

Wenn  man  sich  dem  Orte  Didier t,  ao  merkt  nua 
an  den  Tönen  der  FuCitrilte,  dab  der  Bodeo  hoU 
ist«  und  s wischen  den  Spalten  des  Bodens  dringt  cia 
stark  riechender  mineralischer  Dunst  hervor.  Allci 
nmher  ist  ode  und  %'Oti  kalkigem  Ansehen.  Maa 
kauu  hier  dieSteinhildiiug  durch  alle  ihie Stufen  ver- 
folgen. An  einigen  Siellen  i>t  das  Wasser  Töihg 
klar,  an  andcin  schon  di<k  und  trübe,  an  andern  wie- 
der schwärslich  und  suietzt  gans  weiia,  wie  gefronsL 
Wirklich  erscheinen  einige  Teiche  wie  mit  Cis  nbcr* 
sogen;  und  wenn  m«n  einen  Stein  darauf  wirft,  so 
bricht  oft  der  Ueberaug  durch  und  achw^rslicbci 
Wasser  drin>:t  iiervor.  An  andern  festern  Stellen  kaoa 
man  Mclier  und  trocknen  h  i^Ues  hinnber  geben  :  an  die- 
£en  dickern  Krusten  sieht  man  die  Struktur  des  Stei- 
nes deutlich  :  er  besteht  aus  dicht  tibereinander  Ue* 
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genden  Scliichten  von-  der  Stärke  des  groben  Papiers. 
An  einigen  Orten,  Wo  das  Wasser  unmittelbar  aus 
dem  Boden  quillt  ^  setzt  es  rundliche  Versteinerungen 
wie  Troplen  ab,  welche  zuweilen  Erdtheiichen  von 
dem  Grunde  eingeschlossen  enthalten« 

Die  Steinmassen  sind  durchsichtig  und  zuweilen 
schön  gefärbt  mit  grünen,  rothen  und  blauen  Streifen« 
Sie  lassen  sich  in  grofse  Tafeln  spalten  und  nehmen 
eine  gute  Politur  an.  '      ' 


Ueber  die  Gränze  des  Vorkommens  der  Fisclie  in 

hohen  Gegenden, 

Fn  den  Gewässern  der  Pyreneen  kommen  nach 
Ramond  bei  looo'his  1162  Toisen  Höhe  an  Fischen 
nur  noch  3  Forellenarten  (Salmo  Trutta,  Fario ,  al- 
ipinus)  vor;  weiter  hinauf  verschwinden  alle  Fische. 
Auch  die  Wassersalamander  hören  bei  1392  Toisen 
auf«  Vielleicht  weil  die  zahlreichen  höheren  Seen 
meist  die  Hälfte  des  Jahrs  gänzlich  mit  Eis  ver- 
schlossen sind« 

Dafs  indefs  die  Kälte  nicht  die  einzige  Ursache 
des  Verschwiudens  der  Fische  iii  den  Höhen  ist^  geht 
daraus  hervor,  dafs  nach  Hnmboldt  in  den  Ac»- 
quatorialgegenden  von  Amerika ,  wo  die  mittlere 
Temperatur  o^  C.  oder  Frosteniperatur  i5oo  Toisen 
höher  als  auf  den  Pyrehecfn  anfängt,  die  Fische  in 
den  Seen  und  Bächen  weit  früher  aufhören.  Auf  den 
Anden  findet  man  keine  Forellen;  bei  ]4oo  bis  i5oo 
Toisen  trifft  man  noch  Pöcilien,  Pimeloden  und  die 
höchst  sonderbaren  neuen  Formen  Erembphilns  und 
i\stroblepus. ,  Bei  1800  bis  19(0  Toisen,  wo  die  mitl- 
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lere  Temperatur  ooch  -{-  ^^Ji  C  ist »  uud  di^  oieisiea 
Seen  fast  das  ganae  Jahr  nicht  xufrieren ,  hören  untrr 
dem  Ae^nator  schon  alle  Fische  auf,  mit  Ausnahme  der 
merkwürdij^en  Preonadillas  (Pimelodes  Cjxlopam), 
welche  bei  den,  allen  Ausbrüchen  der  Vulkane  G>- 
topaxi  nod  Tuaj;uragua  vorhergehenden  Erdbeben  aa 
Tausenden,  todt  und   mit  thonigem  Schlamm  nm- 
hiillt,  ausgeworfen  werden  aus  SfMilten  bei  mehr  ab 
35oo  Toiseu  Höhe.     Qiese  Fische  leben  aber  ia  un- 
terirdischen Seen,  und  nach  den  Aussagen  der  Bin- 
wohner   kann    man  sie  swischen  Otavalo   und  Sia 
Pablo,  s.  B.  in  dem  Desague  de  Peguehi  nur  insekr 
dunklen  Nkchten  fangen.    Aus  dbn  Höhlen  des  VaJ- 
kans  Imbabaru  kommen  sie  nicht  hervor  ,    ae  laugt 
der  Mond  über  dem  Uoriaonte  steht» 
Aas  des  Abu«  de  Clu  iSaa.  HSrs. 


Fortbewegung  von  Geschieben  durch  Eis. 

An  dem  Huronsee  in  Nordamerika  aieht 
noch  jetxt^  wie  grobe  Geschiebe  in  weite  Entferaun* 
gen  fortgeführt  werden.  Dus  Grundeb  umgieh 
nämlich  die  an  dem  Rande  und  den  seichten  SieUta 
des  Sees  befindlichen  Felsslncke  von  Granit  jmi 
Grünstein,  hebt  sie  hervor,  und  versetzt,  vom  Wia* 
de  oder  einer  Strömung  getrieben,  auf  diese  Wcmc 
oft  Massen  tou  meinem  Ellen  (some  yaids)  Durch- 
messer an  enifriDte,  mci»t  entgegengesetate  Stelle« 
des  Lfer>«  br^ciiders  iiarh  Süden,  wodurch  die  Ge* 
s;<iiL  UV*  dcc»  uuü  Acinei  i^leiuen  Inseln  rer^odert  wird» 

Aas  SiUiauu  J.  Hl.  a66. 
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Färbung  äcs  Marmors. 

Die  Alten  wufaten   dem  Marmor   verschiedene 
Farben  xu  geben ,  die  so  tief  eingedrungen ,  so  leb- 
haft und  so  dauerhaft  sind,   dafs  man  das  Verfahren 
sich  nicht  erklären  konnte.    Hierüber  gieht  Ripetli 
in  seiner  1821  zu  Florenz  erschienenen  Schrift  Sopra 
Talpe  apuana   e  i   marmi  di  Carrara  einigen  Auf- 
schlufs.     Unter  den  vercchicdenen  Marmorsoiten  von 
Carrara  ist.  nämlich   der   in   dem  Bruche  di  Betogli 
Torziiglich  feinkörnig  und  blendend  weifs,  aber  auch 
ungemein  veränderlich.    An  die  Luft  gehracht,  ver- 
liert er  in  wenigen  Monaten  einen  Theil  seines  Was-> 
sers  und   seiner  Kohlensäure  (?;,    wird  spröde  und 
specifisch  leichter,  und  in  a  Jahren  erleidet  er  einen 
Verlust  von  7  Procent.      Die  Bildhauer  nennen  ihn 
vegeii  seiner  Eigenschaft  leicht  zu  zersplittern,  ser- 
rannten  Marmor  (M.  concotto  oder  Salone).    Die- 
tm  Uebel  wissen  sie  zum  Theil  durch  Einreiben  von 
auch   oder    Wolfsmilch   (Euphorbia  characias  L.) 
zuhelfcn,  meist  aber  benutzen  sie  es,  um  dem  Mar- 
ir  Farben  zu  geben)   welche  derselbe  begierig  ein- 
gt.    Solche  aus  diesem  Marmor  gefertigte  und  mit 
Iff  des  Feuers  mit  Farben  durchdrungene  Bilder, 
chte  u.  s.  w.  haben    ein  lebhaftes  Anseheay   und 
:hen  an  dauerhafter  Farbe   dej^  am  Tempel  der 
lesis  zu  Ramno  und  auderw<trts  gefundenen  bun«* 
\farmormalereien. 


llapperschlangenknochen  in  einer  Hohle. 

ei  Erbauung  des  Collegiums  zu  Princetown  in 
merika  J748  hat  man  in  der  Höhle  eines  Stein- 
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bruchcs  volUtäoüige  Skelette  von  KlappenchlaiiKc« 
lo  solcher  Menge  gefonden«  da(s  man  mehrere  Wa 
gen  damit  beladete,  sie  fortxuschafien«  Nod 
hat  man  seit  nndenklichen  Zeiten  in  dieaer  Gegeai 
nichts  Ton  Klapperschlangen  gehört:  so  wie  aie  sich 
aber  anderwüiis  bei  zunehmender  Bevölkemilg  n 
ivilde  Oerter  zurückgezogen ,  so  scheinen  sie  aorh 
hier  ehemals  gelebt  zu  haben.  Die  Höhle,  woria 
sie  sich  vielleicht  bei  Annäherung  ihres  Todes  oder 
um  ihren  Winterschlaf  zu  halten,  begaben,  befand 
sich  in  einem  Schieferthon  (Argillite),  und  schetut 
durch  einen  Zufall  verschlossen  worden  zu  sevn. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Prof.  J.  G  reen 
in  Silliroan^s  Amen  Journ.  1821.  Febr.,  dafs  die 
Klapperschlangen  sich  zum  Winterschlaf  anschickn, 
weun  die  Blatter  der  weitsen  Esche  (Fraxinus  dlsco- 
lor)  fallen ,  indem  nach  einer  Volkssage  diese  Blätla 
ihuen  giflig  seyn  sollen,  weshalb  diese  BUtler  viel- 
leicht als  Gegengift  gegen  den  Klapperschlangenbiü 
dienen  könnten« 

Wirkung  des  Erdbebens  auf  eine  Quelle 

In  Schoolkrafts  Beschreibung  der  BIeib«r|- 
werke  am  Missouri  (Silliman's  Amer.  Joum«  ILL  6^ 
findet  sich  die  Nachricht,  dais  während  des  Erdt»» 
"bens  1S13  in  Nordamerika  in  den  Elliotsgraben  eine 
Quelle  plötzlich  hei(s  und  trübe  geworden »  darauf 
aber  nach  einigen  Tagen  ausgetrocknet  und  seit  der 
Zeit  nicht  wieder  erschienen  sey,  nnd  dals  ebenda« 
selbst  die  Bergleute  noch  hkafig  piötxliche  Srleorfa« 
lungeu  am  Abend  l)emerken«  Uas  herrscheade  Ge* 
t/tife  Ut  f'iu  Kalkstein. 
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Umwandlung  von  Eisen  in  Graphit« 

l^j^.  Nach  Silliman  (Amen  Journ.  IV.  178)  fand 
'i^ttian  neulich  zu  NewhafeD  an  sumpfigen  Stellen  des 
V  Hafens  alte  eiserne  Kanonenkugeln  1  welche  an  ei- 
nigen  Stellen  graphitartig  geworden  waren  :  die  Sub- 
stanz war  Dämlich  schwarz,  von  krystallinischem 
Korn  9  weich  und  etwas  fettig  anzufühlen,  und  man 
konnte  damit  schreiben  und  Stahl  poliren.  Doch 
wurde  sie  vom  Magnet  angezogen  und  löste  sich  in 
Schwefelsäure  auf  mit  Zurücklassung  von  Kohle. 

An  einer  dieser  eisernen  Kugeln  fand  man  Mu- 
scheln festsitzen  und  bemerkte,  dafs  grade  an  den 
Steilen,  wo  sie  festsafsen,  die  Kugeln  fast  bis  auf  die 
Mitte  (es  waren  sechspfiindige)  in  eine  solche  weiche 
graphitartige  Substanz  verwandelt  waren.  Es  scheint 
also  aufser  dem  morastigen  Uoden  die  langdauernde 
Einwirkung  dieser  Thiere  eine  solche  Zi  rsetzung  des 
Eisens  hervorgebracht  zu  haben.  Die  Kugeln  rübr<> 
ten  vom  Amerikanischen  Kriege  1779  '^^*** 


Darstellung  des  Nickels. 

Nicholas  Mill  giebt  in  den  Ann.  of  Pliilos. 
1839.  März,  folgendes  Verfahren  an,  Kohlenuickel 
und  daraus  wieder  reines  Nickel  darzustellen  : 

„Feingepülvertes  und  mit  Kohle  gemengles  Ar- 
senik- oder  Schwefeinickel  glühe  hrfii^  zwei  Stun- 
den lang  in  einem  ilachen  Tiegel ;  bla.se  dann  davon 
ab  die  Kohle  mit  einem  HandgfMäie  und  löse  die 
Xwchmolzene  Ma^se  auf  in  Salpetersäure.  Laffr'  ab- 
dampfen und  cryst^illfsirer.     Ma^  erhält  nun  grün» 
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Tierseilige  Kryatalle«     Hebe  diese   sorgfüüg  heracs, 
lö^e  sie   anf  in  Wasser,   lals'  wieder  Cfysüdlisirea» 
und  schmelze  sie  mit  etvras  Borax  und  KohlenpaUcr 
eine   Viertelstande    lang    in   starker   Rotfaglähhilzcu 
Wenn  nun  nach  dem  Erkalten   der  Tiegel  serbro- 
chen wird ,  8o  findet  sich  unter  dem  Borax  ein  gbn- 
Sender  Regulus^   welcher  magnetisch  und  aooiit  firei 
▼on  Arsenik  ist.    Dieses  Kohlennickel  ist  spröde  und 
nicht  sehr  strengfliissig ;   vor  dem  Knallgebllse  wird 
es  dehnbar.     Da  es    aber  gewöhnlich    noch  Knpfcr 
und  Eisen  entluilt,   so  löse  dasselbe  in  Salpeter^oie 
auf,  neutralisire  die  Auflösung  und  ßdle  sie  mit  Ca- 
lilö5ung.      Den    Niederschlag    löse    wieder    auf  m't 
Ammonium,   sättige  den  Ueberschub  an  Alkali  nxt 
Salpetersiture    und   fälle   das  Kupfer   und  Eisen   wak 
einer  Zinkslange.      Jelst    ist    höchstens   noch   etw» 
Kobalt   zurückgeblieben;    um    dieses   aussoacbeideo, 
fälle  die  Auflösung  mit  Kalilösung,  worauf  der  Ko- 
b;ilt  aufgelöst  bleibt.    Dies  letste  Präcipitat  mit  Bo- 
rax bei  160**  W.  reducirt,  giebt  reines  Nickel  (f).** 


^  Talk  -  Marmon 

Neben  dem  bekannicn  Bittererdehjdrat  in  dem 
Serpentin  su  Hoboken  in  Nordamerika  findet  sich  in 
I^agem  ein  festeres  Talkfossil  von  lebhaft  weilkr 
Farbe»  feinkörniger  Slructur ,  und  splittrigem^  ins 
Muschlige  sich  neigendem  Bruch.  Die  festesten  Stücke 
schlagen  Feuer.  In  Höhlungen  desselben  finden  sich 
kleine  durchsichtige  Krystalle,  welche  unter  dem 
Mil^roscop  als  lange  sechsseitige  Säulen  mit  unglei- 
chen Seiteuflächen  und  undeutlicher  Abstqmpfnns 
iiMh^inen.    Spec.  Gew.  9J88.     Die  Analyse  gab 
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BiUererde      ,      •      .      .44,00 
KobleDsüure  und  Wasser    5o,oo 

Kalk 3)5o 

Kiesel    .  •      •      •      «      •      3,00 
Eisenoxydal        •      •      •      o,5o 


100. 

Dieses  von  «einer  Aebnlicbkeit  mit  dem  Marmor 
von  Tb.  Nuttal  in  Silliman's  Am.  J.  1821.  OcU 
Talk -Marmor  (Magoesian  marble)  genannte  Talk«' 
fossil  gebt  allmählig  in  ein  grünes  Fossil  iiber^  wel- 
ches 48  Pc.  Kalk  entbält  und  vom  Serpentin  kaum  zu 
unterscbeiden  ist. 


Nemalit. 

•  ■  - 

80  nennt  Tb.  N 11 1 tat  in  Silliman's  Americ«  ]. 
1821.  Qct.  einen  Magnesit  aus  dem  Serpentingebirge 
zu  Hoboken  inNeW-Yersey,  welcher  eine  täuscben- 
de  Aebnlicbkeit  mit  Amianth  bat.  Er  bestebt  n9tm- 
lic  aus  biegsamen ,  silberglänzenden  |  blafsblauen  Fa- 
sern, welche  jedoch  weit  spröder  sind  als  die  des 
Asbests,  auch  in  der  Lichtflamme  zerreiblich  wer-« 
deUf  und  eine  lichtbraune  Farbe  von  £isenoxyd  an- 
nehmen, in  Säuren  löst- das  Fossil  sich  fast  gänzlich 
auF,  und  zwar  ohne  merkliches  Aufbrausen.  In  der 
(jlübbilze  verliert  es  So  Pc.  und  beim  Zusatz  von 
Schwefelsäure  verwandelt  es  sieb  in  Bittersalz ,  bis 
auf  einen  Rückstand,  welcher  1  Pc.  Kalk  und  5  Pc. 
Eisenoxydul  entspricht«  Es  phosphorescirt  beim 
Reiben  mit  dem  Stahle  mit  gelblichem  Lichte,  wie 
der-  gemeine  Magrfcsit.    Sper.  Gew.  2,44. 
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Rechnet  man  den  GläbuDgsverlatl  mU  Kohlen- 
•änre,  so  ist  dieses  Talkfossii  ein  Mmgaemt  mit  de- 
berschuHi  an  Taikerde,  und  kann  famriger^  oder 
jisbtst^  Magnesit  genannt  werden. 


Bemerkungen  über  den  Torf,  von  Pfaffl 

Merkwürdig  und  wesentlich  abweichend  tob 
dem  der  Steinkohlen  ist  das  Verhalten  dea  Toris  j^ 
gen  Tcrschiedenc  chemische  Wirkongamittel ,  nad 
fuhrt  auf  den  Begriff  einer  eigenthumlicben  Torf' 
Substanz,  gleichsam  als  eines  besondem  ndicm  Prio* 
cips.  In  ihrem  unveränderten  Zustande  charactcrt* 
airt  sich  diese  TorfsubsUins  durch  ihre  Unverwc»- 
barkeit  V  ihre  Unanflöslichkcil  im  Wasser  ,  ihre  leichte 
und  vollkommene  Auflöslichkeit  nicht  allein  im  ^tan- 
(kn,  sondern  auch  im  kohlensüuerlichen  Kali,  die 
geringe  Einwirkung  selbst  einer  Salpelara^ure  von 
5o^  auf  den  Torf.  Nach  Einhofs  Versuchen  häufst 
dem  Torfe  (wenigsens  dem  von  ihm  uolerauchten) 
eine  Säure  sehr  hartnäckig  an,  die  das  L>ackDiU»» 
papier  stark  rothet,  durch  Wasser  aber  demselbca 
nicht  entzogen  werden  kann ,  und  sich  als  PhoMphor^ 
saure  SU  erkennen  gab.  Eigentlichen  erdharzigsn 
Stoff  entliält  der  Torf  nicht ,  wenigstens  sieht  ao  wc* 
nig  Alkohol  als  Steioöl  nichts  daraus  aus.  (Sollte 
Torf  wirklich  zum  Gerben  des  Leders  mit  beiiragefl^ 
wie  Rescb  [bei  Schcrer  VL  ^\  gefunden  haben 
will,  so  mülste  er  eine  Art  Gerbestoff  enthalten» 
Dies  erinnert  an  die  künstliche  Erseugung  ^e«  Ger- 
bestofis  durch  Oxydation  der  Kohle.  Giabt  es  rid* 
leicht  Torf,   welcher  in  meiner  Bildung   durch  ctoa 
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ähnliche  Oxydation  eine  solche  Beschaffenheit  erhal* 
ten  hat?  Man  hat  auch  in  neuem  Zeiten  Jode  ia 
Torf  finden  wollen;  ich  habe  vergeblich  darnach 
gesucht). 

Sehr  merkwürdig  ist  der  gänzliche  Mangel  an 
Kali  in  der  Asche  des  Torfs,  wie  sich. sowohl  aus' 
den  Versuchen  jener  Chemiker^  als  aus  meinen  mit 
den    meisten   Holsteinschen    Torfarten    angestellten 
Versuchen  crgiebt.     Ist  das  Kali  blofs«  ausgewaschen 

0 

oder  durch  einen  galvanischen  Procefs  fortgeführt 
worden?  üebrigena  variirt  die  Asche  des  Torfs  so- 
wohl nach  ihrer  Menge  (für  den  vollkommen  ge- 
trockneten Torf  berechnet  von  i  bis  13  Pc.)  als  nach 
ihrer  Beschaffenheit«  Einhof  fand  in  3oo  Granen 
der  Asche  einer  Torfart  3o  i/a  Gr.  Kalkerde,  4i 
Thonerde,  ii  Eisenoxyd,  82  Kieselerde,  So  phos- 
phorsauren  Kalk,  und  6  Kochsais  und  Gyps,  in  ei- 
ner andern  Torfasche  dieselben  Beslandtheile,  nur 
in  etwas  veränderten  Verhältnissen.  Ganz  dieselben 
Bestandtheile  fand  ich  auch  in  den  Holsteinischen 
Torfarten.  Nur  eine  Torfart,  die  eine  vollkommen 
weifse  Asche  gab,  enthielt  kein  Eisenoxyd,  aber  vie- 
len kohlensauren  Kalk,  Kieselerde,  phosphorsauren 
Kalk,  etwas  Talkerde,  Gyps  und  kleine  Spuren  von 
salzsauren  und  schwefelsauren  auflöslicheu  Salzen. 
Uebrigena  variirt  das  spec.  Gew.  der  Holsteinischen 
'i'orfarten  von  o,5  bis  0,9.  —  Will  man  den  Torf 
als  Dünger  anwenden ,  ao  mufs  man  ihn  mit  ge- 
branntem Kalke  versetzen  ^  um  seine  Zersetzung  zu 
bewirken. 

Aus  Pfaff»  inalyt.  Chtmie  II.    17S. 
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Ueber  AnflosKdikeil  des  Kobalts  in  Ammoninm. 

^     Ich    habe    mehrere    Versuche    angestellt ,    sagt 
Pf  äff  in  seiner  Analytischen  Chemie  IL  4sa,  tun  das 
Verhalten  des  KobaltojLydj  gegen  das  Ammoniak  auf- 
zaklären ,   da  hierüber  noch  Widersprüche  statt  fin- 
den.   Mir  scheint  eine  höhere  Oxydation  des  Kohalif 
erforderlich  an  seyn ,  um  sich  in  Ammoniak  anfko- 
lösen«    Wenn  man  eine  salpetersaure  oder  salssaore 
Kobaltauflösung ,  die  man  vorher  aufgekocht  nod  ia 
einem  wohl  verschlossenen  Glase  hat  erkalten  lassen, 
in  eine  Retorte  giefst,  deren  Ende  durch  eine  uotfr 
einem  ^YinkeI  gebogene  Röhre  in  Oel  taucht,  ood 
nun  durch  die  Oeffnuog  im  Bauch  der  Retorte  ror- 
sicbtig  Ammoniak   über  die  Auflösung  bringt,    so- 
gleich verschliefst    und   dann   umschüUelty     um   die 
Niederschlagung  zu  bewirken ,  so  löst  sich  der  Nie- 
derschlag nun  allmählig  auf  und  das  Oel  steigt  in  der 
Röhre  in  die  Höhe.    Säure  zu  der  ammoniakalischcn 
Auflösung  hinzugefügt,  scheidet  seladongrunes  Oxvd 
ab.     Die  Auflösung  dieses  Oxj'ds  in  Ammoniak  ist 
mehr  braunroth,  die  des  kohlensauren  Kobaltoxjib 
im  kohlensauren 


Strontianfeuerwerk. 

Das  schöne  Rothfener,  welches  man  jetzt  hk'nfig 
in  Schauspielen  abbrennt ,  i^nrd  nach  U  r  e  *  s  Dict.  nf 
ehem.  Art«  Strontia  aus  folgenden  Ingredieosieini»» 
reitet:         te  trockner  Strontianaalpcter, 

i5  Schwefelblumen, 

5  chlorinsaures  Kali, 

4  Schwefelantimon« 
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Das  chlorinsauro  Kali  und  dasSchwefelantimon 
müssen  jedes  besonders  in  einem  Mörser  gepulvert 
und  dann  auf  Papier 'vermengt,  werden ,  worauf  man 
die  andern  beiden,  ebenfalls  vorher  einzeln  gepul- 
verten Bestandlheile  hinzumengt.  Wenn  es  recht 
lebhaft  brennen  soll>  versetzt  man  den  Spicfsglans 
mit  etwas  Realgar,  oder  man  setzt  auch  wohl  etwas 
ein  wenig  fein  gepulverte  Kohle  oder  Lanqpenschwarse 
hinzu.  

Auflöslichkeit  der  Erden  mit  Zucker. 

Ueber  die  Eigenschaft  des  Zuckers ,  die  Auflös- 
lichkeit verschiedener    Erden   zu    befördern,  stellte 

»      •       ' 

W.  Ramsay  zu  Glasgow  nach  üre*s  Oict.  oF  Ch. 
Art.  Suggar  eine  Reihe  Versuche  an,  welche  nachste- 
llende Resultate  gaben : 

Zucker  in  Wasser  bei  5o^  F.  aufgelöst,  kann 
die  Hälfte  seines  Gewichts  Kalkerde  auflösen ,  und. 
giebt  damit  eine  schöne  hell  weingelbe  Flüssigkeit, 
welche  den  Geschmack  von  frischgelöschten  Kalk  hat. 
Diese  Auflösung  wird  gefallt  durch  Kohlensaure, 
Citroneusäure,  Weinsteinsäure,  Schwefelsäure  und 
Kleesäure;  und  zersetzt  auf  dem  Wege  doppelter 
Verwandtsrhaft  durch  ätzeodes  und  kohlensaures 
Kali  und  Natron,  durch  citronensanres,  Weinstein* 
saures  und  kleesaures  Kali  u.  s.  w. 

Gleiche  Gewichte  von  Zucker  und  Strontian«" 
erde  lösen  sich  in  .siedendem  Wasser  auf  und  blei- 
ben darin  hei  5o^  F.  aufgelöst.  Wcnq  mim  die  bei 
der  Erkaltung  der  Auflösung  sich  absetzenden  Kry- 
stalle  der  Atmosphäre  ausseUt,  90  ziehen  sie  Koh«- 
leosäure  an  und  effloresciren. 
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Die  Auflösiing  der  SlroiUianerde  in  Zoeker  lut 
ebenfalls  eine  schöne  faeUweingelbe  Farbe  «od 
schmeckt  eigenlhümlich  ätzend.  Sie  wird  geGdfet 
und  xersetxt,  wie  die  vorige  Kaikmiekeraaflösang. 

Die  Aaflösaog  der  Biltererde  in  Zn^erwasser 
ist  rein  weiis  und  schmeckt  nicht  sehr  rerschtatea 
TQn  blosser  Zuckeranflösnng,  nur  noch  milder  Bad 
angenehmer.  Wenn  man  die  Auflösung  ia  Tfr- 
stopflen  Flaschen  einige  Monate  hinsteltt,  so  scheiBt 
sich  alle  Biltererde  wieder  auszuscheiden« 

Frische  Alaunerde  ^vird  nur  in  sdir  geringer 
Menge  %'on  Zockerwasser  aufgelöst. 

Der  Rohzucker  lk(st  bekanntlich  bei  der  Aol!^ 
SMng  oft  eine  betrachtliche  Menge  graulichweilscr 
Substanz  zurück :  dies  ist  der  bei  der  Kl^imng  des 
Zuckersafts  aufgelöste  (Calk,  welcher  durch  An» 
hong  von  Kohlens^lure  unauflöslich  geworden.  Oiae 
Kohlensaure  wird  aber  nicht  blofs  aus  der  Afinw 
phäre  eingesogen »  sondern  auch  aus  dem  Zocker 
aufgenommen,  wie  eine  Auflösung  von  KaJkcnleia 
Zuckerwasser  beweißt,  welche  nach  und  nach  cii 
gelblichweifsen  kohlensauren  Kalk  absetzt«  aocfa 
man  sie  in  Flaschen  luftdicht  verschlielst. 


Englische  Bleichere}'. 

Ein  geschickter  Bleicher  zu  Glasgow  beachrcikt 
in  Ure*s  Dict.  of  Chem  ArL  Bleaching  sein  Verfak« 
ren  mit  dem  Muslin  folgender  Maafse: 

^Beim  Gehren  des  Musliogutcs  umgcbeii  wir  ei 
mit  nnsern  schon  gebrauchten  Laugen  (we  amiu— i 
them  witb  onr  spent  leys}  bei  einer  Tempemtur  r«a 
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100  bis  i5o^  Fo  je  nachdem  das  Wetter  ist,  und  las- 
aen   es  S6  Stunden   lang  ^  gähren.     Beim  Sieden  von 
.113  Pfund  oder  112  Stücken  ellenhreiten  Mualins  ge- 
lirauchen   ivir  6  oder  7*  Pfund  Asche  und  3  Pfund 
weiche  Sbife  (soft  soap),  und  lassen  6  Stunden  lang 
eieden.     Dann  waschen  wir  das  Gut  und  kochen  es 
wieder  mit  5  Pf.  Asche  und  2  Pf.  weicher  Seife  und 
zwar   5  Stunden    lang.     Nach    dem    Wachen    mit 
Wasaer  wird  es  dann  in  eine  Auflösung  von  Kalk- 
chlorid  ( ßlcichpulv^r)   von  5  Grad  (von  i^oo5  spec. 
Gewicht)  getaucht  und  darin  6  his  13  Stunden  gelas- 
sen, worauf  wir  es  wieder  wuschen-  und  es' in  ver- 
dünnte Schwefelsäure  von  S  1/3  Grad  nach  Twaddle'k 
Hydrometer  (von  1,0175  spec.  Gewicht)  eintauchen, 
worin  es  eine  Slunde  lang  bleibt.    Nun  waschen  wir 
es  recht  wohl  und  sieden  es  mit  3  \fh  Pf.  Asche  und 
a  Pf.  Seife  eine  halbe  Stunde^  worauf  es  wieder  ge- 
waschen und  von  neuem   in  eine  Bleichpulverauflö- 
sung, diesmal  aber  in  eine   um  mehr  als  die  Hälfte 
stärkere  (  von  5  Gr. )  getaucht  und  darin  6  Stunden 
lang    gelassen  wird.     Dann   wieder  gewaschen   und 
{getaucht  in  eine  noch  mehr  verdünnte  Schwefelsaure 
von  nur  1^016  spec.  Gew.     Wenn   der  Muslin  grob 
ist,  ^o  mufs  er  noch  einmal  gekocht,  gewaschen  und 
Ifesäuert  werden.  >  Zuletzt  mufs  man  ihn  besonders 
gut  auswaschen ,  ehe  er  gc^stärkt  wird/^ 


Wirkung  der  Wärme  auf  Kautschuk. 

Gough,  ein  blindeir  aber  scharfsinniger  Natur- 
forscher zu  Kendal,  theils  in  Thomson's  Syst«  of 
Chem.  6.  Ed.  IV«  175.   folgende  Beobachtung  iiber 
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eine  aoBaUende  Wärmeencheinaiig  ato   Kmuixksk 

m 

will 

Einen  Slretfen  Ktnttehok  Ton  %  fais  5 
Jjinfp  und  cioigeo  Linien  Breite  und  Dicke  lege 
in  warmes  Wasser  bis  es  gans  bief^sam  wird ; 
halle  man  es  blols  ansgebreitei  mit  den  beiden  Bas» 
deo  an  die  Lippe,  am*an  dem  Rande  die  Xemper^bBr 
an  bemerken«  Nnn  entferne  man  es  etwas  von  den 
Lippen  nnd  spanne  es  stark  auseinander;  brio^ 
es  nnn  wieder  an  die  Lippen,  welche  für  die  \V4 
sehr  empfindlich  sind,  so  wird  man  eioe  betr^chcS» 
che  Erhöbong  der  Temperatar  bemerken.  L^fii  ihb 
das  Kautschuk  wieder  in  den  Torigen  Zustand 
,  so  Gingt  sogleich  seine  Temperatnr 


Wenn  man  es  wieder  auseinander  spannt ,  nsd 
dann  in  kaltes  Wasser  getaucht  darin  etwa  eine  \Ii^ 
nute  lang  geqiannt  hklt,  so  findet  man  es  beim 
lassen  weit  weniger  elastisch  :  es  kehrt  nSunlicb 
wieder  in  seine  anfangliche  Gestalt  suriick.  Wird 
es  aber  in  warmes  getaucht  oder  eine  Zeitlang  ia 
der  geschlossenen  Hand  warm  gehalten ,  so  sieht  es 
aich.wieder  susammen  und  nimmt  seine  Torig^en  Di* 
mensionen  wieder  ein« 

In  diesen  Wärmephänomenen  Terhllt  aidi  dm 
Kautschuk  fast  wie  die  Metalle :  bei  seiner  Oefannag 
entwickelt  sich  Wilrme,  nnd  durch  VV^nne  wird 
ne  Dehnbarkeit  rermehrt« 


und  Auszüge.  491 

Thomsons  Analyse  des  Kautschuks. 

Ein  Gran  Kautschuk  durch  eine  rothglühende 
kupferne  Röhre  noit  Kupferoxyd  getrieben,  gab  4,6g 
engl.  Kubikzoll  Kohlensäure  mit  o,li  Gran  Wasser, 
und  nichts  weiter.  (Es  enthält  also  kein  Stickstoff, 
wie  man  nach  Fourcroy*s  Angabe  |  dafs  die  Destil- 
lation des  Kautschuks  Ammoniak  liefere ,  glauben 
sollte}»  Nun  aber  befinden  sich  in  4,69  Cubiktoll 
Kohlensäure  an  Kohlenstoff  .      .       •      0,695  Gr« 

und  in  0,8  Gr.  Wasser  an  Hydrogen      •      0,089  - 

0,682 
Fehlen      •      •      0,5 18 


Das  Fehlende  ist  als  Oxygen  anzQsehten. 

Aui  Thom«ou'$  SyaU  of  Chem«   6.  £d.  IV.  lyS* 


lyOOO 


Sassofrasbaum  auf  Sumatra. 

Dr«  W.  Jack  von  Aberdeen,  der  sich  jetzt  auf 
Sumatra  befindet^  hat  daselbst  nach  dem  Edinb.  Jouro* 
XU  598  aufser  mchrern  andern  merk\vürdig.enPflan«- 
sen  auch  einen  neuen  Sassafrasbaum  gefunden  ,und 
Laurus  Parthenoxylon  genannt.  Die  Frucht,  dessel- 
ben hat  einen  starken  balsamischen  Geruch  und 
giebt  ein  Oel,  das  für  rheumatische  fiescbwerdeh 
besonders  heilsam  gehaUen  wird.  Den  Aufgufs  d^r 
Wurzel  trinkt  man  wie  den  des  Sassafras^  womit  die 
Eigenschaften  dei(  Wurzel  übereinkommen.  Oiss 
Holz  ist  fest  und  dauerhaft^  wenn  es  vor  Feuchti]^ 
loit  bewahrt  wird.  


Journ.  /;  Chem.  N,  JR.  5.  Bd.  4,  lieft.  32 
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Analyse  der  Wurzel  des  Polypodium  Filix  mas  L. 
Nach  Dr.  von  Gebhard*s  Dias,  aiaiena  amljs. 


ehem.  rad.   Filicis  maris.    Kiel.  i83A    enthalt  di 
Worzel  in  s  Unzen 

Grünes  fettes  ranziges  Oel     «      •    —  QaenU  56  Gc 

.Balsambarz  mit  etwas  grüoen  Oel    —  —  4o  — 

Süfsen  ExtractivstoflF       •       .      •      5  —  55  — 

;GtrlMtoff I  —  5  — 

Gewöhnlichen  Extractivstofifmit  et- 

was  Gerbstoff  und  etwas  «üben 

Extractivstoff —  —  aa  — 

Verhärtetes  Ei weiCi  mit  etwas  Stärk* 

mehl ,.__  5o  — 

Stärkmehl i  —  8  — 

Wurzelfaser 7  —  a4  — 

3  Unzen. 

Bei  der  Einäscherung  gaben  3  Unzen  der  Wur- 
zel nicht  mehr  als  i8  Gr.  Asche ,  wovon  W^asser 
nur  I  1/2  Gr.  auszog,  die  aus  kohlensaureoi  Kali, 
.etwas  salzsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Kali  be- 
standen. Das  Unaufgelöste  verhielt  s(ch  als  Gyps, 
kohlensauren  Kalk,  Thonerde»  Kieselerde  und  JSi- 
aenoxyd. 

Diese  Bestandtheile  kommen  im  Weaentlichca 
mit  den  von  Bucbolz  (Alm*  für  Scheidekiinsücr 
1^%.  S.i.)  in  der  Rad.  Pol.  vulg.  gefundenen  über» 
ein.  Besonders  merkwürdig  ist  das  eigenthnmliclie 
grüne  fette  ranzige  Oel^  wovon  die  Wirksamkeit 
dieser  Wurzeln  gegen  den  Bandwurm  absoliaDgea 
scheint« 


und  Auszüge.  49S 

Neues  Koblenhydriodid. 

Diese  VerbinduDg  von  Jodin  mit  Kohle  und 
Wasserstoff  wird  nach  Serulas  in  den  Ann.  de  Ch. 
XX.  i65«  auf  folifende  Weise  bereitet: 

Man  löse  Jodin  in  Alkohol  von  wenigstens  S6^ 
B.  bis  zur  Sättigung  auf  und  setze,  dazu  nach   und  ' 
nach  Kalium    unter  Umüchütteln,  solange   bis   dto 
Auflösung  beinahe' entFärbt  ist.    Wenn  man  nun  die-. 
Auflösung  mit  Wasser  verdünnt  ^   so  trübt  sie  aich^ 
wird  dick  und  treibt  gelbliche  Flocken  an  die  Ober- 
fläche,   während   andere  sich  niederschlagen.      Die 
gelbh'che  Substanz    ist    die  neue   Verbindung.      Sie 
wird  auf  Filter  gebracht  und  mit  kaltem  Wasser  gei- 
wasclien.      Will  man  sie  krystallisirt  haben,   so  löst 
man  sie  wieder  in  Alkohol  auf  und  läfst  die  Auflö- 
sung in  flachen  Gefätsen  von  selbst  abdampfen.    Da«- , 
^hei  färbt  sich  aber  die  Flüssigkeit,  indem  sich  ein 
Theil  der  Verbindung  zersetzt. 

Bei  der  Bildung  dieses  Hydriodids  entwickelt 
sich  kein  Gas,  auch  entflammt  sich  das  Kalium  an 
der  Oberfläche  des  Alkohols  nidit  leicht.  Es  bildet 
sich  dabei  ein  Kaliumiodid,  das  man  durch  Wasser 
abscheiden  kann.  Mit  Aetber  oder  sülsem  Weinöl 
statt  des  Alkohols  diese  Verbindung  darzustellen,/ 
wollte  nicht  gelingen. 

Dieser  n*ue  'und  ohnstreitig  eigenthümlicne 
Körper  bildet  kleine  Schuppen  von  Perlmutterglanz 
,  und  schwefelgelber  Farbe;  ist  zerreiblich  und  sanft 
anzufühlen.  Zwischen  den  Fingern  gerieben  ver- 
breitet er  einen  aromatischen  Geruch.  Im  festen 
Zustande  hat  er  keinen  Geschmack,  aber  in  Alkolio. 
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anfgel(tot  schmeckt  er  sülslich  wie  2iacker«  Schon  ia 
geringer  Wärme  zersetzt  er  sich :  das  Jodin  Yer« 
ti&chligt  sich  and  Kohle  bleibt  suräck,  wlhrend  das 
▼OD  Faraday  entdeckte  Kohlenhydriodid  eine  hohe 
Temperatur  aashält  und  sich  ohne  Veränderung  Ter-- 
flüchügt.  Im  Wasser  löst  sich  diese  Verbindung 
sehr  wenig  auf,  desto  reichlicher  in  Alkohol,  woran 
aie  durch  Wasser  gefället  wird.  Ueber  Qnecksilbcr 
unter  einer  Glocke  erhitzt  giebt  sie  rothes  Qnecksil* 
beriodidy  die  Kohle  sondert  sich  ab  und  Gas  ent** 
wickelt  sich«    Eine  bestimmte  Analyse  fehlt  noch* 


Kupferammoniet   nach  Fusinisri» 

Als  Fnsinieri  zu  Vicensa,  bei  semen  TieUeiti« 
gen  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Gaae  anf 
Metalle,  Kupferdrath  in  einer  mit  trocknem  Anuno« 
sium  gefiilUen  Glasröhre  mehrere  Stunden  Janf^  er^ 
hitste,  so  erfolgte  eine  beträchtliche  Vermindemag 
des  Gasvolums  und  das  Kupfer  nahm  eine  blaa« 
Farbe  an,  während  sich  an  den  Wänden  der  Röhre 
ein  metallischer  Ueberzug  Ton  gleicher  Farbe  bildete. 
Sowohl  der  Kupferdrath  als  das  verflüchtigte  Kapier 
worden  heim  Benetzen  mit  Wasser  azurblao.  i> 
scheiut  sich  hiernach  das  Kupfer,  ohne  vorangegan-» 
gene  Oxydation  mit  dem  Ammonium  so  einer  me* 
talloulidclien  Substanz  (Ammoniet)  so  Terhinden« 
welche  in  der  Hitze  flüchtig  ist»  und  sich  im  Wasser 
an  dem  bekannten  Kupferoxyd- Ammonium  xersel£t. 
£s  erinnert  hiehci  Configliachi  an  Girtann^rs 
Aeoiseningen   tiher  die  mysteriöse  Nator  des  Stick« 
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Stoffs  in  den  Ann.  de  cb.  XXXIV.   4. ,   und  an  das 
Ammoniumamalgam; 

Avf  'ein  Giorn«  di  Fitica  V«  i4i. 


I 


Prüfung  auf  Bittererde  nach  Wollaston. 

Von  dei^  Auflösung,  die  man  auf  Bittererde 
prüfen  will,  gielse  man  eine  düsne  Schicht  auf  eine 
Glasplatte ,  und  schreibe  darauf  mit  einer  Glasröhre 
irgend  einige  Züge,  z.  B.  das  Wort  Magnesia.  Ist 
diese  Substanz  anwesend,  so  wird  man  das  Wort  in 
sebr  deutlichen  weifsen  Zügen  lesen  können;  im  Ge-- 
gentheil  aber  wird  man  nichts  deutlich  sehen. 

Aus  den  Ann.  de  Ch.  XX.  io5« 


Electrisches  Licht  im  luftleeren  Räume. 

lu  dem  leeren  Räume  üb^r  Quecksilber  hängt 
die  Stärke  des  electrisehen  Lichts  nach  Hy.  Dayy's 
Versucben  in  den  Ann.  de  cb.  XX.  i68.  von  der 
Temperatur  ab  :  ^war  die  Glasröhre  sehr  erhitzt , 
so  erscbien  es  lebhaft  grün ,  beim  Erkalten  ward  op 
immer  schwäcber  und  in  einer  künstlichen  Kälte  voo 
3o^  F.  unter  o  kaum  noch  sichtbar  in  tiefer  Oun^ 
kelheil.  Wenn  man  kochendes  Quecksilber  in  dem 
leeren  Räume  schüttelt,  so  kann  maoidie  durch  Frio-^ 
tion  erregten  electrisehen  Funken  bei  Tage  lebhaft 
glänzen  seben. 

In  dem-  Räume  über  siedender  Antimonbutter 
waren  die  durchgeleiteten  elektrischen  Funken  leb- 
haft weifs^  über  siedendem  Olivenöl  roth  ins  Pur« 
pnrfarbne ,  wonach '  also  das  Licht  auch  von  den 
Sperrmitteln  abhieng.     Es  überzeugte  sich  nämlich 
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Davy,  dab  der  sogenaonte  leere  Rannt  xwar  Infi- 
leer,  aber  ^einesweges  frei  von  Dämpfen  ist,  ond 
da&  insbesondere  über  dem  Qaecksilber  sicsh  das 
Metall  im  elastischen  Zustande  befindet.  Seihst  über 
Wifsmuthamalgara  und  schmelxenden  Zinn  konnte 
kein  ganx  leerer  Raum  dargestellt  werden* 


Ueber  Magnetismus  des  heirsen  Eisens. 

Hr.  Barlow,  Prof.  an  der  Militairschnle  n 
Woolwich ,  hat  nach  dem  Edinb.  Joum.  XII.  56. 
sehr  merkwürdige  Beobachtungen  über  stark  erhitx- 
tes  Eisen  in  magnetischer  Hinsicht  gemacht.  Die 
angewandten  Eisenstangen  waren  Parallel spipedea 
von  ^5  Zoll  Länge  und  1  %fi  Zoll  Seitendarchmesser. 
Man  legte  sie  in  den  magnetischen  Meridian,  unter 
den  Winkel  der  Inclinationsnadel  und  in  5  bis  9 
Zoll  Entfernung  von  einer  horizontalen  Boiis9ole« 
Die  Resultate  sind  folgende: 

Die  bis  zum  Weifsglühen  erhitsfte  Eisenstange 
wirkt  nicht  auf  die  horizontale  Magnetnadel ;  die 
auignetische  Wirkung  ist  al>er  sehr  stark,  wenn  die 
Stange  'nur  bis  zum  Blutrothglühen  erhitat  wird. 
In  den  Temperaturen  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Rothglühen  uni^dem  Hochroth  kehrt  sich  die  M^^ir- 
kung  um.  .Wenn  man  z.  B.  die  Boussole  nnd  die 
Stange  so  legt,  dafs  das  Nordende  der  Nadel  ^oia 
kalten  Eisen  angexogen  wird ,  so  zieht  dasselbe  Eisen« 
bis  zum  Hellrothglühen  erhitzt,  das  Südende  an. 
Lüfst  man  es  erkalten,  so  tritt  l>eim  Dunkelrothglo- 
hen  die  Anziehung  für  Norden  wieder  ein» 
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Neueste  Scballversuche. 

Aof  Lapl«cc'a  Vorschlag  lieb  neuerlich  das 
Bureau,  dea  Longitudea  durch  eine  Commission ,  wei- 
che aus  Arago,  Prony,  Bouvard  und  Mathieu  be- 
stand und  woran  sich  Humboldt  und  Gay-Lus«> 
sac  anschlofsen,  Versuche  über  die  Geschwindigkeit 
des  Schalls  anstellen.  Es  wurden  gleichzeitig  Sechs- 
pfiinder  abgebrannt  zu  Villejuif  und  Monthlery  bei 
Paris,  in  einer  Entfernung  von  9549,6  Toiifcn.  Der 
Schall  durchlief  diese  Entfernung  im  Mittel  bei  i6,S 
Cent.  Therm.-,  Sg^  Hygr.  und  755,6  Met.  Bar.  in  54,6 
Sexagesimalsecunden  >  woraus  nach  den  nöthigea 
Correktionen  die  Schallgeschwindigkeit  bei  +  10^  C. 
za  170,01  Toisen  =337,^1  Met.  bestimmt  wurde.  Die 
Versuche  der  Akademie  im  Jahre  1738  hatten  173,8% 
Toisen  gegeben. 

Ein  von  Gay-Lussac  und  Bouvard  beson« 
ders  angestellter  Versuch  gab  eine  etwas  gröfsere  Ge- 
schwindigkeit, nämlich  für  die  obige  Entfernung  nur 
5^,3  See.  Zeit. 

Ann.  di»  eh.  XX.  aio. 


Brewsters  monochromatiscbe  Lampe. 

Am  i5.  April  d.  J.  beschrieb  Dr.  Brewster  in 
der  K.  Soc.  zu  Edinburg  seine  monochromatische 
Lampe  und  die  damit  angestellten  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Flammen  > 
wie  sie  durch  Reflexion,  Refraction  und  Brennen  ent-^ 
stehen.  Die  Lampe  ist  so  eingerichtet^  dafs  sie  Ge- 
genstände mit  einer  homogenen  Flamme  erlancbtet. 
Wenn  mikroscopische  Gegenstände  dadurch  erleuch* 
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tet  werden,  so  erhält  man  eine  Dentlichkeit  nnd  lUir* 
heit,  wie  sie  darch  kein  gewöhnlicMIt  Mikroscop  et* 
reicht  wird ,  und  man  kann  damit  sarte  feioe  Stroclo« 
ren  and  kleine  Organisationen  entdecken  ,  welche  der 
Beobachlung  bei  gemeinem  lachte  ent^ben.  Siedicat 
so  Terschiedenen  sowohl  praktischen  «Is  wisaeiiaeba&- 
lichen  Zwecken,  vorzüglich  aber  znr  Messung  kleiaer 
optischer  Phänomene,  wie  der  einfachen  und  doppd- 
ten  Brechung  und  Polarisation ,  und  der  periodisckM 
Farben.  Da  das  gelbe  Licht  dieser  Lampe  einen  aa* 
Teränderlichen  Charakter  hat,  so  wird  man  jene  wd 
andere  Phänomene  darin  nach  bestimmten  Mae&stibe 
angeben  können,  und  überhaupt  die  Beobachtnngca  m 
den  hellestcn  Strahlen  des  Spectrums  anatellra  nndaif 
Strahlen  von  mittlerer  Brechbarkeit  reduciren  können 

Der  Erfinder  hat  damit  unter  andern  gefondca, 
auf  welche  Weise  das  prismatische  Spedrum  dnrch  die 
Wirkung  verschiedener  die  Farbe  absorbirender  M^ 
dien  Terändert  und  zuletzt  aufgehoben  wird,  ao  wie 
auch  j  da(s  das  gelbe  Licht  in  dem  Sonnenspectnm 
ein  abgesondertes  und  unabhängiges  Oaseyn  hat,  wo- 
durch die  Angaben  von  Wollaston  und  Yonaj 
widerlegt  werden. 

Au«  d«B  Ediab.  Joara.  XllL  i6S. 
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Auswärtige  Literatur, 


AnnaU  oj  Philos.   1822.    Jim, 

JL  o  rchLam  mer  über  eine  viilkatiischa  Eruption  in  Ttland 
(eines  neu  entttandeiien  eratert  auf  dem^  fiyafjeld- Jockul,  f*e- 
rade  um  die  Zeit  de»  tiefen  Rarometerstancle»  Ende  Dcc  i82i}.«* 
B  e  a  u  f  o  y's  Beobachtiingen  übe  /  eine  Uhr  mit  hölzernem  Pendel. -^ 
SylvaAter  über  die  UeviF«gun^4n ,  welche  durch  Verschieden« 
heit  des  speCä  Gew.  der- Flüssigkeiten  hervorgebracht  werden.-« 
Mar  rat  über  neutrale  Reihen.  *-  Emmct  über  Anwendung 
mathematischer  Sj'tse  in  6*ir  Chemie.  *-  Sowerby  über  den 
Diaspore  (wovon  das  einzige  Exemplar  in  Leiievre'i  Besita 
ist;  —  mit  SchwefeUersuchen  von  ehildren)«  — -  Herapath 
über  Darstellung  des  Cadmiums  im  Grofsen  (durch  Aufsammelta 
der  ersten  Produkte  der  Zinksublimation}.  —  Hertelius  über 
die  Nickelerze  (Schlufs).  -*  Taylor  über  das  AnsfchmeUen 
der  Zinnerze  zu  Cornwall.  —  Berthier  über  kohlensaure 
Manganerze  (ans  den  Ann.  de  Min.).  Verh,  der  Londoer  Soc« 
(Kiiox  über  den  Pechstein  und  kün»tlirh(*n  Himstein;  «-  Bar* 
low  über  die  mathematischen  Gesetze  dvs  Elektromagnetismus)* 
•—  Geol,  Sofj.  (Wood  über  die  attischen  Gebirge  J  —  Risso 
Über  die  Gegend  von  Nizza), -^  Notizen  ((Jöbcls  Analyse  der 
Ameisensjfure;  Zeise  über  Borazsä'ure;  C\  G.  Gmoiin  über 
den  Lepidolit  und  Turmalio  ;  »-  Daniell's  LompensJfure  u.  s.  w.) 
Bücher  (Tredgold's   liss»y  ob  tba  strengih  of  Iron  etc.) 

Philos,  Magazin  i82'2.    May. 

Farey  über  die  Fuudorte  der  Conchiteii  in  Enf^land.  -» 
Forster  über  das  Kautschuk  (dessen  Dehnbarkeit  zu  Gefäfsen 
zu  benutzen).  —  Farad  ay  über  Kohlcnchloridc  (aus  den 
Traniact).  —  Harvcy  über  Baily's  Täfeln.  —  Kater  iibe» 
die  Magnetnadel  (aua  den  Transact).  —  Murray  über  seinen 
Apparat  zur  Herstellung  des  Athmens.  —  Fallu  über  Acker- 
bau mit  dem  Spaten.  —  Bücheranzeigen.  —  Verhandl,  der 
Londner  K.  Soc.  und  der  astron.  Soc  —  Notizen  (Erdbeben 
XU  Comrie  am  i5.  April  1823.  <*  Meteore  zu  Richmond  in 
Nordamerika  am  i6.  Mära  und  zu  Rhodcz  in  Frankreich  am  9^ 
April   1823, 

Ann.  de  chimie  et  de  "phys.  182:^. 

April.  Poiaaon  über  die  Verthcilung  der  Wifrma  in 
festen  (Körpern.  —  Mitscherlich  über  dnn  Zus^mmenhaog, 
swisch^^n  der  Krystallform  und  den  chemischen  Veihditnisseo 
(2te  Abhandlung:  über  die  Phosphate  und  Aracniitte  —  aus  den 
Schwed.  Abh.).  Verh.  der  Frans*  Acad.  im  ALVra  und  {April, 
(worunter  D  o  a  b  I  e  über  das  sehwefels.  Chinin  ;  B  r  0  n  g  n  i  a  rt 
über  fossile  Pflansen ;  «-  Nävi  er  über  Bewegung  der  Flüssig- 
keiten j    Brochanta  geognoitiiche  Beobachtungen  in  Ungarn  ; 


Soo  Auswärtige  Liicralor« 

Fretael  über  ^opp^te  Refiractioa;  Brofaiart  i.'i*tr  e» 
VorkoniBeD  <!eff  31«cnf  fit»  ;  S  i  t  a  r  j'»  tird  Amz  trt't  tlrrrrzjt. 
Ver». :—  Oersted  t:hili  ei^ea  Prrif ).  —  F  ä  •  c  i:  r  r  i.:«* 
die  Tilxli&fre  vi'-s  dea  >iC»»laT.JKLtn  Xera-  .  —  Xciisf-i  -- * ' - 
Laassac  uod  Welter  v^er  die  b«i  Volusirdemxc  ce?  I.*..  :  &■:;! 
eatvickelode  Wiric^;  ur.cr  cfc  ;e:it  lori-a  i^resdez.  3..:...«-i^ 
der  Maroelradel :  ür?r  die  Wlrarc  12:  Icr.jrs.  cfr  Erit  "■  .r- 
koc»:  der  Wime  a*jf  den  Rubia,.  —  Berseliat  /tii.  ^m  iist 
e£rmcirendfn  Sth"wef*lkjf*f8.  —  S-c>enir£  des  £»»-1:1.1  »*£ 
Boftt  (durch  ei::cn  FiiDiJi  tos  KauUc^ck^ 

ßibliotheque  uiiterselJe  182V.     Ma%  » 

Anieige  des  erttea  baades  der  Xeaoirt  cii*tkte  acnn. 
See  •»  Backlaad  at-er  ds«  zn  Kirkdaie  {c^'r^fdeaea  3rii.i..A 
kziodiea  (aas  dea  Aaa.  of  Fäüos  ).  —  Pkiil^ps  csd  F a r t» 
dar  über  das  «oa  JLilin  eridfcLte  £ck!«acJk^C7i<e  {  ili  dr 
Piühoa.  Tractact.'.  I.eoaharc's  Oreciccco^ie  t  Arte  rf  lttl 
Ansriife;  —  frchiuü)  «-  Aua£uf£  au«  Valrr  :ä£*s  \  nur 
asedieal  ea  Italia.  —  Sroschetti  ober  di:  \Vai.ferV-ai  ei  .t 
BlArlaad.  ^  Verh.  der  frssi.  AcacL  —  Acbce«  S*±.rK:ifT  »rt 
Pictct  aus  FJoreaa.  —    Gasparin  über  dea  Oeit*«a     ?srrii  «^ 

JoTirn.  des  S.7l^^J:J  iSi?.    -'/vr;7. 

Tasiier  iibrr  Par;s.  Brtracitrr^ea  iller  der  Vr.-^ii-i 
den  VcrtJieil  dir  .Vsi.hjr.?B.  —  Kit  l.'s  S<-.rr;l.rr  i.»  j'..«ix 
u'd  Bsjdad  an  Sa  er  (f*r  jr.j  h:!cJ  p  *rc!"i*c  LI»?  KiAi.  :a 
G; Reeder:}.  «-  £:oi  ü  tr  dat  ErcbebfB  sa  ic.  lelr.  i'.fM-Z 
a'.^'.mi'^cer  Er"ri:V!_;.;f  r.  .  —  \'e:i.i;-i'.!.  de*  K-  Jr-i  x^:l14. — 
^i-f  L:-r;.*r  (»cr-cter  !!•}'*  CfT»i»  I'f  r*5  Lje  i.  V:._  a  ^ 
r-:x  St  Küft-r^i^tln  i  ^  K^t'-eil  c"cL»triatioas  t;c  rt-L^i:  }- 
Bio:  el  Afa£o:   —     Gilie'i  techciral  re^*i:^r^). 

G:'^i'naJe  arcad.  Rcma    1822. 

^'f:r:i.  —  Auni-^r  «ls  kipetli  iCjra  i'ilje  sp^aaa  f - 
jr^TT.  di  Csrr^ta  :^ai.  F:cr*rre.  —  Anrtrz*  d^r  Xeac-.«  t 
5!' i:a  catmle  di  I  ^  c.  31  o  I  i  n  a  (crs  zu  £c!^  xra  Uh-fx-rta 
£-1 -riVi.-.^Jcl.en  *x ?«TrfLr5  :h»rs;  ^  die  h:«r  :rjit»oi.ir.-t  »u- 
«lojfT.e  £chte  I)»-LV*chr:ft  ksLdeh  tlib  Vi^'i^r*-;.  ^  Jits- 
G.  M.  R  9C4;;  o  ;  i  L«^'.n  (  fe? .  zu  Torarra  ....  Jan  t~T:.  Ix 
»-  •  -r  Kir.dl.eji  ^ttrcTTt  r.  tom£3i:r.  :  -  h:- »!  -r  ^i*  fr  ie.z  * .  i« 
A!t«r  ein«  Lis  «n  Ccnvi:l5:oi:eB  »tejfen^f  Ec jrr.cücl'.l* .":  flr 
£'e&:rici:st ,  «rcrait  er  ».>h  r!c::noch  »ci2-*I:ch  I.e*c}.if:;i:t; — 
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•^.  -*  Ucher  Dürcacg  durch  Kachsaii.  -*  Rajaicr  ubar  4b 
Wciabaa  der  AJteo. 
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